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Martinus Seusenius’ Reise in das heilige Land 
1. J. 1602/3. 


Von Ferdinand Mühlau. 


Der Reisebericht, der hier zum ersten Male veröffentlicht 
wird*), ist einer Hs. entnommen, die R. RöHricHT in seiner 
»Bibliographia geographica Palaestinae« (Berlin 1890) unter 
No. 893 (nach einem Körter’schen Antiquar. Katalog) ver- 
zeichnet. Diese Hs. ging, wie ich in meinen »Beiträgen zur 
Palästinaliteratur« (in dieser Zeitschr. **) XVI, 218) mitteilte, 
in meinen Besitz über. Sie umfasst 102 Quartblätter (von durch- 
schnittlich 19—20 Zeilen), von denen Bl. 47° (ohne daß sich 
eine Lücke ergibt) unbeschrieben ist. Die Schrift ist sehr gleich- 
mäßig und deutlich, Randbemerkungen sind wenige angebracht. 
Ob diese vom Verf. selbst herrühren, mag bezweifelt werden; 
jedenfalls liegt uns nicht die Urschrift des Verf. vor, sondern 
eine Abschrift derselben: das beweist wohl besonders der Um- 
stand, daß die fremdsprachlichen (besonders französischen) 
Bemerkungen einen sehr korrumpierten Text aufweisen. Die 
Orthographie ist, was für jene Zeit nicht auffallen kann, sehr 
willkürlich und schwankend. Ich habe selbstverständlich die 
‚Schreibung genau wiedergegeben und nur unbedeutende offen- 
bare Schreibfehler (wie fess f. fels, in f. is, Dragonam f. Drago- 
man u. A.), besonders auch mehrfache Dittographieen, ohne 
weiteres beseitigt. Eingebunden sind 5 Karten von CLAEs JAnss 
VIsscHER mit rückseitigem Text, die ich a. a. O. 229 genau be- 
schrieben habe. Auf einem Vorblatte (der in Schweinsleder ge- 
bundenen Hs.) finden sich folgende Einzeichnungen: »Rare en 
Pertinente ***) Beschrijvinge van een Reijse gedaen door N. N. 
uit nederlant door duijtslant Italien int Lant van Beloften 


*) Einen vorläufigen Bericht gab ich in einem Kieler Universitätspro- 
gramm v. Jan. 1902. — **) von nun ab »PV.e citiert. — ***) = net, amusant. 
Ztschr. d. Pal,-Ver. XXVI. 1 
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Egijpten en Meer andre gewesten *) met alle t’geene A® 1602 tot 
Ierusalem 'noch in weesen ende te sien was. Welck Boeck ick 
aen Mijn Iongste Soon Anthonij de Sadeler vereere adij 25 Au- 
gusti 1669 amsterdam.« Darunter: »Johannes Jansen« und 
»Hfermann]. Lotze **) 1864.« 

Der Name Srusenıus, den wir Bl. 52° erfahren, wird mit 
dem Namen des bekannten Mystikers Hugo Seusen (Seuse, 
Siessen, Süss, gewöhnlich Suso geschrieben) sicher nichts ge- 
mein haben, vielmehr sich dadurch erklären, daß das Geschlecht 
aus Seussen, einem Dorfe 7km n. ö. von Markt-Redwitz in 
Oberfranken, stammt ***). Martinus Seusenius wird in den Nie- 
derlanden (seine Reise beginnt in Leeuwarden) oder Ostfriesland 
(der Reisebericht schließt mit Aurich ab) ansässig gewesen sein. 
Aber wie er selbst aus Mergentheim}) stammt}r), so hat er 
daselbst und anderwärts in Deutschland noch Verwandte und 
mancherlei Beziehungen. In Weissenburg i. E. kehrt er bei 
einem Wulff Seusenius ein, in Bobstadt bei einem Vetter Conrad 
Ernst, und in Mergentheim selbst verweilt er auf der Hin- 
reise vom 1.—16. Mai, auf der Rückreise vom 10.—13. Mai des 
folgenden Jahres, während er sonst nirgend länger Rast hält. In 
Kreuznach und Velter treibt er Schulden ein. Durch diese Be- 
ziehungen erklärt sich auch die auffällige Richtung seiner Reise- 
route durch Deutschland. — Sechs Jahre vor seiner Pilgerreise 
(also 1596) ist er schon einmal durch Zirl a. Inn gekommen: 
wahrscheinlich auf einer Reise nach Rom; denn an vier Stellen 
seiner Schrift redet er von Rom wie aus eigener Anschauung. 

Über seine Berufsstellung gibt das Buch keinen Auf- 
schluß. Mönch oder Priester ist er nicht gewesen, aber sicher 
römisch-katholischer Konfession +++). Er besuchtin München und 

*) Gegenden. — **) ein ehemaliger Leipziger Bibliophile, Herausgeber 
der » Wallfahrt von Antwerpen nach Jerusalem aus dem Jahre 1517« (Leipz. 
1866). — ***) s. über Seussen (Seissen, Seijssen) Archiv f. d. Gesch. u. Alter- 
tumsk. v. Oberfranken XVIII, 3 (Bayreuth 1892) p. 168. — +) M.a.d. Tauber 
(württ. Jagstkreis). — --+) Herr Stadtpfarrer und Dekan M. ZELLER in Mer- 
gentheim, der s. Z. über die dortigen Urkunden und Akten auf dem Rathaus 
und im Pfarrhaus die Regesten für das K. württ. Landesarchiv geliefert hat, 
hat die Güte gehabt, mir mitzuteilen, daß Kirchenbücher und Ratsakten 
aus der Zeit vor dem dreißigjährigen Kriege, wenige Blätter ausgenommen, 
nicht mehr existieren, sondern in demselben vernichtet wurden. — --+) Noch 


i. J. 1617 war kaum der dritte Teil der Einwohner der Generalstaaten pro- 
testantisch, s. HERZOG-PLırT’s Th. Real-Ene.3 VIII, 267. 
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Ingolstadt die Jesuiten-Kollegien und interessiert sich im Orient 
besonders für das Verhältnis, in welchem Griechen u. A. zur 
römischen Kirche stehen. Von dem Pater Eberhard des Franzis- 
kaner-Klosters de la Vinea in Venedig erhält er Empfehlungs- 
briefe an den Franziskaner-Konvent von S.Salvator in Jerusalem, 
woselbst er auch Herberge findet. Nur ein Mann römischer Kon- 
fession konnte die Reise im Auftrage Anderer machen, wie es 
bei Seusenius der Fall ist (s. Bl. 101Pf.). 

Seusenius war jedenfalls ein Mann von Bildung. Er hat 
mancherlei gelesen, und des Lateinischen ist er sicher mächtig 
gewesen. Einzelne eingestreute Bemerkungen machen den Ein- 
druck, daß sie ihm natürlich aus der Feder geflossen sind, wäh- 
rend andere den damals zahlreich vorhandenen Pilgerbüchern 
oder Reiseinstruktionen *) entnommen sein mögen. Dasselbe gilt 
auch von den vereinzelten französischen Bemerkungen. Als 
Mann von Bildung hat Seusenius auch gute Verbindungen. Der 
Gesandte von Frankreich in Venedig gibt ihm Empfehlungs- 
briefe nach Jerusalem und Kairo mit**), und in Kairo bleibt er 
im Hause des französischen Konsuls. Ein holländischer Edel- 
mann, GEoRGIUs DousA (s. Bl. 78), empfiehlt ihn an den Patri- 
archen Cyrillus von Alexandrien. 

Der Verf. ist begreiflicherweise völlig traditionsgläubig*"*), 
er ist aber kein Fanatiker, verständig und gerecht in seinem Ur- 
teil. Er berichtet glaubwürdig und erweist sich mehrfach als 
guter Beobachter der Verhältnisse. Die Darstellung ist zwar zu- 
meist trocken; aber die Reiseerlebnisse liest man nicht ohne In- 
teresse; hier ergeht sich der Verf. in breiterer Darstellung und 
würzt sie mit humoristischen oder auch scharfen Bemerkungen, 
wo sein gerechtes sittliches Gefühl verletzt ist. 

Die Sprache des Buches bietet manches Interessante. Sie ist 
holländisch (genauer ostfriesisch), aber — und das begreift sich 


*) Vgl. R. RÖHRICHT und H. MEISSNER, Deutsche Pilgerreisen nach 
dem H. Lande. Gotha 1899 [von jetzt ab »RM.<« citiert] p. 8 und n. 8. p. 120f. 
312. — **) Vielleicht durch Vermittelung seiner französischen Mitpilger. 
Damit dürfte auch zusammenhängen, daß er sich mit seinen Reisegefährten 
in Famagusta und in Jerusalem als Franzose ausgibt. Oder sollte er es wegen 
des größeren Ansehens, das damals Frankreich im Orient genoß, getan 
haben? Übrigens dürfte er sein Gewissen in jesuitischer Weise damit be- 
ruhigt haben, daß er ja aus »Franecia« (Franken) stammte. — ***) Vereinzelte 
Wendungen wie »men gelouet dat« ändern daran nichts. 

1* 
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nach dem was wir über den Autor wissen — stark mit hoch- 
deutschen (speciell süddeutschen) Elementen versetzt*). Mög- 
lich, dass der Abschreiber (s. oben) die Sprache selbständig ge- 
modelt hat: es fällt auf, dass gegen Ende des Reiseberichtes die 
hochdeutschen Formen zurücktreten und die Sprachfärbung 
reiner holländisch wird. 


Verteickenisse mijner reijse so ick gedaen hebbe vp Hijeru- 
salem in Iudea. Anno 1602. 


Den 28. Martij uijt Lewarden!) gefaren, vp Gronningen?), 
gelosiret bij Anna Feruers in de golden Strate— 7 mijle3).|}) Den 
29. tot Rolde) bij Hidding — 3 mijle. | Den 30. tot Couerden?) in 
de Krone — 4 mijle.| Den 31. mit Lubbert dem backer tot Couer- 
den in den fus bij Rutenburch gelosiret 4 mijle. 


Aprilis. 

Den 1. tot Swol®) bij Iohan van gras—1. | Den 2. tot De- 
venter int hoge huijss nu de golden Wan genoemet, bij Berent 
Duppenburg. 4 mijle. Hier hebbe ick gefonden Schuijten van 
Borckeloe”?), Ende bin noch denseluen auent mit Iacob Schoe- 


*) Echt holländisch sind Worte und Formen wie bijcans, mar, malckan- 
der, frientschap, bockesken, bergesken, rivier, neus, gat, steinrotze, gebergte 
(neben geberge), brannen, branden (neben brennen), plagte (von plegen), toonen, 
antooning u. v.a.; hochdeutsch dagegen: als wen alles ouer ende daronder 
sal, ohne, innerhalb, er, kein (neben geen), etwas (neben wat), niemant anders, 
einander, negst, huijsslin (neben huijsken), Cleussel (neben Claesgen), gelen- 
der, bauren, fegefeuer, Zeil von Steinen, Zanck, golt, inhold u. ähnl. (f. in- 
houd), meinung, operstandung, ordnung ete. (f. meening), ist, gewesen, ge- 
west, sij thaten, verhuijraden, pflegte, sehen, sagen, gesagt, suchte, besuchen, 
gestanden u. ähnl., verstanden u. ähnl., gerieben u.v.a. Sehr charakteristisch 
ist die Verbindung von holländischen und hochdeutschen Synonymen durch 
oder, off, offte, wie schrit oder trede, gat oder doer, Klippe oder feltz, einen 
stelen oder gehen berg, de Duijnen off Santberge, de Spaltung off Scheurung 
der felse, heure Moije oder wase, den uijtsetzigen off Melaetschen, osterdag 
off Paschedag, de backen offte wangen, wijsen offte meden u.a. 


1) Leeuwarden. 2) Groningen. +) Der Strich deutet eine neue 
Zeile der Handschrift an. 3) zweifellos »duijtsche«, was später oft hinzu- 
gefügt ist; anderwärts rechnet der Verf. nach »welschen« oder »italianischen 
mijlen« (60 auf 1°), oder »franze mijlen« (lieues, 25 auf 1%). Die Entfernungs- 
angaben sind oft ungenau, wie gleich zum 5. April. 4) südl. von Groningen- 
5) Coevorden. 6), Zwolle. 7) Boreulo a. Berkel. 
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macker |: wonende an de schipsbecke®) bij dat Capelleken tot 
gesler®) onder Nee!) gehorig :| fortgevaren, ende gebleuen tot 
Battum 11) mit Gosen tolners!?), ende op dat stro geslapen. | Den 
3. tot Crelsler?3) op ein buijrenhoff. | Den 4. Eijberg'#) — 1. Vre- 
den 15) mit Hinrick achter. | [1°] Den 5. Dulmen !6) — 1. In den 
Engel geten, onder des Iunckeren huijss tot Fuchtel an der 
müler!7) ouer de Scheffer!2) gegaen op Olffen 1%) — 1. Op Sul- 
sen 20) ouer de Lippe —!/,. Op Wolter?!), dar ick des wegs ver- 
felt, Ende op Dattel22) gegaen — 1. tot Woldorp??) komende bin 
ick bij Dijrick Isenbach ouer nacht gebleuen, dar ick Questie ge- 
kregen mit Roloff Nissin. Idermann mij vor ein Ioeden ansach. | 
Den 6. Dortmunde — 11/,. Nunnen?*) herckens?) ein schote- 
wegs van dem huijse van Wetter26) — ij, hebbe gedroncken bij 
Ian Fiscker, Gibelsberg?”), dar bin ick ouer de Ruhr gegaen, 
Darna ouer den Keijsersberg, eü den nacht dar gebleuen, tot den 
gibelsberg in de herberge bij dem Kloster dat an der Leen 2) 
ligt. | Den 7. gegaen ouer den Rest van dem gibelsberg. Darna 
ouer den Winterberg, ende onder der Bijenborch?) bij dem 
Steenhuijse ouer de Wopper. darseluest bin ick ouer ein berg ge- 
gaen, dar de Kercke op dem berge ligt, ende gekommen tot 
Lennep, ende gegeten int harte bij Willem Muser. | [2°] Van 
daer gegaen op Wormeskerck°°) ende gedruncken bij Gisbert 
Schmarhusen, Darna ouer den Zwenberg!) gegaen, ende ouer 
nacht gebleuen tot der fetten Hinnen. | Den 8. thottem Schle- 
busch ouer de Dunna 2) gegaen dorch Mollem °?), ende om 9. vhr 
gekommen tot Duttsch 3!) 1. om 10. vhr tot Collen 3°) gekomen, 
gelosieret in Sanct Seuerijns strate in de witte schwane. 

Den 9. bin ick bij Hans Gorg van boland dem Canonico bij 
Sanct Gorion to gast gewesen. | Den 10. bin ick mit Hermanno 


8) Schipbeek, bei Deventer rechts in die Ijsselmündend. 9) Gorssel 
zwischen Deventer und Zuthphen. 10). ? 11) Bathmen östlich von De- 
venter. 12) Zollbeamte aus Goes in Zeeland (auf Beveland). 13) Gelselaar. 
14) Eibergen a. Berkel. 15) .Vreden a. Berkel. 16). Dülmen. in? 
18) Stever, rechts zur Lippe. 19) Olfen. 20) ? 21) ? 22) Datteln. 
23) Waltrop. %4) Annen? 2)? 2%) Wetter a.d. Ruhr (unweit Witten). 
Das »Haus Wetter< soll noch als Turmrest in der »Freiheit Wetter< existie- 
ren und in die dortige Maschinenfabrik eingebaut sein. 27) Gebelsberg. 
2) Wahrscheinlich verwechselt der Verf. Lenne und Ennepe. 29) Beyen- 
burg a. d. Wupper. 30) Wermelskirchen. 31)? 3%) Dhünn. 3) Mül- 
heim a. Rhein. 3%) Deutz. 3) Köln. 
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Schenck dem nachschrijuer op dem toll tot Bacharnach gereijset 
op Bonn. 4. — to Winter®) gedroncken in des Schulten huijss, 
Darseluest onser 9 ein Nachen oder Schipken gehujjret, ein Ieder 
gaff 21/, Batzen Ende des nachtes om 12 uhr vor Andernach ge- 
kommen 4. — Ende des morgens frö om 4 uhren tot Cabilents ?”) 
to voete gekomen. | Den 11 tot poppart?®) 3. gegeten in dem 
Schwerde. Sant gewehr®®) 2. Bacharach 2. gelosiert in de Sterne 
bij der porten am Rhijne. | [2] Den 12. bij Bingen hör getogen 
ende to Munster) im Swan negst der pörten geseten 21/,. tot 
langeloesam *!), Cruijssenach 2) 11/, bij Iohan Sijdenkramer naest 
der brugge gegeten, Ende van eme entfangen 22 gl. 6 albos de 
my Selige Goert von brochte sijn schwer schuldig was, Van dar 
op Wolstein 3) bij Matthaeo Muscino dem Prediger gelosieret. | 
Den 13. alhier im gulden leben geeten bij Asmus Alort 1. Gun- 
nerssheim#!) by Iohanne Redano dem Predicanten gelosieret. | 
Den 14. Fransheim ®5) 3. da ick vernomen in dem B£ren, dar ick 
to middag geeten — 93.4) Velter?”), Abel de Gerichtschrijuer, 
welcke mij noch schuldich 130 gl. gestorben. Nieuwstadt #) 
3. Didesfelt*9) 1/,, Ende gelosieret bij Ian Daam 1 im frolicken 
man. | Den 15. Edickouen®°). Eijdenam5t) 1. Landaw52), thom 
Maulboem bij Gorg Vogel tho middag gegeten. Klingen°?) 
1. Berck Zaberen5®) 1. Weijssenborch 55) 1. bij Wulff Seusenio. | 
Den 24. Seltz5®) bij Martino Stullio, die mij 50 gl. vorgestrecket. 
2. | [3*) Den 25. Lauterborch 5”) 1. Reijn Zabern5®) 3 bij Hanss 
Henrick In dem Engel gegeten, Rultzen 59) 1/, Germerheijm 60) 
11/,. Hilligestadt®!) 11/,. | Den 26. Spijer 62) 1/, Beimberen ®3), 
Heijdelberch in de ploeg®!) bij Philips Stritzer vom hirthoren | 


3) Ober-Winter a. Rhein. 37) Koblenz. 3) Boppard. 3) Sanct 


Goar. 4) Münster. 41) Langenlonsheim. #2) Kreuznach. 43) Wöll- 
stein. *) Gundersheim. 45) Freinsheim. 46) so deutlich, aber sinnlos. 
ar) ? 43) Neustadt a. d. Haardt. 49), Diedesfeld. 50) Edenkoben. 
51) Edesheim. 52) Landau, 53), Klingenmünster. 54) Bergzabern. 
55) Weissenburg i.E. 56) Sulz a. Selzbach. 57) Lauterburg. 58) Rhein- 
zabern. 59) Rülzheim. 60) Germersheim a. Rhein. 61) Heiligenstein. 
62) Speyer. 63) P 64) »Vielleicht die sog. Plöck, vgl. Neues Archiv 


f. Gesch. v. Heidelberg I, 269. Dort wohnten aber nicht die Herren von 
Hirschhorn (vgl. ebenda 85), sondern in der Hauptstraße, unfern der Uni- 
versität, an der Ecke der Heugasse« (Mitteilung von Dr. KARL CHrIST in 
Heidelberg). Bei Neckarsteinach steht noch heute eine Burg und Wirtshaus 
»Hirschhorn«. 
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Den 27.:In der Sapients®) bij Iohanne Reitoro to middag, ende 
bij D.: Dauid Pareo6) den avent gegeten. | Den 28. Neccer- 
gemund 67) 1. Wimmersbach ®8) bij] Gorg Dreüt im golden Leewen. 
Hausen) 1. Obrics?®) ouer den Neccar gefaren, Mosbach ’t) bij 
Abraham Raudenbusch in der Kronen gelosieret. | Den 29. 
Scheffeletz??) 1. Allaza?®) 1. bij Gorg Philips gegeten, Rosen- 
borch %). Hirslande”s) Berlaze”’6) bij Hans Wolff Scheffer gelo- 
sieret. | Den 30. Angelter ””), Wolchingen ’®), Bockborch 79), Boa- 
stadt30) bij Conr. Ernst mijnem Vedderen. 


Maijus. 


Den 1. Mergentheim 1. Diese nacht is de halue deel van den 
wijngaerden erfroren, Ende den 2. Maij. de ander halue deel, also 
dat gants nichts [3°] van den Wijnstocken, Notebohmen Ende 
Eijckenboomen is ouerig gebleuen, ende is ein groot schricken 
ende vertzagung onder dem gemeinen man entstanden. | Den 
14. hefft mij Laurentz Seubat 90 gl. vorgestrecket. | Den 16. 
Wachbach. Herbsthausen. Rijbach 81), Blaufelde®2) 1. to middag 
geeten. Brettefelde®®) 1. Hengstfelde, Ellershausen 8%), Is Marck- 
gräffisch & sex nobilium. Cappel®), Is Marckgraffisch Weitel- 
bach8°) Is Dutschherriss At Marchioris est die hohe Oberigheit. | 
Den 17. Dinckelsbüel3”), Danhausen 88) Is S-herrisch, Die geist- 
licheijt to Ausburch hefft ock daran, Zipling°), Is Duijtsch- 
herrisch, Norlingen %) hebbe geeten In dem Storck bij Alexander 
Wagener. Meding?!) est Comitis Ottingensis. Haraburg??) Is 


65) Das Collegium Sapientiae lag in der Augustinergasse, etwa zwi- 
schen der heutigen Universität und der Universitätsbibliothek. Es war eine 
Art Burse, eine Stiftung für unbemittelte Studierende, s. d.Reg.des Urkunden- 
buchs der Universität (Mitt. von Prof. EHRISMANN). 66, Das Haus des 
(reformierten) Theologen David Pareus lag vor dem sogen. Markbrunnentor 
südl. der Kattengasse, in der Gegend der heutigen Kaserne, s. Neues Archiv 


I, 205 (Mitt. von Dr. CHrısr). 67) Neckargemünd. 68) Waldwimmers- 
bach. 69) Aglasterhausen. 70) Obrigheim a. Neckar. 71) in Baden, 
a. d. Elz. 72) Schefllenz. 73) Adelsheim. 7%) Rosenburg. 75) Hirsch- 
landen. 76) Berolzheim. 77) Angeltürm zwischen Berolsheim und Box- 
berg (1589 Angelthor), s. KRIEGER, Topogr..Wtb. von Baden 21. 78) Wöl- 
chingen. 19) Boxberg a. d. Umpfer. 80) Bobstadt. 81) Riedbach. 


82) Blaufelden. 83) Brettenfeld, heute ein Weiler bei Roth a. See (nordöstl. 
dabei ein Brettheim). 4) Ellrichshausen. 5) Mariä Kappel ®) Weidel- 
bach. 87) Diukelsbühl. SS) Thannhausen. &) Zipplingen. ) Nörd- 
lingen. 9) Möttingen. 9%) Harburg i. Baiern. 
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ein marck, ende hefft de Marckgraff van Ottingen ein schoon 
Casteel op dem Berge liggen, dar is eine steinen Brugge ouer de 
Warwitz®), Ouermorge®%) [4°] dar is ock ein Steinen brugge 
ouer de Warwitz dar ouer gaat man op Donawerde®), In desem 
Dorpe off Löge %), bin ick ouer nacht gebleuen bij Michel Schel- 
kop. | Den 18. Donawerda 1/, hebbe gedroncken In dem Swarten 
hanen bij Gorg Carels, Meringe®”) 1. Druse®®) ein Dorp ende ein 
Rivier, welcker to Donawerd in de Donauw loopt®). Ausburch 100) 
bij Gorg Sedelmeijer in der Duijstern Stuben am Berleberg 1%). 

Den 20. Ausburch op Stusoten 1%), thogehorig dem Abt tot 
Ausburch to S: Vri. Staga 3 ein werdeshuijss, Landtsburg 1%), 
2. daselbest wider getrocken, Raumekessel1%), Hohauwart 1%) 
eine mate beer gedroncken. Hohaburg1%) 2. daselbst gebleuen, 
da de pastoir in der herberge was. | Den 21. Schongauw 107) 1/, 
gegen Demberen !08) ouer in dem beerhuijse twe mate beer ge- 
droncken, Darna ouer de brugge!%®) gegaen ende ein Stelen [AP] 
oder gehenberg 11%) op, ende gekommen tot Beijtingen 11), ende 
darna dre steele hoochte hen op gegaen ende gekomen op Rode- 
buch !!2) ein Kloster, Hinasiff113) im Swarten Adeler gegeten, Am- 
berge 114), Edall!15) ein Benedictiner Klooster, darselbst bij Gorg 
Reninsfeld dem weerdt gelosieret, de herberge gehoret dem Abt 
toe. | Den 22. ein weinig van dem Kloster einen hoogen berg 
henaff. Au!1$) 1 forchet11) 1 barttekirch 118) 1/, dem Bisschop 
van Freisingen togehorig, dar hebbe ick gedroncken bij Baltasar 
Kitzeler nit wijt van der golden Sterne gegen de fonteijn ouer, 
Den stieg oder voetpat hinaff gegaen to der Lincken hant nit wijt 
van Middewolde!19), is ein fische weijer tot der rechten handt to 
Middewolde in dem golden Leeuwen bij Ferdinand Knoll ge- 
droncken, ouer de brugge 120) gegaen, wederom ouer eine brugge 
gegaen bij Seefeld 12!) |: dor dat Berchschoss :| ingekeret bij dem 
Schwarten Adeler. | [5°] Den 23. Cierli 122) Da dat Casteel op der 


9) Wörnitz, Nebenfluß der Donau. 9%). Ebermergen, %) Donau- 
wörth. %) vgl. Bl.5b: »Dorp offte Loog«. 9) Mertingen. %) Draisheim. 
%) Es kann nur die Schmutter gemeint sein. 100) Augsburg. 101) ? 
102) ? 103) ‚Landsberg a. Lech. ° 104). ? 105) ? 106) Hohenfurch. 
107) Schongau. 108) dem Bären ? 109, über den Lech. 110) jühen Berg. 
111) Peiting. 112) Rottenbuch a. d. Ammer. 113) Schöffer? 114) Ammergau 
(Amergk, RM. 7). 1%) Ettal. 116) Oberau. 117) Farchant. 118) Parten- 
kirchen. 119) Mittenwald. 120) über die Isar, zum Scharnitzpaß hinauf. 
121) auf der Höhe zwischen Isar und Inn. 122, Zirla. Inn. 
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hochte. ligt, dar wij v3. vor 6 laren vergangen ende ein stelen 
oder hoogen berg henaff to gaen, Insbruck 2. bij Bangrats bartel 
dem werde im golden Adeler gegeten bij der poorte to der rech- 
teren handt, dar men herin kompt, Ouer den Schonberg!23) ge- 
gaen, is ein seer hooge steler berg. Matera 124) 3. Soga Lug 12) 
im Einhorn bij Iacob Ortmer welches dochter denselben abent 
Sponsalia oder handtsteich geholden, dardoor sij de gantze nacht 
gedantzet, ende wij hebben niet slapen konnen. | Den 24. ouer 
den Brenner gangen Stertzinge 12%), 3. Brijen 127). 4. Clausen 129) 
2. Ilegen de Swane ouer, to der rechteren handt vor der poorte 
dar men op Botzen gaet. | Den 25. Alletijt tuschen den bergen 
gegaen ouer dre bruggen van welcker der weg arte facta 
batzen 129) 4.to der Sonnen ingekeret, dar ick vor einen Kruijtzer 
so vele Karssen koffte [5°] dat ick sij op einmael nit konde op 
eten, mar sij hadden keinen goeden smaeck van wegen der 
drochte. | Den 26. Pruntzola130) 1!/,. Nieuwmarck 131) 11/,. So- 
lourno 132) 1. Sanct Michel 33), Trent 132) 2. Im golden Fisch bij 
Jacob pfefferlo. | Dar Iegen ouer in ein Dorp offte Loog, genomet 
Dramminer 135). | Den 27. persen 136) 1. Leuenich 137) bij Hans Ia- 
cob Lengner in de Klock, De weg tuschen persen ende Leuenich 
is seer bequaem vor de rovers, dar ock ein lange See 138) tuschen 
den bergen is. | Den 28. Elbourgo 139) 2. in de Sonne by Iohan 
broder, Grinio 140). 2. Primolam 141) 1. dar ick mijne fedo 142) so ick 
to Trient genommen dem Capitein gewisen ende gehoret dem 
Venetieren toe. | Darna bij der feste im felsse 143) dar man de sol- 
daten bij einem seill off touw optrecken moet, ende dem huijse 
Isenrich togehoret, den toll betalet ende to Sistmund !4#) in der 
Sterne bij Paul Riesco [6%] gelosieret. Est Venetorum. | Den 
29. Scharpene 145) 6. Scalonio 146) 4. Bassana 147) 5. Casteel Tranco 
a la Spada 148) bij Hans Brosolad. | Den 30. Scorce 1%?) bij Iborling 


123) Schönberg. _ 124) Matrei. 125) die Kapellen St. Jakob und Lueg 
beim Dorfe Gries, westl. und östl. von demselben (so Prof. RysseL). 12%) Ster- 
zing. 17) Brixen. 128) Klausen. 12) Bozen. 130) Branzoll. 131) Neu- 
markt. 132) Salurn. 133) S. Michele (Wälsch-Michael). 134) Trient. 
135) ? 136) Pergine a. d. Fersen (Fersina). 137) Levico. 138) der Laco di 
Caldonazzo, aus dem die Brenta abfließt. 139)Borgo (Borckem, RM. 242). 
140) Grigno. 141) Primolano. 142) anderwärts schreibt der Vf. »fode, fodt, 
foedt<, bei KIECHEL 19 feede, das italien. fede, Pass, Legitimatvon. 143) das 
durch die deutschen Kaiserzüge berühmte Kofel (Covelo). 144) Cismon. 
145) Carpano. 146) Solana. . 14T) Bassano. 148) Castelfranco. 149) St. Giorgio? 
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van Engen gossen 15%), Maistres 15!) Im Hoede gedroncken. | Mar- 
gera!52), Venetien!) In dem Swarten Adeler!54) bij Christoffel 
Gaff, welcker niet langer dan vor ein halff Iaer de herberge an- 
gefangen to bewonen, dan de gene de vor hem gewesen is 
bancqueruijt gespelet. 


Junius. 


Den 1. Iunij bin Ick in Camera locanda ingetogen bij Ma- 
donna Barbara la Tideska bij de Kercke to den Apostelen. | Den 
2 Iunij is op den avent tho Soeuen uhre, ongefer na onse uhren 
to reckenen, tuschen S. Chrysostomo ende Apostelen ein fuijr in 
eines Kramers huijss de onder ander sijner Kramerije puluer [6”] 
verkoffte ende raketlen wacht, angegaen, dar dor bij 84 huijss- 
gesinde, oder huijssgeseten verdoruen. Die Kramer is niet alleine 
an sijn Lijff schandelick verbrannet, sonderen ock twe van sijnen 
Kinderen tot aschen verbrant, ende noch ein ander 10 dage darna 
gestoruen. | In diesem brande hefft man kein water to gedragen 
to lescken, Sondern man hefft dat fuijr laten brannen tot dat het 
van sich seluen opgeholden. Mar ein leder hefft sorge gedragen 
om sijn eijgen goet to bergen en to redden. | Den 6. Is de om- 
ganck oder Procession geholden, dar de Hertoch seluen mede 
ginck ende alle orden der Monnicken. 

Idt weren tot Venedig twe Schepe darmede wij Commoditeit 
hadden om na Ierusalem te kommen, Dat eine genomet la nune 
balba. Dat ander Sauderina, Iones nam sijnen Courss op Tripoli 
in Sijrien Sonder einen anderen hauen in to Seijlen. | Ditselue 
wolde hauen nemmen to Suriten 155) in Candien ende Cijperen. 
Ein Ieder wolde ons wel gerne [7%] hebben opgenommen, Die 
Sauderina seijde hij wolde weiniger van ons nemen als de Balba, 
Vnd so ons de Balba wolde foeren vor 3. Kronen, So wolde hij 
ons foeren vor 2. Kronen, welchen worden wij gelooffden. Mar 
als de Balba den 16. to Seijl ginck, do wolde ons de Sauderina 
niet opnemen, off wij mosten hem onder ons beiden betalen 
20. Ducaten dat is twintich Rijckes daler min 156) 3. batzen. Der- 
haluen wij ons den 17 vor de Richtere to Venedig, genomet Ca- 
thauerij 157), beclachden op dem pallaijs dardor de ejne patron 


150) ]. gessen (gegessen). 151) Mestre (deutsch Mestres). 152, Ft. Mal- 
ghera. 153) Venedig. 134 in den Pilgerschrr. oft erwähnt, vgl. RM. Il u, 


- 


2.7 155) Zakry an der Ostküste? 156) aninus. 157) Gemeint ist der in 
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van Schip genomet Sauderina beschickt, ende belastet van ons 
niet mer to nemen Als 4. Ducaten. | Doch darmede wij mit 
frientschap op dat Schip kommen, hefft ein Ieder van ons 10. ge- 
geuen vijft Ducaten d.i.funff Rijckes Daler weiniger 3.Kruijtzer®5®). 


Den 24. sijn wij to Schepe gegaen, genomet Sauderina, groot 
ontrent 200. last, Dit schip kompt to dre Edelluijden to Venedig 
Als [7°] 1. Ian Antonio Sauderina, van welckem dat Schip den 
namen. 2. Iohanne Reinier. 3. Iohan Terivider patron vant 
Schip van Cicarge Liffter de strillo 159), insula delli Turei Antonio 
Argiri piloto, Ian Baptista Scrivan, Schipluijde 75. Soldate 70. 
die man in Candien int garnissen schickede. passagieri 50. van 
allerlei Natien. | Den 25. sijn de vorgenomede 3 Edelluijde mit 
dem Scrivano van Venedigeom den middag op de Naue kommen 
mit veel sacken mit gelt, eü als sij Monsteringe onder dem boots- 
volck geholden, sijn sij op den auent wederom na Venedig ge- 
faren, dan dat Schip ontrent 2. Duijtsche mijlen van Venedig 
buijten dem Casteel in Golffo gelegen, desen Edelluijden deden 
sij ein Ehrenschote mit ein stuck geschuts. 


Den 26. om ein vhre, hebben sij den ancker gelichtet, ende 
sijn to Seijl gegaen. | Den 27. sijn wij bij Parenzo 160) gecomen om 
den middag |: dan wij en hadden keinen goeden wint::|, welckes 
is 2. Duijtsche mijlen van Venedige. | [8°] Den 28. Is de windt 
gantz Contrarie oder Sirocco gewesen, derhaluen wij mit Laveren 
niets gewonnen, Sonderen op den middag wederom tot parenza 
gecomen. | Den 29. Als wıj de gantze nacht gelauieret, sijn wij 
doch mehr te rugge als vorwarts gecomen, Darom wij des mor- 
gens um 3 uhren den Ancker uijtgeworpen bij dat Stedeken 
piram 161), | Den 30. Sijn de heeren na Piram gefaeren om aller- 
leij noottrufft van Spijse te coopen, mar dar en was niet met alle 
to becommen, allein hebben sij Salt ende weijnich bieren ge- 
bracht. | Op den auent desseluen dages liet sich de windt ein 


den Pilgerschrr. oft erwähnte »magistrato al cattaver<, die Kanzlei der Pro- 
tonotarien, wo die Kontrakte mit den Schiffspatronen abgeschlossen wurden; 
s. PV.XVIL, 104, n. 3. RM. 14 n. 1, p. 415£. 

158) Wie dieser Fahrpreis gemeint sei, ist unklar; jedenfalls exkl. Ver- 
pflegung, wie aus der weiteren Erzählung Hekrongehle 8. über die Preise des 
16. Jahrh. für die Überfahrt nach dem Orient RM.13,n.2. Über den Geld- 
wert der damaligen Zeit s. RM. 16 u. n. 3. 145, n. 3. 711. 159)? 160) a.d. 
istrischen HI. _ 161) Pirano, südl. bei Triest. 
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weijnig beter an uijt Oist Suijdt Oist, auerst als sij den Ancker 
opgetogen, ende de Seijl lossgemacket, do quam ein groot wedder 
ende regende de gantze nacht, darom hebbe wij den Ancker 
wederom uijtgeworpen. [8] 

Iulius. 


Den 1. op den avent om 7. uhr sijn wij, dewijle dat wedder 
ende windt beter geworden, wederom to Seijl gegaen, ei op den 
middag wederomme comen bij parenza dor Contrarie windt 12). | 
Den 2. was het quaet weer ende regende seer in der nacht. | Den 
3. om 9 uhr op den auent, als de Maen vol was beginnede de 
windt to beteren, daromme den ancker gelichtet, ter stont ei to 
Seijl gegaen. | Caldoro mons!#). Ciulfo de caruero16%). | Den 
4. Is de windt Nordt Oist gewesen, eü also temelicke windt ge- 
hat, mar t’en duijrde nit lang, mar liep na den Oisten, en was 
niet starck, also liepe wij na Ancona toe, eü dreuen also tuschen 
Italien ende Dalmatien. | [9°] Den 5. des auendes om 8 uhren, 
worde de windt Nord West oder Magistral!6), ende weijde teme- 
lick ende foeren vor oscero 166), | Den 6. Is de windt also Magistral 
gebleuen eü weijde temlick, mar Konden euenwel op keijnen 
sijden Landt sehen oder Kennen. | Den 7. Is de windt ock Ma- 
gistral gebleuen auerst der Sonnen ondergang des 6. dages die 
gantze nacht ouer. Ende den 7. weijde de windt starcker sijn 
des morgens na der Sonnen opgang gepassiert, de Insul pomon |: 
Est mons hujus formam !67) pijramidis aequal. spacio distans ab 
Italia et Salavonia :| | Darna Andrea |: Butzo et Lijssa168) on- 
geferlick :| des auendes om 3. uhr, op den avent weijde de wint 
noch starcker. | Den 8. des morgens froe ontrent 3. uhr worde 
de windt Norden, eü weijde temlick, om den middach weijde hij 
Nordwest, ende weijde starcker. | Diesen gantzen dag hebbe wij 
kein Landt gesehen ende om 2. uhren ontrent vernamen wij 
4 schepe [9®] welcke na Venedig seijlden. Op den auent weijde 


162) Hier folgt in der Hs. die ungehörige Wiederholung: »Den 29. Julij 
|: als te voren gesegt :| to rugge op piram gekommen, hier worde de wint 
Contrarie, eü weyde harde, darouer wij genottrenget ouer parentza den Ancker 
uijt to werpen.«e 16)? 164) Golfo di Quarnero, südöstl. an der istrischen 
Halbinsel. 165) — Mistral; Bl. 142: Tramontana Magistral; auch 84% »Ma- 
gistral Tramentana dat is Noordwest«, aber 13b: »Magisträl Tramontana dat 
is Nordt Nordoist«. - 16) Insel Ossero gegenüber dem Kap Promontore auf 
Istrien. 167) sic. 168) S. Andrea, westl. von Busi und Lisa.- 
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de windt starcker, en bleeff also de gantze nacht ouer. | Den 9. 
des morgens froe vor der Sonnen opganck worde de wint Norden, 
bet om 10. uhr, do worde hij Nordewest, Om den middag Krege 
wij to seen dat geberchte daran ligen Lessio 16%) et Durasso 179), 
darna dat Landt van Vallono 171), alles dem Turcken tobehoren. 
In dem Lande van Vallono plegten de olden Romeijner heure 
Iogent oder Kinder to hebben, ende in Kriegs geschefften te laten 
oeffenen, Dar is ock gewesen de Kaijser Augustus, als Iulius 
Caesar doot gestecken was1’2), Op den auendt als de Sonne 
onderging foren wij langs dat geberchte Cimere 173). Van hier tot 
Corsire 174) sijn 100 mijle. Hier wonen Albonesen sijnt Christen, 
auerst van ledermann frij, sijn mehrendeel Seerouers, ver- 
schonen noch Christen noch Turcken, Dan dat geberchte dienet 
hun tot dit Handtwerck seer wel om des Golffs willen, so tuschen 
diesen bergen ligt, Darinne sij sich mit heuren rooffschepen ver- 
bergen, eü Konen van den Ienigen [10°] so vor ouer faren niet 
geseen worden, Op den bergen darop sij wacht holden, konnen 
sij alle so vor bij faren sehen, So sij vordeel seen, ei hun dat 
wedder eü wint dienet, so kommen sij heruijt. Op desen auent 
weijde de wint starcker. | Den 10. des morgens fören wij langst dat 
Eijlant Corfu, Van hier tot Zunten !75) sijjn 200. mijle. Datseluige 
latende tho der Lincken handt, dar men noch de Stadt noch de 
Vestung seen kan, Dewijle auerst desen dag de windt variabel 
was, balde Nordoist, bald West, mar weijnig weijde, so were wij 
noch niet wijt van Corfu: des morgens fro den elfften deses, Dan 
de wint de den auent Nordwest was geworden, stont niet Lange 
mar Liep in der nacht Nordtoist. | Den 11. was de wint erst 
Nord oist, ef dar was weijnig wind, om den middag worde hij 
westlick, mar weijnig op den auent weijde de windt uijt dem 
Nordwesten, ende hebben desen Dag kein Landt gesehen. | [10®] 
Den 12, om 6. sijn wij bij de Insul Zophalonium 176) gekommen, 
dar van niet wijt liggen de Insulen Consolari 177) bij welcken Don 

169) in den Pilgerschrr. auch Lesina, Lesena, Lussin, = Alessio (Lesch) 
am Busen des Drin. 170) Durazzo (Dratsch). 171) Bl. 95b Hablanam, bei 


Heinrich von Zedlitz (1493) Vallana (PV. XVII, 113), bei Bernhard von Brei- 
tenbach Lanelona (RM. 134), = Avlona (Valona). 172) 8. NICOL. DAMASCE- 


Nnus, Vita Caes. 16. 28. 173) Chimara. 174) Corfu; in den Pilgerschrr. 
auch Corsum, Corsin, s. RM. 179. 220. 175) Zante, s.n.179. 176) auch Zepha- 
lonia, Zephulanien geschr. (Kephalonia). 177) die Curzoli-Inseln (die alten 


Echinaden) vor Lepanto; Bl. 96% »Insul Corzulam«. 
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Ian de Schlacht Iegen den turcken !7$) gewonnen Anno 1571. | 
Om den middag sijn wij an de Insul Zanten!’9) gekommen 
welcke dar ock Zopholonia den Venetianen tho kompt, Ende 
dewijle Mr. Nicola Antonio, ende Ick ons niet wel verdragen 
konden mit Jacobo Stovart van Edenburg in Schotlant mit 
welckem wij ein Compaignije gemacket, eü mit malckander bur- 
schierten, begerde wij van gemeltem Iacob Reckenung, Dan 
leder van ons hem tho Venedig gegeuen 6 Ungersche Ducaten 
darmede alles so wij an Proviant bet tot Cijperen nootturftig in 
tho koopen, Ende als wij dreij begerden onsere sacken allein tho 
hebben, eü alle provisie to deijlen, gemeltem Jacob sijn wille 
tho geuen, Ende wij dreij de angefangene Compagnie to Conti- 
nueren Ende mit einander ferner tho boursieren, worde doch na 
langer onderreddung, vor goet angesehen |: op dat wij ander 
Luijden geene ergernisse geuen :| dat wij de proviant so wij 
noch hadden mit ein ander solden op eten, ende so lemandt ons 
anderst [11°] begerde tho hebben, dan dat lenige dat wij noch in 
vorraet hadden, de mochte idt to Zanten oder in Candien vor 
sich seluen kopen. | Des auendes om vijfi uhren, hebbe wij den 
Ancker uijt geworpen to Santen in de hauen genomet Nicolo, 
dar etlicke van de heeren tho Lande foreden om sich to ver- 
frischen, mar dewijle sij dar weijnig funden quamen sij op den 
auent wederom tho Schepe. | Den 13. sijn wij ock des morgens 
fro tho Landt gefaren, ende den morgen tho Santen gegeten, 
Darna sijn wij hen op gegaen a la fontana Romana 180), darseluest 
water gedroncken, niet wijt van deser fonteijne dar hebben de 
Ioden heure begräffenisse. | Van dar sijn wij wijders op dat 
Casteel gegaen welckes op einem Berge ligt, welckes temlick 
starck is, mar weinig garnissers, Van desem Casteel can men de 
gantze Insul besehen, ende is bijeans ouer al plat Landt, uijt- 
genomen de Berg Iegen dem Meer, Dat Landt in der Insul is 
kein | [11°] Sandt grundt, mar Vette aerde, darin mehrendeel 
Druijven eü Corinten draget, ende Olij van Olijuen. | Den 14. sijn 
wij om den middag mit ein Nordeweste windt tho Seijl gegaen, 
da onse Iacob Stouart sich tho Santen versuijmet, ende sich noch 


178) Don Juan d’Austria gegen die Flotte Selim’s II. 179) auch Santen 
geschr. (Santi RM. 365. 396, Azanto ebd. 134): Zante, Zakyntho. 180) finde 
ich nirgends erwähnt, wohl Anat ist bekannt, daß hist das Grab Cicero’s ge- 
zeigt wurde, RM. 21 .n. 8. 
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mit einem kleijnen Schuijtken moste laten na foeren, ende an 
boort bringen, Wij sijn langs Moream gefaren, dar de turck Iegen 
Santen ein Casteel hefft, genomet Tournoso 181), ende is mit ons 
tho Seijl gegaen van Santen op Candien efi Cijperen ein Schip 
uijt Holland, welcke de Venetianen gekofft hadden, Darop ein 
Boetzgesel was van Schagen uijt Holland geboren. | Den 15. 
hebbe wij einen Excellenten Nordewesten windt gehat, ende op 
den auendt tho 10. uhren alst ontrent duijster was bijcans an ein 
Klippe gefaren bij der Insul Eritzo 192), wo nit einer der foren in 
prora war den Stuijrman darvan geaduerteret, alssbalde minnerde 
sich de windt. | [12°?) Den 16. des morgens were wij noch 
niet wijt van der Insul Cerigo !S}), eü namiddag foeren wij langs 
Citerigo18!) dem Eijland her, eü op den auent were wij gegen 
dem Capa de la Spada 185) in der Insul Candien 186). | Den 17. was 
de wint seer variabel, ende quamen in ein port van Candien ge- 
nomet la fresquia 187) welcke 12. mijle van de stadt, ende is de 
Schrijuer in de Stadt gefaren. | Den 18. beginnede de wint ser 
starck uijt dem Nordwesten te waeijen, alse dar de galleije van 
Candien erst om den auent an onsere schip quam ende is darin 
gegaen ein Edelman van Venetie, sijnde provoditur 188) de laSürda, 
mit sijner huijssfrouwe ei familie, en na der Stadt Candien 199) ge- 
faren. | Den 19. Is noch ein ander galleije an onsse Schip ge- 
kommen om einen anderen Edelman, sijnde den Casteleijn van 
Candien, mit sijn familie ei goett in to nemen, el wij hebben 
ons laten an landt setten [12°] 1. bij eine Kleine Kercke della 
nostra, Darna ontrent 15. welsche mijle van der stadt Candien 
ende wij sijn to voete langs dem Castee], so an dem Meer op einer 
Steinklippen gelegen, gegaen, ende op den auendt spade in de 
Stadt Candien gekommen, ende gelosiret bij lan Maria de her- 
berge hielde ontrent de Kercke 8. Peter, darin prediger de 
Dominicaner Monnicken sijn. | Den 20. sijn wij des morgens in 


151) in der Pilgerfahrt des Pfalzgrafen Otto Heinrich (RM. 366): Turnes, 
das alte Thryon (an der Mündung des Alphaios), später Epitalion, heute 
Agulinitza. 182) wohl die Insel Venetico, eine der Oenusen an der SW.- 
Ecke von Morea, da Erizzo doch sicher das berühmte Venetianische Ge- 
schlecht ist, aus dem z. B. der Verteidiger Euboea’s, Paolo Erizzo, stammt 


(so RyYSSEL). 183) Kythera. 182) Auch in der Pilgerfahrt des Pfalzgrafen 
Otto Heinrieh: Citerigo (RM. 367), d.i. Cerigotto (Antikythira). 18) C. Spada 


(Spatha). 186) Kandia, Kreta. 187) 9 188) provveditore. 189) Kandıa, 
Hiruklion, Megalokastrun. . . 
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der Koelung om den wall en Vestunge gegaen, welcke hefft vijff 
vaste Bolwercke mit steijnen opgebouwet, ende de  Borstwehr 
mit aerde, Die grafften sijn droge sonder water, doch klipachtich, 
op der einen sijden hefft sij dat meer. | Na den middag sijn wij 
gewesen in dem Convent van S. Francisco bij dem Frijheren van 
Dona ende im Convent von S. Augustin, genomet Salvator, Da- 
rinne hebbe wij geseen dat Corpus Philippi de Villaer de Vis- 
lead 190%); welcke is gewesen de leste Grotemeister to Rodis, 
Darna sijn wij gegaen [13*) tho S. Catarinen, Darin Griekische 
Monnicken wonen, genomet Kalo iri 191) Ordinis D. Basilij 192) de 
ons tho drincken geuen, Darna in de Kercke tho S. tito. | Den 
21. hadde wij Esel bestelt om na den Laborinto tho rijden, mar 
dewijle de Esel tho spade gekommen so mosten wij dese reijse 
laten anstaen, mits!%®) wij verstonden dat dat schip den Dings- 
dag wolde tho Seijl gaen, ende de tijt te kort fiel solckes to be- 
seen, Dan de Laberinth is van der Stadt Candien vijff Duijtsche 
mijle gelegen !%4,. |] Op den auent hebbe wij bij S. Marco an dem 
platze twe Koopluijde gesprocken, De eine was van Dantzich, 
De ander van Hamborch geboren, hebben Ein huijss gehuijret 
vor 10. Kronen bij S. Peter, De van Hamburg heijtet Paul de 
Willem wonhafftig tho Amsterdam op den nieuwen Dijek. Dat 
schip is genomet Dat ijseren Varcken 1%), Dar mede sij wech 
foeren om S. Iacob. | Den 22. sijn wij na middag wederom an 
vnser schip gefaren, De van Donaw hefft hier bij der See [13°] 
als wij tho schepe faren wollen hefftige woorde gehat mit on- 
serem lacob Stouart dat hij em ock na dem hij van Ierusalem ge- 
reiset gedrauwet wan er en einmal in der Christen land konde 
bekommen. 

Den 23. sijn wij om den middag mit ein Nordewest windt 
tho Seijl gegaen. | Den 24. s’morgens sijn wij mit ein windt ge- 
nomet Magisträl Tramontana d. i. Nordt Nordoist gepassiert, de 
insul Sarpantin 1%) hebbe wij liggen laten tho der Lincken handt. | 

10) Philippe Villiers de ’Isle Adam, der i.J. 1522 Rhodos an Suleimän 
verlor. 191) im Sg. »den Kaloiren« (Bl. 93b), »ein Kaloir oder grekischer 
Monnich« (17b); das griech. xaAryopos, ein Name, der schon im 5. Jahrh. den 
orientalischen Mönchen gegeben wird, s. SOPHOCLES’ Greek Lexicon s. v. 
192) Auch das Katharinenkloster des Sinai gehört diesem vornehmsten grie- 
chischen Orden. 19) — mitsdien i. 8. v. nademaal, weil. 194) Nach 


KIECHEL (p. 442) war das »a la Berenta« >25 w. meiil« von Candia entfernt. 
19%) der eiserne Eber. 1%) Scarpanto, Karpatho. 
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Den 25 hebbe wij den gantzen dag kein landt gesehen, hadden 
euenwel goeden wint, en hebben onse Iacob ende frere gile seer 
groten Zanck oder Questie miteinander gehat. 

Den 26. Des morgens hebbe wij de Berge van der Insul 
Cijperen gesehen, Om den middag Seijlde wij vorbeij dat 
Stedeken Buffon 19”), dar Paulus is gebunden worden 198), eine 
mijle darvan is de platze dar de Soeuen Schippers 19°) 300 Iahr 
geslapen hebben 2%), Ende dar de bauren finden Diomanten, 
so sij verkopen vor slecht [14] gelt, sijn auerst also an tho sehen 
dat sie ock etlicke goltsmede bedriegen konnen, Op den auent 
seijlde wij vorbij Capo de la gatte 201), in der nacht dat Dorp Kin- 
nisso2%2), en dit alles mit einem winde Tramontana Magistral. | 
Den 27. sijnde 30. mijle van de porto Salino dar hebbe wij 2. frij- 
buiter gesehen, welcke quamen van de Costen van Alexandrien, 
efi dewijle sij terstont op ons tho Seijlden, mackeden de onsere 
gereitschap om mit hem tho slaen, de frijbuijters seende dat wij 
niet met allen op haer passeden, folgeden sij ons ontrent 9. mijle 
van Saline203), Darna bleuen sij to rugge. 

Des auendes ontrent 3. uhre, hebbe wij den ancker ujjt- 
geworpen in de porte Saline, denseluen grotende mit 3 stucken 
geschutz, ende ehr ons de vorgenomede Frijbuijter verlieten, 
krege wij einen goeden temblicken Suijdwesten wind, den sij 
noemen Harbin, Dan alss wij de Frijbuijter int gesichte kregen, 
weijde de windt seer slap, ende erhoff sich [14°] hoe Langer hoe 
stareker, Also dat Godt niet wolde hebben dat wij einigen scha- 
den van hun lijden solden, Ende demseluen onsserem Gade sij 
loff ende Danck van nu an tot in der Ewicheijt Amen. | Den 28. 
sijn wij mit de Barquette 204) an Landt gefaren, ende in dat Dorp 
Larnica 2%) gegaen welckes van dem hauen des Meers ein veer- 
endel uhr gaendes, darin ein Franciscaner Closter, auerst de 
Ses pellegrims sijn Italianen, Ein Spannier en polack welcke van 
ihrer reijse van Ierusalem vor vijff wecken in desem gearriueret, 

197) Baffa, Paphos. 198) Liegt hier eine Verwechselung der beiden Be- 
richte Apg. 13,6 ff. und 21,10f. vor? Nach Bernhard von Breitenbach soll 
Paulus hier lange gefangen gewesen sein (RM. 137). 199) 1. Slaepers? 
200) Ich finde diese Angabe in keiner Pilgerschrift. Daß die Siebenschläfer- 
legende hier lokalisiert sei, erwähnt auch J. KocH (Die Siebenschläferlegende, 
Berlin 1883) nicht. 201) Cap Gatta. 202) jedenfalls Limissos (Limaso]) 
gemeint. 20) das alte Salamis, später Konstantia (Hagios Sergios). 20%) Bar- 
kasse. 205) Larnaka, in den Pilgerschriften öfter Larnich genannt. 

Ztschr. d. Pal,-Ver. XXVL. 2 
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die seijden ons dat die twe Monnicken de darinne plagten to re- 
sideren in dier tijt alse sij darop gelegenheijt, om wider in 
Italien tho faren gewachtet, an der pest gestoruen 20%), 

Den 29. bin ick mit noch anderen dreijen pilgrams als dem 
Vrijheren van Donauw, Iacob Stouart van Edenburg, ende heer 
Nicolaes hindrichen hoff Iubileer zu Cratz mit brieff van Re- 
commandatie [15°] so ein Koopman tot Lornica, genomet Ian 
Baptista Francisci, einem van den onsen dem van Donauw an 
einen borger tho Farringusta 20”) gegeuen op Famagustam 208) op 
muijlen gereden, nemende mit ons einen inwoner to Lornica ge- 
nomet Abraham. | Den 30. sijn wij des morgens om vijff uhre tot 
Famagustam komen, ef hebben onsen man, dar van wij weren 
gerecommandiret, als vorhen geseijt vor der Stadt in dem naesten 
Dorpe, ein schote weges van Famagusta gelegen, da wij onsse 
muijlen in ein huijss ingestelt, gefunden, de wederom na der 
Stadt mit ons, de wij te voete gingen, gereden. Wij seijden dat 
wij. dar gecommen weren om ein schip dat ons brochte op laffa, 
tho huijren, Doch was hij in desem seer perplex eü forchtsam, 
dat hij ons niet henin de Stadt wolde foeren, sondern sprack mit 
einem anderen, de bij hem was ende te foete ging dat hij ons 
henin forede, hij auerst riet ein groot stucke weges vor ons in de 
stadt, ende wij folgeden to voete mit onssen man. Als wij tho 
[15°] der Stadt henin gingen, fonden wij de Ianitzeri onder der 
porten de wacht holdende, welcke ons lieten passiren sonder ein 
woort tho sprecken, Wij gingen mit onssen man door de Stadt 
tot dat wij quamen an de andere poorten, dar men henuijt na de 
haue gaet, Dar sprecken wij vor dem huijse des mannes, daran 
wij |: als geseijt is :| weren gerecommandiret, ei kommen dar bij 
ons de schipluijde, welcke om ons op laffa to bringen forderden 
100 piastre, Dat is Spannische Realen van achten, Mar na langer 
beredunge wolden sij niet minder als 50 Zoquini, Darop wij ant- 
worteden, dattet te vele ware, Ende dewijle dese niet alleine ons 
foerde, sondern noch Sess andere so noch op dem schepe Sauda- 
rina in den hauen della Salina waren angiengen, konden wij 
hierin niet met allen doen, mar wolden dat selue also an sij rap- 
porteren, ei wat sij darop worden resolueren, solckes an de 


206) Die zahlreichen Klöster Cyperns waren infolge der Raubzüge der 
Türken zerstört oder entvölkert. 207)? 208) Famagusta. 
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schipluijde a la posta advertiren, sijn also van hun gescheiden.- 
[16°) Ende als wij mit den schippers spracken, kompt tho ons de 
patrone de la galere, fragede van war wij weren, off wij Duijtsche 
weren, wij sijn uijt Franckrijck seijden wij. Hij antwordede off 
gij schoon Duijtsche weren, dat hefft hier keijne swaricheijt, 
wante gij sijn pilgrims welcke frij sijn tho reijsen war sie willen, 
wij seijden dat wij anders niet reden konnen als de warheijt, sijn 
also na dat wij den hauen geseen wederom uijt der Stadt gegaen 
mit einem man de vor ons henin ginck, den ons de Ienige an 
welckem wij gerecommanderet weren met gegeuen hadde, ende 
quamen int Dorp da wij onsse muijlesel hadden staen laten, Dar 
wıj den middag eü den auent gegeten. Im mittages eten bin ick 
mit dem Donauw in ein gespreck kommen, hij seijde dat Krieg 
tho foeren ein forderlicke dinck were, als vele frunde hebben, 
Ick seijde pecuniam nervum esse belli, Dan ock die allerbesten 
frunde wan de Krieg lange durede, eü sij vele geldt ei [16] 
hulpe toschieten, moten eijndelick mode werden, Insonderheit 
als sij sehen, dat keine vergoedinge ef recompens to verwachten 
were, wel auerst gelt genoeg hefft, dem wil Idermann to loopen, 
eüi helpen, Darop is hij seer ouer mij vergrammet dat ick niet van 
sodane sijner meijnung |: de doch böse :| bijfallen wollen. Lar- 
nica is van Famagusta 8 frantze mijle. | Ende dewijle idt seer 
warme wedder was ende des dages niet wel mogelick was om to 
reijsen, hebbe wij ons twe stonde vor der nacht op onsere mujjl- 
Esel gesettet, eü gereden op Nicosiam 20%) 12 franse mijlen darvan 
gelegen. | Den 31. sijn wij op den auent ein stonde vor der 
Sonnen ondergang tot Nicasium gekommen, vor der stadt aff- 
geseten, ei onse muijlen leijdende, to voete in de stadt gegaen, 
onser guide ende Leijdesman forede ons in ein huijss van sijne 
bekanten, mar dar was weijnich ten besten, Ende dewijle wij ock 
brieue hadden van Recommandatie van vorgenoemeden Ian 
Baptista Francisci, hebbe wij [17°] deselue praesentiret dor twe 
van de onsse Signor Petro daran Die recommandirer was, sijnde 
ein from diseret man, to Nicasia geboren, oldt als hij seijde, 55 
Iahr, welcke als de turcke de stat belegert in de stadt mede ge- 
wesen, ende in der veroueringe gefangen op Constantinopel ge- 
foret, darseluest vijff Iahr ein Slaue gewesen, welcke als hij den 


209) Nicosia oder Levkosia. 
2% 
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brieff entfangen, antworte, Ick weit vorhen wel wat de inholt 
des briefls is, Dan Sr. Ian Baptista mij darvan geadverteret, 
Ende dewijle. mijn huijss vor alle pillegrams open staet, So be- 
gere ick ock dat die andere pillegrams herin kommen, hefft 
terstont darhen geschicket eü sij laten forderen, ei ons allen 
grote frientschap bewesen eüi vele goedes gedaen. 


Augustus. 


Den 1. hefft ons Sr. Petro to Nicasia in der Stadt om her 
gefoeret, dat pallaijs seen laten, dar vor tijden de Koninge ge- 
wonet, darin nu ter tijt de Bassa |: welcker mit etlicken galleijen 
op Constantinopel om bussenpuluer ouer to bringen, [17°] ge- 
faren:| resideret, ock hefft hij ons noch andere palleijs getoonet, 
deren veele verfallen. De prineipal Kercke heijtet Sophia 210), 
eertyts gewesen templum Latinorum, mar wert nu Mosquea tur- 
corum genömet. | Op den auent ontrent derdehalue stunde vor 
der Sonnen onderganck, sijn wij wederom uijt der Stadt gegaen, 
leijdende onse muijlesel, efi eine mijle van der Stat in einem 
Dorpe gegeten, Dar sich ein Ianitzer bij gesettet. | Den 2. sijn 
wij des morgens wederom tot Larnicam kommen, ende des 
auendes bin ick wederom opt schip kommen, welcke meijneden 
dat ons de turcken tot Famagusta gefangen. 

Den 6. sijn wij op den auent in een schip gegaen mit patron 
Sijmon einem Moren?!!), welcke ein Christe was, ef hadde ein 
leder van ons 12 |: dan hier noch ein Kaloir oder grekischer 
Monnich tot ons kommen :| betalet — iij spannische Realen van 
achten. | Den 7. sijn wij op den auendt dre mijle van [18%] Lor- 
nica für ancker gelegen, dar de Knecht van Sr. Ian Baptista 
einen brieff an sijnen heeren geschreuen, dan de patroon Sijmon 
de barili mijnen wijn niet wolde laten folgen, Hij hadde dan te 
voren sijn gelt, hebben also om middernacht den anker wederom 
gelichtet. Vnd den 8. op Limiso gekommen da sij de bouen- 
genoemde Barili212) mit wijn in ein ander schip gebracht, ende 
sijn darna twe Stunde vor der Sunnen ondergang wederom to 
Seijl gegaen farende al capo de la gatte, om den wint to 
scheppen op laffa. 


210) Durch das Erdbeben vom 24, April 1491 war sie zerstört worden 
(RM. 211). 211) Mauren, Muhammedaner. 212) Barille, ein Weinmaß, 
s. RM. 143 u. n. 3. Vgl. unten Bl. S6b, 89», 
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Den 9. hebbe wij geen Landt meer geseen, alleine ein schip 
welckes uijt Aegipten komende ons ein groot stuck weges vorbij 
seijlede. | Den 10. hebbe wij noch kein Land geseen, Doch tho 
middernacht quam ein cleijn vogelken op onse schip fliegen 
welckes darop gebleuen. | Den 11. hebbe wij dat gelooffde Landt 
geseen des morgens als idt dach worde, wij weren laffa al vorbij 
geseijlet, Darom wij wederom te rugge mosten ein stunde Seijlens 
ende gekomen an den [18°] middag in de porten offte hauen, 
wij mosten dem patrone Sijmon ein Real van achten geuen, om 
an Landt to faren, ende dor eenen boden den Dragomam At- 
tila233) to adverteren dat wij Pelegrims tot Iaffam comen weren. | 
Dese patroon Sijmon ein Christe de la Centure hadde ons ver- 
heiten, dat alse wij te Lande comen weren, hij wolde dre dage 
lanck wachten, eü dewyle hij eine solcke herlicke Recommen- 
datie van Sr. Ian Baptista hadde van getrouwicheit beloffde ende 
verheijtede hij ons ein getuijgenisse to bringen dat hij Ehrlick 
ende oprichtich mit ons op dem wege ende op der fart gehandelt 
hadde, Mar van desen dingen allen hefft hij niet met allen ge- 
holden, mar ons an Landt gebracht hebbende ende einen boden 
bestellt om van laffa na Rama te loopen, quam hij wederom opt 
schip ende seijde dat hij na Trijpoli 21%) faren wolde, Ende dat de 
Esel eüä Muijlen tot Iaffa bereit weren om na laffa terstonde te 
rijden, ock [19%] wolde dat wij terstont to Lande solden faren, off 
dat hij ons na Trijpoli wolde foeren, Sijn also gedrungen gewesen 
om ons tot Iaffa an to setten laten, Dar men doch in Iaffa anders 
niet findet, als etlicke holen ongeferlick funfft gritten 21°) welcke 
so het schijnet eertijts geweest sijn Magesijns. De packhuijsen 
dar de koopluijde voortijden heure wahren eü goederen gehat 
hebben. Als ick nu mit mijne Consorten an Landt gekommen, 
was ick seer kranck van der reijse, als ick den hittigen wijn van 
Candien eü Cijperen gedroncken, sonder vele water, ende darna 


213) Attila (auch Attala) kann nieht der Name des Dragoman sein, denn 
Bl. 46b heißt es »den Attilam S. Baptista genomet«, und das wiederholt vor- 
kommende »Attila oder Dolmetz«, » Attila ende Dolmetscher« beweist, daß 
A. ein Synonym von D. sein soll. »Attila« mag aus arab. adıllö plur. von 
dalil »Führer« entstanden sein. 214) Taräbulus in Syrien. 215) Jafa war 
im 12, Jahrh. fast gänzlich zerstört worden. Reisebeschreibungen der späte- 
ren Zeit bis ins 17. Jahrh. hinein wissen nur von den beiden — unten erwähn- 
ten — Warttürmen und elenden Hütten innerhalb der Stadttrümmer zu 
berichten. 
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water sonder wijn, Doch dor bruijckinge veler Muscaten eü 
harde Eijeren hebbe ick hier wederom Remedie gefunden. | Als 
wij in Iaffa gekommen sijn, eü van onssen patron ef Schipper 
gantz ei gar ouer alle sijne belofften verlaten, moste wij gaen in 
de grotten als gesecht van de Magesijn, der sijn ontrent vijff 
[19®]) wij gingen in eine van desen de de weiteste ende reiste 216) 
war, eü sijn darin gebleuen tot op den auent, dar sijn vele 
turcken ei Moren bij ons gecomen om ons to beseen, bringende 
water ende Eijeren die wij van heur kofften, Als idt nu avent 
worde, eüi wij in ein van dese verfallene Magasijn saten, is to ons 
gekommen ein Koopman van demseluen Lande, Seggende dat 
het niet geraten were dat wij in dit verfallen Magasijn ouer nacht 
bleuen, door vrese dat ons quade Luijde mochten comen spo- 
lieren, ende dat wij noch ein weijnig forder solden na den wege, 
so na laffa leidet, da sij heure Marcantia liggen hadden, wolden 
rucken om beter eü sekerder to sijn, t’welcke wij gedaen hebben, 
ei deselue nacht ein Ieder so best hij konde bij heurem goede, 
t'welcke merendeels Boomwolle gewesen gelosiret, ende ouernacht 
onder dem blauwen hemmel gelegen, ein Ieder onderleggende dat 
beste dat hij hadde. | Den 12. des morgens als wij neffens dem goede 
[20°] der koopluijde noch sliepen ein weijnig vor der Sonnen op- 
gang,quam tot ons Dragoman Attala darhen wij mit Patroon Sijmon 
als gesegt om de Muijlen to bringen einen eigenen boden vor ein 
Spannisch Real van achten geschickt ende als hij ons al sla- 
pende fonde, weckede hij ons op, eüi vragde, wel onsse patron 
were, wij antworden, dat wij keinen patron hadden, efi dat ein 
leder patroon were vor sich selbst, hij begerde na langer onder- 
redung van einem Iederen van ons, Soeuen Venedische Zekijn, 
dan wolde hij ons goede Reckenschop doen to Rama eäi to Ieru- 
salem. Na langer deliberation worde geaccordiret, dat wij eme 
geuen wolden 4 Zekin op dat seggen van dem pater guardian to 
Ierusalem, begerende allein 3 oder 4 Zekin in de hand, twelcke 
wij eme geaccordiret op Reckeninge van dem Pater guardian tot 
Ierusalem. Dit alles [20] also geaccordiret sijnde hebbe wij hem 
4 Ducaten op de handt gegeuen, sijn wij op onsere muijlen ge- 
seten ein weijnig na der Sonnen opgang. Dar weren de Offi- 
ciers de la Mare, begerende van ons @l datir2!7), Dat is den toll, 


216) ]. reinste. a7) — za? Hafenzoll. 


Martinus Seusenius’ Reise in das heilige Land i. J. 1602/3. 33 


namelick vor ein leder persoone ein halue Real, mar wij weijger- 
den dat, Darenbouen seijden de turcken dat wij vor den patroon 
mosten betalen d.i. Schelmen ende Verrader Sijmon welcker son- 
der Ancrascho?!8) geldt to betalen van daer gefaren. | Wij ant- 
worden dat wij mit onssen patron om de wracht geaccordieret, 
ons to leueren bet tot Iaffa, eü so sij mit onssen patrone wat to 
schaffen, oder van eme tho forderen dat mochten sij doen, wij 
weren niet patron del navi, mar alleine pillegrims, Ende dewijle 
sij den MuijlEsel von dem heren van Donauw bij der ketten an 
den halss hielden, begerende dat hij solde affstijgen, riep de heer 
van Donau [21°”Jeinem turcke de mede van Lornica uijt Cijperen 
was gefaren, hem klagende, dit groote onrecht in ansehen dat 
wij niet schuldig weren, Dese Turcke mit sijnem cleijnen Sackes- 
lingen quam darbij, bestraffede de Turcken van wegen heurer 
grooten onbeleefftheijt 219) ende nemende den Esel des Heeren 
van Donauw sprack Syncomina220), ei so sijn wij hem alle ge- 
folget. Mar onsse Dragoman Attila schweeg still ende verliet 
ons in der noot om den turcken placebo te spelen, hoede dij vor 
desen Christen. Sijn also op onsse Muijlen eü kleijne Esels ge- 
seten eine stonde na opgange der Sonnen, ende na Rama gereden. 
Auerst onsse Gott hefft mij dat geluck gegeuen dat ick door pro- 
motion des Dragomans Attile einen MuijlEsel becommen |: dan 
etlicke van de onssen op cleijnen Eselen mosten rijden :| Iaffa so 
idt schijnet is wol eertijdes eine herlicke Stadt gewesen”*) van 
Koophandel dar [21°] van in Biblijs to finden, Auerst huijdiges 
dages iss niet mit allen mer dar als veer oder vijff opene gritten, 
welcke als het schijnet eertijts Packhuijser der koopluijde ge- 
wesen sijn, Doch op den klipachtigen ende steinachtigen ber- 
gen, sijn twe veerkantige toorens gebouwet om de wacht tho 
holden, De eine na Egipten dicker ende groter is De ander na 


*) unten a. R.: N[ota]. Ionas is hier to schepe gegaen 2. Mach. 12.221) | 
Petrus beumlederer 2?) & h223) suseita Thabite Maria Magdalena Marta & 
Lazarus sijn van den Ioden hier tho schepe bracht sonder Rohr, oder welch 
schip kein Rohr hadde 2%). Godofridus Boullion ging hir to Lande. 


218) italien. ancoraggio, Anker-, Hafengeld. 219) = onmanierlykheit, 
inhumanitas. 220) ? 221) Nach 2. Makk. 12 ließ Judas Maccabaeus Jafa 
verbrennen, um ein an Juden hier begangenes Blutbad zu rächen. 22) ]. 
beijm lederer d.i. Gerber (RM. 54: »huiss Symonis des ledrer«). 23) = et hie? 


224) vgl. Artikel »Martha« in WETZER und WELTE’s K.-Lex.2. 
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trijpoli wat schneidiger beijde veerEckig ei sonder Dach darop 
de turcken heure wacht holden, Als man op de hochte kompt 
kan man desen tooren noch ein weinig seen. 

Als man van dem meer rijdet moet men ein weinich op- 
warts rijden door einen klipachtig wech dat Landt is alles on- 
gebauwet sonder huijsen, mar alse men den steinachtigen wech 
opgereden so isset effen Land ef goet, als dar man Luijde weren 
die dat Landt bouweden. | Doch het schijnet dat van wegen der 
Seerouers dat volck die oortter mijdet. Sindt also nit [22°] wijt 
van laffa gekommen au Chesteau de lazoi22) datseluige liggen 
latende totter Lincken handt op einer kleijnen hoochte. | Darna 
sijn wıj gepassiret ein musquer oder kercke van den turcken to 
der rechteren handt, mit negen backouen 2%), deren de middelste 
de hochste is. | Darna sijn wij ein cleijn weijnig van onsem 
rechten wege gedeclineret op de rechte handt ei gekommen to 
einer putten 22”) om to drincken, ende de Esels to drencken, Mar 
dewijle ick kranck was, Dronck ick niet. | Darna wederom op 
den weg komende, fonden eine olde muijre van einem herlicken 
gebouw228) to der rechteren hant ontrent den weg mit einem 
roiden ei witten Marmorsteene in der midde mit Letteren 229). | 
Darna sijn wij in een schoon effen veldt gecomen, ein deel 
schwart, ein Deel roit, t'welck scheen seer vet tho sijn. | [22°] 
Ende sijn tot hiertoe sonder enige molestatie gecomen, door 
ein goet Land, twelcke doch weinig bewonet is, tot rings om 
Rama, dar sijn meer Inwooners. 

Rama is gelegen in einem goeden Lande plat efi vett, het 
schijnet voortijden gewest to sijn ein herlicke Stadt, mar nu ter 
tijt seer destrueret2%). Wij pilegrims comende an de stadt 
welcke nu keine Vestunge hefft, sijn door onsen Trageman 
Attila gefoert worden in dat huijs van Ioseph van Arimathia 


225) Jazur. 226), Offenbar sind die runden Kuppeln der Moschee ge- 
meint. 27) "Ain dilb beim weli imam “ali, s. BAEDEKER’s Pal.3 14. 
228) wahrsch. chirbet sarafend (das Saraphin jüdischer Pilgerschrr., Sariphea 
der Bischofslisten, VAN DE VELDE, Memoir 346). 229) Diese Inschrift scheint 
anderwärts nicht erwähnt zu sein. 230) Ramle, von den Pilgerschrr. regel- 
mäßig mit Rama, Ramathajim, Arimathia verwechselt, wurde erst Anfang 
des 8. Jahrh, nach der Zerstörung von Lydda von dem Khalifen Suleimän ibn 
“Abdelmalik gegründet; zur Zeit der Kreuzzüge eine blühende, volkreiche 
Stadt, im 16. Jahrh. verödet. 
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oder van Nicodemus van dem hertoch van Bourgundien gekofft 
genomet Philippe le bon2?!), to dem ende dat de pellegrims dar 
mochten inkeren2?2). | Als man dar henin gaet kompt man totter 
Lincken hant door ein enge strate dar vele huijser sijn, vor dat 
obgemelte huijss dar man buckende in kruipen moet, komende 
in ein duijster gemack, declineret man totter rechter [23°] hant, 
wederom buckende moet man darin krupen Dor dit nedderige 
gat oder doer ingekropen sijnde kompt man in einen schmalen 
gang, Darna tor Lincken hant declinerende in einen veercan- 
tigen platz, dar ter rechtern hant allein ein Camer is, ter 
Linckeren handt twe Cameren mit ein Cisterne in der midde, 
Darna & regione ein veerEckich gemack mit einer steinen Sitte- 
banck, ei mit einer steinen taffelen, bij der Doer bij deser Camer 
ter Lincken hand dor ein ganck gaende kompt man in einen 
platz oder hoff, ende voortijts gartten, Darselbest wederom ter 
slincken hant, door ein steenen stijgen stijget men op den Dack 
om to wandelen, gelijck wij ock gedaen hebben op den avent, 
Dar de Sonne beginnede onder te gaen, Dor den obgemelten 
smalen gang, kommet man in einen platz, so eertijts ein hoff 
gewesen, dar ter Lincken hant sijn gemacket dar men nu Esels 
als idt schijnet plegt to losiren. | [23”] Als wij nu op den auent 
op onsse logimente bauen op den dack gingen, hebbe wij de 
Stadt Rama ouersehen, welcke twe toorens hefft gegen den mid- 
dag, en einen in der midde, mar de huijsen in der Stadt sijn seer 
verfallen ei onbewoonet, Doch is dat land darom her sehr 
fruchtbar ef ongebouwet. | Ende is wel to mercken dat de ge- 
melte Cisterna des huijses Iosephs hefft seer goet ende Kostelick 
water mar om der kranckheit dorffte ick dat niet drincken. 
Desen 12. dag sijn wij om middernacht ongefehrlick opge- 
seten, mar de Esels de wij des vorigen dages gehat hadden, 
krege wıj niet wedder, Doch Kreeg ick wederom einen goeden 
Muijlesel bet to lerusalam, ende dewijle wij in der nacht eer de 
Mane opging, gepassiret konde ick van dem Lande niet vele 
seen off het goet ende fruchtbar was oder niet, Doch sijn wij 
[24°] in temblick effen Landt gepassieret tot dat de Sonne op- 
gegaen was. — Den 13. Augusti. Dar beginneden de bergen 


231) Philipp IL, + 1467. 232) die viel genannte casa di Franehx (RM. 
27. 140). 
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welcke onfruchtbar, eü de weg seer steenachtich efi oneffen is, 
Dar man alleine mit Camelen peerden Muijlen ef, Esels rijden 
ende mit geinem wagen faren can. | Sijn also gepassieret door 
desen bosen weg efi dor dat Dahll van Terebinthe2??). | Neffens 
dem tempel leremiae 23!) des propheten da de Moren ende Araber 
ons niet wijder wolden laten passiren begerende de Caffarre 235), 
Mar als onsse bogenschutten, so ons onsse Attila van Rama ge- 
geuen, quamen ef namen des van Donauws Esel bij dem taume, 
en leijdeden hem vort, lieten sij ons rijden, ei behielden einen 
van denseluen Schutten, legen welcken sij groot geschrei hadden, 
mar ten lesten lieten sij hem wederom gaen. | [24°] Darna sijn 
wij gereden ouer eine steinen brugge??®) mar: dar en was gein 
water — Nlota]. Dar David den Goliat erslagen — 237) Ende ge- 
kommen an den Berch Sarsi, welcke ein oneffen steinachtich 
berg is238), continuerende tot ontrent Ierusalen, Als wij de Stadt 
int gesicht kregen wolden onsse moucire 239) des courtasie 24) oder 
Dranckgelt van_ons hebben, sonder ons wijder laten passiren, 
wij seijden dat wij dat tot lerusalem wolden geuen, droch 
dringede hij dat sommigen mit gewalt aff, mar de anderen de- 


233) Gemeint ist der Unterlauf des wädı kalonije, vgl. n. 237. 
234) Über die Jeremiaskirche, eine ursprünglich zu einem Minoritenkloster 
gehörige schöne gothische Kirche, deren umfangreiche Ruinen beim Dorfe 
abü ghösch, das man für Jeremia’s Geburtsort Anathoth ausgab, noch er- 
halten sind, s. TOBLER, Topogr. v. Jerus. II., 747ff. Survey of West. Pal., 
Memoirs III, 132ff. (mit Abbildung). CrE DE FoRBIn, Voyage dans le Levant? 
Paris 1819, Planche 39. 235) weiterhin cafarre (ebenso bei THRVENOT) ge- 
schrieben (Bl. 53b, 548); bei BURCKHARDT, II, 553 ghaffer (vulgär f. altarab. 


>) Steuer, Weggeld; bei KIECHEL 285 capara (von HASSLER p. 482 mit 


5,a> geleitsgeld an die regierung oder irgend einen stammhäuptling für 
sicherheit der strassen erklärt); vgl. Dozy, Supplements II, 217: »ghafar re- 
tribution, recompense que Von donne ü des gardes, ü une escorte«; ZENCKER, 
Dietionnaire turc-arabe-persan: »khafdret escorte, paye pour lescorte<. 8. 
auch LAGARDE, Mitteilungen 4, 325. 23%) 3. TOBLER a. a. O. II, 724 n. 5. 
Die Brücke ist noch erhalten. 237) Seit d. J. 1483 wird der Schauplatz der 
Erzählung 1. Sam. 17 hierher, in die Nähe von kalönıje, verlegt (s. TOBLER 
a. a. 0. 723ff.), während das Terebinthental (LUTHER Zichgrund) vielmehr 
im wädi es-sant zu suchen ist, s. schon RoBINson, Pal. II, 607. 238) der 
wüste und wild zerrissene Bergrücken, auf dem das Dorf säris (PV. II, 160) 
liegt. 239) mukäri, Mauleseltreiber. 240). Kortesy, cortasy, kurtesig 
(courtoisie) häufig in den Pilgerschrr. (vgl. RM. 98f. 139. 155). 
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wijle sij kein kleijne gelt bij sich hadden, konden sij hem niet 
geuen bet to Ierusalem dar eme ein Ieder 4 Madin#!) in dem 
Convent betalet. Als wij eine cleijne Adel?) mijle van der 
Stadt weren, sijn wij affgeseten op onse Kneen gefallen eü Godt 
gedancket. 

Om den middag ontrent sijn wi) vor de porta del Iaffa to 
Ierusalem kommen, Dem pater [25°] Guardian weten laten dat 
wij dar weren, ende dat hij ons solde laten inhalen, t’welck ge- 
schehen, als wij eine cleijne halue stonde gewachtet hadden, Do 
is de Guardian gekommen |: mit sich bringende turcken: | eü 
hefft ons seer frientlick entfangen, Seggende dat vele van sijnen 
fratribus an der pest gestoruen weren, De turcken besochten 
onsse Vellus?#) de wij drogen eer wij to der stadt henin gingen, 
Darna sijn wij van dem h. guardian in dat Convent?#!) geforet, 
dar onsse Vellus eer wij hen op gingen noch einmahl besocht 
worde, Ende dewijle dattet ouer den middag was, in dem Salet 
gegen sijner Kamer ouer ein taffel torichten, eü ons to eten 
geuen laten, Darna hefft hij onsse foedt 45) geseen, alsbalde qua- 
men de turcken, ende eijscheden van einem Iederen twe Zequin 
van port gelt, Darna sijn wij slapen gegaen ef ein weijnig ge- 
rustet, hebben sij ons de voeten gewaschen mit warmen water 
[25°] darinne rijkende Kruijder gesoden in dem cleijnen platze 
vor der Kocken. | Darna dat Te Deum Laudamus gesungen eü 
to nacht gegeten ef slapen gaen. 

Den 14. des morgens sijn wij geropen worden to erschijnen 
in dem huijse Salamons246). Dar wonet de Cadi oder Richter, eü 
mosten onsse namen laten op schrijuen, henaff gecomen sijnde, 
hebben sij ons altosamen wel beseen, fragende ons uijt wat Lande 

_ wij weren, wij antwoorden uijt Franckrijck, en als sij ons wel 
beseen hadden frageden sij ons onsse namen niet aff, als einem 


241) Ein Maidin (die gewöhnliche Schreibung) ist nach unserm Vf. 
(Bl. 802) »anderhalue brabantsche Stuuer«, nach Corovıcus (1590) 1 Stüber, 
nach MELCHIOR VON SEYDLITZ (1556) 16 Heller; nach KıEcHEL (1587) galten 
in Syrien 60M. einen Joachimstaler (RM. 16n. 3). — In unserm Reiseberichte 
wird, wie auch bei anderen (z. B. PV. I, 194. 196), 1 M. als das Trinkgeld ge- 
nannt, das man für kleinere Dienste, wie Aufschließen von Türen sehens- 
werter Baulichkeiten, zu zahlen pflegte. 22) vom Schreiber selbst aus 
»halue« korrigiert. 243) holl. valies, Felleisen. 244) gemeint das Franzis- 
kaner-Kloster St. Salvator im NW. der Stadt, TOBLER a.a.O. I, 292ff. 
285) s.n. 142. 246) neben der heute sogen. mehhkeme. 
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alleine genomet Matthias, die des heeren van Donauws Deener 
was, fragende denseluen wel sijn vader gewesen, hij antworde 
ein Schnijder, sij seijden na t’aensehen moste hij ein Sohne eines 
groten Bascha d.i. eines groten heeren sijn, Sijn also van dar na 
dem Convent gegaen. | [26°] Ein weijnig daerna hebben sij ge- 
schickt ende begeret onsse voeten to beseen, Dar ein leder van 
ons hun gegeuen die fode so wijto Venedig van Patre Eberhardo 
im Closter de Sanct Francisco de la Vinea, ei dem Ambassadeur 
des Konings van Franckrijck genomen, ende als sij die dem Cadi 
to seen gebracht, quamen sij ein weijnig Darna, ende gauen 
einem Iedern die seine wider, Der pater Guardian seijde ons dat 
dit wat nijes were, eü dat sij dat vor deser tijt niet begeret 
hadden to seen de fodt van de pellegrims. 

Op den auent als idt ein weijnig Koel geworden, sijn wij 
mit dem patre vicario uijtgegaen, om de hijlige oortter off platze 
to beseen, ende uijt dem Convent na Pijsa, welckes de Signorie 
van Pisa eertijts'gebouwet?!?), gegaen sijnde, datseluige latende 
totter rechter handt [26”] begerde de vorgenomede pater dat wij 
vor ons seen, ei onsse oogen niet vele na dem Casteel keren 
wolden, noch an de muijren desseluen gaen om in de grafften te 
kijcken. | Darseluest248) ein weinig vorbij gegaen sijnde, hebben 
sij ons gewijset den platz dar Christus na sijner operstandinge 
den Dreijen Marien erst erschenen is249). | In derseluen Strate ein 
weijnich wijder to der Lincken hant sijn wij gecommen an den 
platz dar de hijlige Apostel Iacobus Major de grote dor Herodem 
is gekoppet worden 250). Act 12. | Dar ter Lincken hant dor eine 
porte mit ijser beslagen, Darna ouer einen veerkantigen platz in- 
gaende, sijn wij door eine nedderige porte in de Kercke gegaen, 
welcke van den Armenieren bewaret worde. |: hier is ein Ertz- 
bischop :| hefft bauen ein gat als nostra domina la rotonda to 
Rome, to der Lincken Hant in der Kercken, hebben sij ons on- 
der dem altaer seen laten den platze dar hij gekoppet, ende einen 
steen mit einem roden [27°) gat dar sijn kop gefallen, ende eer 
wij dar henin gingen mosten wij onsse schoen uijt trecken ende 


247) die heutige Citadelle, s. TOBLER a. a. O. I, 195ff. %48) Hier be- 
ginnt mit »1.c am Rande eine Zählung der besuchten heiligen Orte, die aber 
nicht konsequent durchgeführt ist und daher von uns weggelassen wurde. 
249) 9. TOBLER a.a.O. I, 447f. RM. 79. 250) das St. Jacobskloster mit der 
Jacobskirche der Armenier im SW. der Stadt, s. TOBLER a. a. O. I, 349 ff. 
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kusseden den roeden plaetz dar sijn kop gefallen, Hier hefft ein 
Ieder ein Madin to einer Almissen gegeuen. 

Darna sijn wij vortan gegaen ei gekommen an de poorte 
Sijon, dar wij geleidet worden ein weinig to der Lincken hant, 
ende gebracht in dat huijs Hannas25!) darhin Christus in der 
nacht als hij gefangen, gefoert worden, Dar word ons getoonet 
ein Olijffboom welckes stam seer olt, evenwel noch veel Ionge 
twijge hadde, Daronder Christus sijn gebet, als hij gebonden, 
hefft moten wachten, tot dat sich Annas gecledet, gedaen hefft. 
Uijt dem huijs Annae Is ein kercke gemacket darin wij ge- 
wesen *). Darna sijn wij wederom gekommen to der porten Sijon, 
ende ouer einen Kamp gegaen to dem huijse Caiphe22), dar 
Petrus Christum verlochnede worde ons getoonet ein Suijle van 
der Kercken [27°] welcke niet hoch darop de hane gekraeijet, 
mar dese cleijne Kercke was gesloten eü konden dar niet in 
kommen. Dar ein weijnig vor ouer gegaen sijnde, vertoonde 
man ons den Platz dar Maria gestoruen #3), to welcker tijt alle 
Apostel wunderbarlicker wijse sijn tosamen gecommen om de- 
selue to begrauen. Ouer dese muijre is dat huijss dar Christus 
caenam suam ingesettet2°4), dar man van buijten noch de fenster 
des Salets can seen, dar hij sijnen Apostelen de voete gewaschen, 
dar de hijlige geist van dem hemmel op de Apostel op den pinxter 
dag gekommen, Dar Christus thoma erschenen, Dit is altosamen 
in einem huijse, Dewijle auerst de turcken ein Musquas hieruijt 
gemacket dorften wij niet henin gaen. 

N[ota]. Hier hadde S. Helena eine kercke gebouwet, welcke erst vor 

35. Jahren von den turcken den Christen genomen, Niceph. lib. 8 Eccles. 
Hist. 30. ©. Hiero. Tom. 1. Epist. 27. ad Eustachium, In hoc templo 
usque ad tempus Hieronimi ostendebatur Columna marmorea tincta 
Christi sanguine, ad qua [sie] Christus ligatus fuerat. | Hier is David 


ende Salamon begrauen gewest, dar nu de turcken heur Masquae 
hebben. 


*) am Rande steht hier: hie etiam interrogatus de doma [?] sua et disei- 
pulis accepit alapham et eontumeliis affectus Ioh 18. | Hie olium est Die sich in 
4 deelen gedeilet welche noch mit einer muijren bij einander geholden werden 
in welekem vele steiner die Armenier lagen niet hebben darvon heure[?] ein 
brennende lampe hebben [?] hij is noch groen ende draget frucht Ioh 18. 


251) das armenische Nonnenkloster s. TOBLER a.a. O. I, 364 ff. 252) das 
armenische Zionsbergskloster, s. TOBLER.a. a. O. II, 156 fl. 253) s. TOBLER 
aa. 0..H, I. 254) Nebi daüd, die Zionskirche, s. TOBLER a.a. O. I, 99 ff. 
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[28°J) Darna sijn wij wederom gekeret eü gegaen ouer den 
platz dar men de Christen begrauet255), eü dit is op dem berge 
Syon. | Wederom na der porten kerende, doch niet henin gaende, 
mar ter Lincken hant latende sijn wij gegaen langs de Stadt da 
de platze dar de Ioden den Apostelen den dooden lijff Mariae ne- 
men wolden2°%) Ende den platz dar Petrus bitterlicken ouer sijne 
Sunde schreijede 257), Cesto une grotte laquelle touche aux au- 
railles de la citi & ejus seulement & le chemmientre deux, Ende 
worde ons hier gewesen de porte ende de weg darop hij gegaen, 
na der gemelte poorten sijn wij gegaen, ende gekommen an eine 
steinen brugge ouer den berch 258) Cydron 259), welcke domals 
geen water hadde, An der bruggen to der rechteren hant henaff 
gaende, werde ons gewesen de voetsteppen Christi26%), do hij 
ouer desen berch 258) gegaen hefft. | Dar ontrent is de begraffe- 
nisse Absolons2%1) | Ende de begraffenisse Zachariae 2#2) des pro- 
pheten den [28°] de Ioeden tuschen dem tempel ende Altar ge- 
dodet2#), in einen claren fels off steenrotze ingehouwen. | Tuschen 
desen beiden begraffnissen is de platz dar de Apostel Iacob sich 
verborgen ?%), de drei dage, bet Christus wederom erstanden, 
dese platze was togesloten eü Konden nicht henin kommen. | 
Darna bij gemelter bruggen sij latende ter Lincken hand vor 
ouer gaende, worde ons getoonet de platz dar de hoff Gethsemani 
gestaen, Dar is geen gebouw offte huijsen, Mar ein Acker oder 
Camp, eü is ontrent legen der golden poorten ouer, welcke to- 
gemuijret. | Bij genoemeden Hoff den weg op gaende, sijn wij 
gecommen an de platze dar Christus gefangen, is eertijts eine 
kercke gewesen?%), mar verfallen, De steinen Darvan sijnt op 
beijden sijden na der Lengde op ein ander gelecht, eü darvan 
ein ganck gelaten om henin to comen. | Ein weijnich vorwarts 
Darvan is de platze [29%) dar de Iongeren sliepen, Ende ein ort 
dar Maria mennichmael gebeden na dem Lijden Christi, be- 
sockende de platze dar heur lieue Sohne mennichmael ge- 
wesen 26). | Darna sijn wıj gekommen to einer groten grotte 


255) 8. TOBLER a. a. O. II, 212£. 256) s, TOBLER a.a.O. II, 128 f. 
257) 5. TOBLER a. a. O. II, 174 ff. 28) soll »bach« heißen, vgl. Bl. 290 »des 
Backs Cjijdron«. 259) der »unteren« Brücke, s. TOBLER a. a. O. II, 36 ff. 
260) 5. TOBLER, die Siloahquelle u. d. Ölberg 247. 261) . TOBLER a. a. 0, 
267 ff. 262) ebd. 263f. 263) 2. Chr. 24, 19ff. Matth. 23, 35. Luc. 11, 51. 
264) 8. TOBLER a.a.0.294ff. 265) ebd. 206ff. 266) s. RM. 77.PV.TL,194.XI,193. 
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dar Christus blodigen sweet geswetet hefft267). — N[ota]. Sij is 
groot in einen felts, darinne 4 pilaren oder Suijlen, hefft ein gat 
dar door de tag heninscheijnet hefft int begrijp ontrent 40. tre- 
den. | Ontrent Darbij is de kercke dar Maria begrauen 269), — 
N[ota]. Dese begraffnisse is gehauwen in einen Veltz, De Francis- 
caner holden hier in deser begraffnisse alleine Misse. Mar op 
anderen Altaren deren noch meer sijn, mogen ock andere Misse 
doen. | Dese Kercke is onder der aerden, ende hefft 48 trappen, 
Affgaende tho der rechteren handt, is begrauen lIoachim ende 
Anna de Olders van Maria %°) [29°] Ende noch twe off drei trap- 
pen henaff is tho der Lincken hand de begraffnisse Iosephs des- 
ponsati Mariae?7%), Wij sijn in deser kercken den gantzen nacht 
gebleuen. Ende in deselue nacht noch einmael gegaen in ge- 
melte grotte dar Christus biddende bloet geswetet, Dar hebbe wij 
gebedet, Ende darna wederom in de kercke gekeret. 

Den 15. sijn wij morgens vroe wederom na der bruggen 
hebbende niet meer dan einen bogen des Backs Cijdron henaft- 
gegaen to den voetstappen Christi, latende de brugge to der 
rechten handt gaende vor ouer bij dat graff Absolons ende Sa- 
chariae*). — N[ota]l. Dese Berg is genomet de berg Offen- 
sionis271). — Dar tuschen in is ein platze dar S. Iacob sich ver- 
borgen?72), tot dat Christus van den doden opgestaen, mar de 
poorte darvan was toe, ei ick hebbe door ein gat henin geseen. 
[30°?) Van dar sijn wij gegaen ad fontem Thraconis, nu ter tijt 
genomet fons de nostra donna?”®) da Maria |: als sij gesegt 
hebben :| heure windel gewaschen sijn etlicke trappen henaff ge- 
gaen, Dat water is niet goet to Drincken, Dan de turcken sich 
dar seluest wascken, Ende quam alsobalde ein turcke darhen 
rijden op einem peerde, dem sij geuen mosten alle vier frouwen 
dage, einen Real van achten Dat is ordinaris. | Van daer ein weij- 
nich passerende sijn wij gecomen an de Fonteijne Siloe 27%) darhin 
Jesus den blinden gesonden, hier ging onsse Attala oder Dolmetz 


*) am Rande: Sa couverture reseble a la pinte, diun diounx & est 
carre [sie!]. 


267) 3. TOBLER a. a. O. 151 ff. 268) ebd. 143 ff. 269) ebd. 152. 
187 £, 270) ebd. 153. 188f. 271) ebd. 77 fl. 272) s. oben Bl. 28b. 
273) s. m. Art. Jerusalem im Bibl. Hdwtb.? 705. 274) s,. m. Art. Siloah 
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hinaff mit einem kleijnen kettel ende scheppede water, darmede 
wij onse ogen woschen. | 
Elle P’ecoute le tous du pres. Dese berg dor ein elein Canal in einen 
Veltz gehouwen. 

Darna gingen wij om einen hoff so vor deser fontein is, mit 
Kruijderen ende anderen geplantet, dar steit ein witte Moer- 
besien boom, dat de ort is [30°] dar Esaias de Prophet mit einer 
Sagen van ein ander gesaget is, ei begrauen??5) N[ota] om den 
stam deses boomes so vele steenen gelegt als ein muijre. | Dar 
ouer op einen Campe staet ein huijss oder Kercke darin ein gat, 
in welckem de preister als sij in Babel gefoeret worden, dat feur 
des tempels geworfen, ei wederkomende uijt Babel fonden sij 
dat fuijr niet allein eine fetticheit oder fetten schleum, ende 
desen doende bij de Sacrificijen fingen sie an to brennen. | Darna 
wijders gaende sijn wij gecommen an den Bloetacker?”6), de vor 
de 30. Siluerlinge gekofft is. 

N[ota]. Dar is ein grotte ingang, dar seet man dor ein groot gat henaff 
dar vele doden liggen uijtgestrecket op der aerden al na malckander. 

Darna wijders gaende in ein groten gehouwen veltz dar vele 
porten ef kameren in sijn, daer [31°] de 8 Discipelen onsses 
heeren verborgen weren tot op den Osterdag?’”.. Hier sijn wij 
henaff gegaen in dat Dall Hinnon, dar de Ioden heure Kinder 
dem Moloch oder Saturno geoffert, ende Absalon legen sijnen 
vader opgestanden. | Darna vortan gaende, hebbe wij geseen den 
platz dar sich Bersaba gewaschen, ende op der rechter handt den 
platze dar David deselue geseen?’®). Sijn also vor ditmael we- 
derom na der Stadt gegaen dor de poorte van laffa, ende int Con- 
vent gekomen. 

Den 16. sijn wij des morgens vroe uijt dem Convent gegaen 
vor der Sonnen opgang, ende gepassieret dar de porta judicialis 
is, dor de stradam Sanctam ende Viam dolorosam, Dar door 
Christus to dem Dode van Pilato verdammet, Dat Kruijsse ge- 
dragen. | Erstlick komende an dat huijss Veronicae*) 27%), ein 


*) a. R.: Domus Veronicae. 


275) 8. TOBLER, Topogr. II, 203ff. 276) ebd. II, 260f. 279) die spelunca 
apostolorum, PV. XVII, 196. RM. 158. 278) vgl. unten Bl. 43%, 49b, Ge- 
meint ist eine Stelle südl. beim Sultansteich, ToBLER a.a.0.II, 69. Die 
griechische Namensform Bersaba (LXX. Bnps«ßee) häufig in den Pilgerschrr., 
s. ebd. 70. 75. 279) s, TOBLER a. a. O. I, 251f. 
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Steinworpes van der porte Iudiciaria 28%). Veronica hefft Christo 
dat Kruijsse dragende, ende vor heur huijs vorbij gaende, sijn 
blodig angesichte mit einem Docke gewiscket. | [31°] Hier bij is 
domus Pharisaei2%!) ubı Maria Magdalena obtinuit remissionem 
peccatorum*). | Darna voortgaende, gegen ouer, dat huijss des 
Rijckemannes 2%) geseen. Domus epulonis.**) | Ongeferlick 
30. schrit vortgahende kompt man an den oort dar Christus seijde, 
gij Dochter van Ierusalem schreijet niet ouer mij***)283). | Als 
man vor dess Rijkenmans huijss staet, ende to der Doer henin 
seet |: Dan nemant Darin wonede :| Is to der Lincken hant de 
porta van Damasco van genomeden huijse na der porten gaende, 
ende komende an de erste strate to der rechteren hant, Is de 
platze dar Symon van Cyrenen, de to der porten van Damasco 
in quam, Dat Kruijtze Christi opgelegt worde2%) eme na tho 
dragen. Matth. 22. | Ende in deser straten is de platze dar 
Maria heuren lieuen Sohne, staende mit dem Kruijtze beladen 
in onmacht gefallen, hier is in voortijden eine Kercke ge- 
wesen 28), | Darna sijn wij gecomen an dat huijss pilati2$%), ende 
noch geseen den platz, dar de Scala Sancta d.i. nu to Rom vor 
S. Ian de Lateran kercken getonet [32°] wert, gelegen is vor 
pilati huijss van 28 trappen2#"). Ende na dem steinen gang 
ende twe onderscheide als fenster genomet Arcus pilati28®), dar 
pilatus Christum den Ioden vertonede, spreckende, Ecce homo. 
In Pilati huijss wonet die Singiaco oder Stadtholder, welcke to 
der tijt was de Sohne des Bascha van Gaza. | Hier to der lincken 
hant in tho gaen daer is Domus Haerodis289). | Dese straten do- 
lorosam wijders ingaende sijn wij gekommen an S. Stephens 
porte, So de Vehe off Beeste porte genomet wert2%%), Dor dese 
porte sijn wij heruijt gegaen, ende ein weinig wijder gaende 
sijn wij den weg to der Rechten handt henaff gegaen en ge- 
kommen an den platze, dar $. Stephan gesteiniget, dar noch ein 
groot stein ligt29!), eü is an dem platze dar de weg van dem 


*), a. R.: Luc. 7. — **) a,R.: Luc. 16. — ***) a, R.: Luc. 22, 


280) s. TOBLER a. a. O. I, 253ff. 281) ebd. 439 ff., bes. 443 f. 282) ebd. 
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Olijffberge sich vor tijden in twe straten gedeilet, De eine ging 
na S. Stephans porten, De andre to der golden porten 292), welcke 
nu verneuwert?%), eü de weg dar to verfallen, Darna wijder 
gaende, sijn wij gekommen an den weg dar Christus blodigen 
sweet gesweetet, ende an den hoff Getsemani bij Absolons ende 
Sacariae des propheten graff gepassiret, Darna op Bethanien [32°] 
gegaen, sehende dat huijss oder platze dar de boom gestaen daran 
sich Iudas gehangen 2%). | Bet veerder gaende, hebbe wij geseen 
dar Christus den fijgen boom verflockede 2). 

Tho Bethanien hebbe wij geseen dat huijs Sijmonis des 
uijtsetzigen off Melaetschen 2%) dar Maria Christo mit heuren 
tranen de vöten gewaschen hefft, dar eertijts ein Kercke op ge- 
bouwet, mar is nu eniger maten verfallen. Hier seet man noch 
einen Saal. | Ein weinig bet hen gaende hebbe wij geseen dat 
huijs Lazari 297), so gantz verfallen, schijnet an den steenen dattet 
voor tijts ein schoon Casteel moet gewesen sijn, Noch bet veerder 
komende bij etlicke huijseren, quamen wij to der rechteren hant 
an eine porte, dar van de turcken den Slottel dar dor wij gingen 
22. trappen in ein steinrotze gehouwen, hinaff, ende 4. van holte, 
ende fonden ein kleijne Capelle de was veerkantich, darinne ein 
Altarstein, so de Doer van Lazari graff2%%) gewesen, darop man 
Misse doet, tho der Linckeren hant an dem Altar is dat graff 
darinne Lazari lijff gelegen, dat gat vant [33°] graff an allen 
sijden anderthaluen voete wijt, dar dor wij gecropen ende dat 
graff besehen, hierbij hebben de turcken ein Marquea oder 
Kercke, hier moste ein leder dem turcke so den slotel to der 
döre hadde, ein Madin betalen. | Uijt diem Dorpe ein weijnig 
wijder gaende, hebbe wij geseen de platze ende Stede dar Maria 
ende Marta huijsen 299) gestaen hebben, ock hebbe wij dar ge- 
seen den Stein dar Christus mennichmael plagte op te rusten 300), 
Hier sijn wij wederom gekeret na dem ÖOlijffberge op Beth- 
phage ?"!), ende van daar geseen den Iordan, ende dat Sodomi- 
tische meer, ende ?2) woeste gegen den Iordan, dar Christus ge- 
fastet, ende dar hij tot sijnen discipulen sprack, Eece ascendi- 


292) s. TOBLER a. a. O. I, 155 ff., 176 ff. 29) soll heissen: vermauert. 
294) 8. TOBLER a. a. O. II, 207 ff. 295) s. TOBLER, Denkblätter 101f. 2%) s. 
TOoBLER, Topogr. II, 460 ff. 297) ebd. 431 ff. 2%) ebd. 445 ff. 29) ebd. 
437 f., 441 ff, 300) wohl der ebd. 443f. erwähnte »lapis dialogie. 30) ebd. 
489 ff. 302) ]. ende de. 
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mus Hierosolimam. Matt. 4. | Continuerende onssen weg den 
berch opwarts sijn ’wij gecommen an den oort, oder Kercke, dar 
Christus. tot hemmel gefaren 3%), Dar is ront omhör eine mujjre, 
mar etwas verfallen, ende is darselbst noch eine van sijne voet- 
stappen 30%), dar de turcken ontrent eene Mosquae hebben, Den 
anderen Voetstappen hebben de turcken genommen in templum 
Salamonis?%®), twelck heur Mosquae is, hier hefft ein Ieder be- 
talet 1 Madin. [33°] Ouer den weg op einen Acker dar Olijff- 
boomen sijn, hebben sij ons vertoonet den platz dar Christus 
sijinen Apostelen eine vermanunge gedaen van dem ende der 
werelt ende van den teijcken 3%). | Van desem Camp offte acker, 
op der andere sijden affstijgende, vertoneden sij ons den weg, 
den oort dar Christus sijne Apostel dat Vader onsse gelernet ge- 
noemet?0”) Domus panis?8), Matt. 6. Luc. 11. | Op desen weg 
vorwarts hinaff to gaen, hebbe wij de Ruijnen en Steine des 
huijses, dar de Apostelen sich vergaderden, dat Credo gemacket 
hebben 3%). | Noch ein weinig beter desen weg henaff, hebben 
si) ons den plats getonet, dar Christus de Stadt ansehende, ouer 
sij geweinet1%), hier hefft ein Kercke gestaen alsmen noch 
seen kan. 

Sijn also wederom na S. Steffens doer gegaen in de Stadt, 
nit wijt van dier porten geseen probaticam piscinam 3!!), welcken 
de Engel pflegten to bewegen, mar hier in was geen water. 
Nfota. Ioh. 5. Probatica piscina Dar Christus den gicht- 
brockigen geheijlet hefft31!), — Is in de Lengde 40 schrit, In de 
[34°] wijte a deux porchos pour entrer per 30 Escalites®12). | Van 
dar sijn wij bet vorwarts in de Stadt gegaen ende op de rechte 
hant geforet an den oort dar Maria geboren, is eertijts ein 
Clooster gewesen der Nonnen off Bagijnen, mar nu Marquea 
der turcken®13) dar moste ein Ieder geuen ein Madin, | Hier 
sijn wij eine Ledder henaff ende ock wederom henop gestegen 
dor ein gat tot der Lincken hant alsmen in den Kruijtzganck 
off in den gaerden compt, dar ingekomen sijnde, Keerden wij 


303) 9, TOBLER, Siloahquelle 82 ft. 304) ebd. 105 ff. 805) ebd. 109, 
306) ebd. 229 ff. 307) ebd. 239 ff. 308) ebd. 242. 309) ebd. 235 fl. 
310) ebd. 231 ff. 311) über den Schafteich (Teich Bethesda der Tradition) s. 
TOBLER, Denkblätter 53 ft. 312) d, h. auf der Breitseite finden sich zwei 
Eingangshallen (porche, porticus) mit 30 Stufen. 313) die St. Annenkirche, 
.s. TOBLER, Topogr. I, 426 ff. . 
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erst to der Lincken, darna to der rechteren hant, alles dor einen 
Duijsteren gang mit Kerssen, tot dat wij sijn gecommen an den 
oort der geboorte dar ein Altar eü etlicke beelder314). Nlota]. 
Capella nativitatis Mariae. | De Franciscaner holden hier Misse 
op to gewisse tijden, Dit alles geseen hebbende, sijn wij wederom 
na pilati huijss dor stradam sacram na dem Convent gegaen. 


[34°] Van dem gebouw der Kercken, des hijlligen graffs 
ende heurer grote315). | Int ingaen derseluen op de Lincke hant 
siet man einen groten veerkantigen Klocktooren®1), mar nu sijn 
daer keine klocken in, Deselue is gebouwet van schonen steenen, 
drei gewelb en Ordnunge van fensteren, Dat Dack oder bauenste 
deel ende gewelff deses torens is affgefallen oder affgeworpen, 
Darna is ein groot huijss mit Loot?!”) gedecket, onder welckem 
dat hijllige graff is. | Negst desem is ein ander huijss, wat 
cleijner welcker bedeckt dat Choor darinne de Griecken heuren 
dienst doen, de dack is van denseluen steinen dar de tooren off 
Kercke van gebouwet is. | Vor der Kercken deser beiden huijsen 
is ein schon platz mit breiden Marmorsteinen; efüi van beiden 
sijden dieser platze vele schone gebouw, vornomblick in dem in- 
gange to der rechteren hant des ingangs de dar gaet an den oort 
dar Abraham sijnen Sohne opgaende wolde offeren318), | [35°] 
Gaende na der poorten der Kercken siet gij to der rechteren 
hant ein Capelle gebouwet op den berg Calvariae op veer pilaren 
an dem oort dar Maria ef Iohannes weren de -tijt ouer als 
Christus an dem Krujjtze hing?!?), dar man op stijget 13 off 14. 
trappen, De turcken hebben hiervan ein Mosquea gemacket. | 
An deser Capellen sijn twe poorten om in de Kercken to gaen, 
darvan de eine to gemuijret, Dor de andere latet man de pelle- 
grims uijt ende in, In dese poorten sijn etlicke gaten dar dor 
man eten en drincken in langet fur de geistlicken darin ver- 
schossen *) om den Godesdienst to verrichten. Denseluen 16. dag 
op den auent om 5 uhren sijn wij in de Kercken dar dat h. graff 
is, gegaen |: als wij betalet hadden, Ieder 9. Zequin, ende noch 
2. Zequin vor Kerssen, Ende noch 1 Madin van de Doer op to 
slusjten : |. 


314) vgl. PV. I, 188. Der Ort war gewöhnlich schwer zugänglich, vgl. 
RM. 404. 315) vgl. TOBLER, Golgatha 1851. 316) s. ebd. 393 ff. 317) lood, 
Blei, 318) s. TOBLER a. a. 0, 380f. 319) ebd. 373 fi. *) ]. geschlossen, 
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Int ingaen van de Kercke hebbe wij den stein geseen dar 
Christus na deme hij van dem Cruitze [35] genommen, gesaluet 
is 320), Darvan wij naemals willen sprecken. | Darna gaende to ter 
Lincken hant veerder komme wij to dem h. graue, dar wij 
neder kneeden ende deden onsse gebet, dar op staende, quamen 
wij tot den stein ende oort tuschen dat hijllige graff en Capellam 
apparitionis Mariae Matris Christi, |: de Christus na sijner op- 
standinge erst Mariae Magdalenae erschenen in der gestalt eines 
gardineers®2!), ei tot heur seijde: Noli me tangere :| Dar wij we- 
derom nederkneende, bededen. | Darna gingen wij in Capellam 
apparitionis dar Christus sijine moder na der operstandinge er- 
schenen 322), welcke Capelle de Franciscaner Monnicke bedienen 
ei ock darinne wonen Dan van drei Maent tot dre Maent 
wesselen sij aff, eü comen andere uijt heuren Convent van S. Sal- 
vator, van dar sij ene ock heur dagelick eten in dat hijllige graff 
bringen. | [36%] Dese Capelle is temblick groot, hefft 3. Altaer 
De middelste is de groteste gedediciert onser frouwen to der 
rechten is Altare flagellationis, tho der Lincken Altare dar in 
einem gitter noch ein stucklein van dem Cruijsse Chnisti is. 

In deser Capellen ordneten sij ein procession ende songen 
hymnos dartoe sonderlick gemacket ende dienstlick 3®).. In- 
gaende vor dem Altaer flagellationis Dewijle hierinne ouer den 
stein des Altaers in einem huijsken, mit einer ijseren gitter ver- 
macket, Is ein stuck van der Suijlen oder pijlaer, daran Christus 
tot betalunge onser Sunde gegeisselt, welcke Suijle eertijts als 
de ongelouige de kercke, so op dem berge Syon gestanden ®?*), 
Darin de Franiscaner heure wonunge verstoret, gebrocken, ende 
is Dar van ein deel na Rom geforet an den Pauwst Paul, Ein 
Stuck an Kayser Ferdinand. Ein stuck an de Venetianen?), 
welcke datselue in heur Schat Camer bewaret, Ein deel is hier 
ouer desem altar, dese Columne off pijlaer is purperfarue, ei 
hefft etlicke swarte flecken, de so als sij seggen van Christi duer- 
bar [36] blode sijn sol, Als wij hier gesongen einen obgemelten 
Hymnum, eine korte vermanunge gehoort van den grooten 


320) 8. TOBLER a. a. O. 344ft. 321) ebd. 358ff. S. weiteres Bl. 39b, 
32) ebd. 363 ff. 323)'ygl. PV. XVI, 189. TOBLER a. a. O0, 490 ff. (hier die 
Hymnen und Gebete des »täglichen Umzugs der Franziskaner«, der genau 
denselben Weg nimmt, wie der von unserm Vf. angegebene). 3%) s. TOBLER 
a. a. O. 364f. 325) ebd. 369. 
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smerten Christi, gebonden sijnde an dese Columne ende grou- 
welick gegeisselt, ginge wij veerder. | Uijt deser Capellen gingen 
wij mit onsser procession to der Lincken hant, ende quamen to 
der Capellen Carceris Christi?2%), darhen Christus uijt Pilati 
huijs gebracht, tot dat alle dingen to der Cruijtzigung Christi 
ferdig eü gereet waren. Idt schijnet dat idt gewesen is ein grote 
spelunca gehouwen in een Berg, dewijle idt seer duijster darin 
is, de Christen genant Georgianer holden hier alletijt ohne 
onderlaet ein brannende Lampe, Van hier ginge wij wederom 
to rugge ontrent den platz ende stein dar Christus Marie Magda- 
lenen erschenen, ende wederom tho der Lincken hant gaende, 
quamen wij to der Capelle dar de Soldaten Christi kleideren 
deilden 327), Ende ouer sijnen rock dat Lodt worpen*), Dese wert 
bedienet dor de Armenier**) [37°) Hier gingen wij mit onsser 
procession to der Lincken handt ende stiegen henaff op 30. trap- 
pen, ende quamen to der Capellen Sanctae Helenae 28), welcke 
onder allen Capellen de groteste is, ef is ront, welck gewelue 
onderbouwet is mit 4 Marbel steenen Columnen, warvan twee 
innerhalb. De andere twe uijtwendich der gatter, darmede de 
twe Altar; ende de Marmelsteine Colomne so ter rechteren hant 
staet, darop S. Helena geseten als man dat Cruijtze suchte in- 
gesloten sijn. | Bij deser Capellen gingen wij noch 10 trappen 
de wijt van ein ander staen henaff, ende quamen in ein groote 
Kuijlen oder gruben, dar Christi Cruitze, De nägel, De sper, De 
Doorne Krone ende de titel des Cruitzes gefunden worden 32°), 
Hier is ein altaer ende etlicke brannende Lampen, Dese grube 
mag in de wijte hebben 12 voete, en in de lengde 11. Ende is 
do tertijt [37°] alse Christus gekruijtziget ein Dal gewesen mit 
der tijt gefullet van aerden, ten deijle in der verstorunge leru- 
salems dor Titum Vespasianum dar dit Kruijsse mit den Ruijnen 
is bedeckt gewest, De andere seggen, dat de Kayser Adrian, als 
hij Barcohba de Ioeden ouerwunnen, dat Cruijtze verborgen 
hebbe onder dem tempel Venus, den hij darselbst hefft laten 
bouwen, welckes endtlick twe hondert oder meer laer na dem 
Keijser Adrian onder Constantino Magno dem Keijser van He- 


*), a. R.: Capella divisionis vestium Xi. Far Armenij. 
326) 9. TOBLER a. a. O. 331 ff. 327) ebd. 339 ff. 328) ebd. 298 ff, 
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lena sijner Moder gefunden is worden. | Als wij de 40. trappen 
wederom henop gegaen ende gekomen bij de vorgenoemde Ca- 
pellam Diuisionis Vestimentorum Christi, sijn wij na der 
Lincken handt ein weijnig vorwarts gegaen ei gekommen an 
eine kleijne duijstere Capellen en bijcans veerkantich, darin 2. 
Colomnen sijn, darop ein Altar gebouwet, onder welckem alletijt 
ein brandende Lampe wegen einer Suijlen, genomet Improbrij 
Colomna330), welcke hier is, darop de Soldaten Christum [38%] 
gesettet, als sij hem onbarmhertich gegeisselt, eme mit einer 
Dorne Kroone gekroonet, mit der purpuren mantel gecleidet, 
ende eme dat riet in platze des scepters in de handt gegeuen, 
int aengesicht gespijet, ende mit verspottunge seijden, Wijssage 
ons Christe, Dese Columne is van gesprenckelden Marmor, ende 
so hoch dat ein Man dar onder kan sitten, Dese Capellen be- 
waren de Albissini oder Preister Ians Volck. | Darna sijn w;j 
veerder gegaen ende to der lincken hant op 18 steinen trappen 
op den Berg Calvariae 33!) geclimmet, hier is ock ein seer schone 
Capelle, en dar men ingaet dar is ein platz van Marmur 2. voete 
hoch 7. voete breet, ende 10. vote lanck van dem Cruijtze der 
beiden Schecker. Tuschen desen beijden Kruijssen is dat gat ın 
der midde, darinne Christi Kruijsse im fels opgerichtet ende ge- 
staen, Dit gat is anderhalue voete diep mit siluer beslagen da- 
rinne figuren ten deijle van der passion. | [38] De beide Kruijtzen 
der Schecker sijn cleijn ei van Marmorstein. | Tuschen dem 
platze dar Christi Kruijsse gestaen ende dem Linckeren Schecher 
siet man hoe de fels gespalten, welckes sol geschehen sijn, als 
Christus sijnen geist an dem Cruijtze in de hande sijnes vaders 
befolen. | In dieser Capellen to der Lincken hant is de oordt dar 
Christus ant Krutze geslagen. An desem oorde dar sijne hande 
ende voete doorgeboret sijn, moet man mit blooten voeten gaen 
sonder schoe, gelijck ock int hijllige graff, ende Apparitionis 
Mariae Dese oort ist mit Marmor geplastert van mannigerlei 
faruen, ende mit schonen figuren gemalet des olden testaments, 
welcke figuren seer verfallen, Dese Capella sijnde de schoneste 
van allen, wert bewaret, ende bedienet van den Georgianeren, 
welcke dagelick hier holden 50. Lampen, laten den Christen 


330) 9. TOBLER a. a. O. 341 ff. 331) ebd. 263ff. 8. weiteres unten 
Bl. 41.42, 
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gerne toe dese platze to. besetten. | Hier mogen de Latini ock 
Misse doen. | [39°] Alse wij van dem berge Calvario wederom he- 
ronder gegaen, gingen wij een weijnig vorwarts na dem Steijne 
der Saluinge, eü darselbest tho der Lincken hant gingen wij in 
ein Capella darin Godfridus van Boullion to der rechten ende 
sijn broder Boldewijn to der Lincken hant begrauen®®2). | In 
deser gaet man vorwarts eü man kompt in ein ander Capelle 
recht onder dem Monte Calvario hier seet man recht de spaltunge 
off scheurung der felse tuschen Christo ende des Linckeren 
Scheckers®33), dar her etlicke gelouet, dese spaltung sij gegaen 
tot ant ende der erden*) | Men gelouet dat dit de platze is dar 
de kop ende Cranion van onsser aller Vader Adam gewesen 3°%), 
dar her dese Berg den namen bekommen Golgata d. i. Scheidel- 
stät | Continuerende onsse procession so gingen wij hier van der 
Capella S. Ian Evangelista?35) to dem steijn darop Christus van 
sijner Moder, Iosep van [39°] Arimathia, ende Nicodemo gebal- 
semet?%), Diese stein is lang 8. voete, ende twe breet, hij is 
ouertogen mit einem witten Marmor, ende ijseren gitter omge- 
togen, Darouer gestadelick 9. Lampen brannen. | Van hier gingen 
wij mit onsser procession to dem hijlligen grave, ende alse 
wij dar van buijten rings om gegaen, ende opgeholden mit 
singen, trocken wij onsse schoe uijt ende gingen henin, dar de 
pater Vicarius eine corte vermaning dede van desem orde der be- 
graffenisse. | Van dem graue gingen wij mit onsser procession 
tho dem groten ronden witten Marmorstein genomet Noli me 
tangere, Dar Christus erstlick Maria Magdalena in der gestalt 
eines gardineres erschenen ?3”), Dese Stein is onder off neffens 
anderen Steijnen darmede de Kercke geplastert plasterwijse ge- 
legt, naest bij der Capella Apparitionis Mariae darin wij dese 
procession angefangen. [40°] In dese Capella sijn wij wederom 
gegangen van dem Steijne Noli me tangere, darinne ons de 
Pater vicarius eine Vermanunge gedaen, seggende dat in deser 
Capella Christus sijner Moder erschenen na sijner operstandung, 
en dat S. Helena hier hefft laten bringen de drei Kruijssen so sij 
gefunden, ende dat sij hefft laten bringen einen Doden mensche- 


*) a. R.: Hoc non videre verisimile. 


332) 9. TOBLER a. a. OÖ. 147 ft, 333) ebd. 286 f. 289 f. 33) ebd. 293 ff, 
335) identisch mit der Adams-Kapelle. 336) s. n. 320, 37) g,n. 321. 
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licken Lijff, darmede sij mochte gewisse weten, welckes van 
desen dreijen Christi kruijsse were, welcher dode Corper op 
Christi Cruijsse gelegt, Lebendig is geworden, Ende dar dat 
wunder geschehen ?38), hebben sij ons einen stein to dem Ende 
gewesen om dit to betugen, gelegt, Na deme onsse procession 
also volendiget, hebben de Monnicken heure Kercken Kleijder 
affgeiegt, eü foreden ons in ein Camer om Collation to holden. 
Dit geschehen sijnde gingen wij ein weijnig to schaffen 32°) in 
ein ouer Kammer, ende stonden om middernacht wederom [40°] 
op, ende ein Ieder ging in der Kercken om her wederom die 
orter darhen wij mit der procession gegaen, to besehen, ende 
deren mysterien ein Iegelick to ouerslaen in de Kercken. 


Uijt deser procession in der Kercken op den berch Caluario 
geholden, konde gij seen dat wij in der Kercken mit der pro- 
cession ront om van einer Capella to der anderen gegaen, In der 
midde is de Kercke, welcke de Griecken alleine vor sich in 
hebben, In deser Kercken is ein gat in ein stein, Sij seggen dattet 
dat middel van der werelt sijn sol, De anderen seggen, dat de 
Berg Caluariae, ende sonderlick dat gat darinne Christi Cruitze 
opgerichtet, ei Christus Dar an gehangen dat middel der werelt 
sijn sol #10); hier an treckende den psalm de dar segt. In medio 
terrae operatus es salutem 3!!). | Als gij uijt deser Kercken der 
griecken, welcke wel onderholden is, van dem Chor heraff to 
der ondersten Doer, Dan sij op Ieder sijden to [41”] tho der 
rechten in, ende tho der lincken noch ein doer hadde, dar is 
dat hijlige graff onsers heren ende Salickmackers ontrent darbij, 
also kan men ock dat gebouw oder huijslijn darin Christi graff 
is ront om gaen. Alleine hebben die Goffite oder Coptitae 
dichte an dem huijse van dem h. graue heure Capelle die men 
mede omgaen moet. | Dese Capelle der Goffiten is Iegen ouer 
dar hem Ioseph van Arimathia in den fels ein ander graff, darin 
doch niet meer dan ein Corper can liggen, hauwen laten, Dan 
hij sich onweerdich geachtet tho liggen in dem graue dar dat 
lijff des Sohnes gades gelegen hadde, twelcke hij nochtans van 
te voren vor sich ende sijn huijsgesinde hadde bouwen laten. | 
Dat graff Christi is midden in einem ronden huijse darinne 


338) s. TOBLER a. a. O, 69£. 339) ]. slapen. 30) vgl. TOBLER a. a. O. 
326. 1) Ps. 74, 12. 
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ander geen licht oder dag nit kommen kan, dan dor ein gat dat 
bouen opt huijss gelaten, ende alletijt open staet, Gelijck onder 
dit ronde gat is dat h. graff, het is ende staet op dem plaster van 
der kercken, in einem fels inwendig, ende uijtwendich ouer- 
getogen mit 10 Columnen offte pijlaren van Marmorstein [41"] 
uijtwendich gezieret, bauen is idt plat ende effen, darop is ein 
schoon tabernacul mit 12 Colomnen offte pijlaren mit einem 
ronden decksel mit loot ouergetogen, Darop all dat clare water 
valt, twelcke compt dor dat ronde gat des principal huijses 
door ein canal off goete°!2) darto gemacket sijnde, Eer man in 
dat hijlige graff compt, gaet man tuschen twee muijren van mar- 
melstein hart ende vast dar dat huijss des hijligen graues ge- 
bouwet, ende so hoch opgefuhrt als ein banck om darop to sitten, 
ende so breet dat men mit gemack dar op liggen can. An dem 
ende dar sij an dat huijss gebouwet, dar gaet man henin in de 
Vor Capella, dar de Engel den wijveren erschenen dar siet man 
einen vierkanten stein van marmer, dar de Engel op geseten 
hefft343), welcke is ontrent vor der Kleinen ondersten Doere des 
hijligen graues so dreij vote hoch ende twe voete wijt, tho der 
rechteren handt vorwarts ingaende, dar is dat graff ende platze 
dar Christus begrauen is, welcke hefft in de lengde 7. voeten, 
tselue is oueral mit Marmor- [42°] stein ouergetogen, gelijek ock 
dat gantze huijss darin dat graff is, ock mit Marmorsteinen bij 
einander gefoeget, toegedeckt, ouer dat graff hangen 50 bran- 
dende Lampen, ende dienet dit graff den Monnicken vor ein 
Altar darop sij Misse holden, ende op dit Altar mag niemant 
anders Misse doen, dan de Latini off Romani, bij straff van 500 
Zequin oder Ducaten, In dit graff konnen teffen 344) niet meer 
als vijff personen, so enge is de platze, ende de eine moet negst 
dem anderen gebucket darin gaen. — Dat gebauw daronder dat 
huijss van dem häjligen graue is, angaende, dat ist rond gelijck 
nostra Donnalia’#°) to Rome, rings om mit veel Colomnen van 
Marmor pijlaren, ende ouer ende op desem wederom andere, et- 
was kleijner als dat onderste, dar sijn gemacket S. Helena, en 
heur Sohn Constantin ende veel propheten, dewelcke nu ter tijt 
einiger maten verfallen, dat dack van desen is gebauwt van 

342) goot, canalis, bes. von der Leitung bei Dachtraufen. 383) s, TOBLER 


a.a. 0. 170f. 94) ‚teffens s. v. a. te gelick, zu gleicher Zeit, auf einmal. 
315) ? 
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Cederen holt, ende mit Loot ouerdecket. Om dese Colomne 
pijlaer ende Marmoren deses huijses, sijn [42°] Capellen dar de 
Sirier, Goffiten, Armenier Jacobiten Abissini ende Georgianer 3%) 
op heure maniere vermeinen Godt to dienen, als te voren gesegt 
is, dan men det ront om gaen can. 

Den 18. sijn wij om den middag wederom uijt dem graue 
gegaen, ende op den platz comende sijn wıij to der Lincken hant 
dor einen gang ingegaen, ende etlicke trappen opstijgende, ge- 
commen an den ort dar Abraham sijnen Soene Isac opofferen 
wolde*)3!”). | Nl[ota]. hier moste ein Ieder ein Madijn geuen 
dem Ienigen de dat opgesloten. | Ende vorwarts ingaende is 
ein platz dar sij holden de gedachtenisse da Melchisedech den 
Abraham uijt der Slacht kommende, brodt ende wijn her fur 
droeg**)%48). | Darna hebbe wij geseen dat gefanckenisse dar 
uijt Petrus dor den Engel erloset°#°), is in dem Templariorum 3°0), 
ende nu ter tijt Carcer off gefancknisse dar men de Turcken in 
gefangen settet. | Op den auent sijn wij tho huijss gegaen ujjt 
der poorte [43°] van Iaffa, buijten der poorte op Esels geseten 
ende gereden ouer de bruggen dar Bersaba heure voeten ge- 
waschen, to der rechteren hant derseluen bruggen ende dar- 
seluest passirende gecomen an den Terebinthum D. Virginis >31), 
stahende to der Lincken hant da Maria reijsende diese strate 
plegte to rusten | Darna gecomen an einen brunnen dar men 
segt dat darseluest de Sterne den Wijsen erschenen °52). | Darna 
opklimmende einen cleinen bergesken, beplantet mit Olijff- 
boomen, vijgeboomen, ende wijnstocken, dar is dat huijss Cai- 
phae353), dar de Ioden ouer Christum raetslageden, ende dar 


*) a. R.: Gen. 22. — **) a. R.: Gen. 14. 


346) In der Pilgerfahrt des Herzogs Friedrich II. von Liegnitz und Brieg 
heisst es (PV.I, 184): »Item auch stehet zu wissen, dass im Tempel seint siebe- 
ner glauben der Christen, Sondern Sechs seint nicht gehorsam der H. Kirche« 
(folgt die Verteilung der heiligen Stätten an die einzelnen Denominationen). 
34T) 5, TOBLER a. a. O. 380 fi. 348) ebd. 385 ff. 349) s. TOBLER, Topogr. I, 
410 ff. 350) B]. 48b »dat huijs Templariorume. Der Vf. verwechselt hier 
offenbar die Tempelherrn und die Johanniter, denn das »huijs T.« muss der 
_ domus hospitalis sein, der Müristän. 351) 9. TOBLER, Denkblätter 105ff. — 
LupwiG von RAUTER (1567) schreibt (RM. 422): »daneben [neben dem Grabe 
der Rahel] steht ein Baum, den nennen sie Derepnito« (d. i. Terebinthe). 
. 352) Über die >eisterna magorum« s. TOBLER a. a. O, II, 530 ff. 353) das 
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Caiphas seijde, het is beter dat eine starue. | Vorder rijdende 
sijn wij gecomen onder den Berg dar dat Cloister op staet, Dat 
felt dar de Engel den heerders erschenen, Singende dat Gloria 
in Excelsis, Dar darna eine Kerke getimmert, mar nu ver- 
fallen 54), Restet noch ein gewelb dar wij onder gingen ende 
deden onsse gebet, is eine !/, [43°] mijle van Betlehem, dar is 
ock ein vierkantich toren, ende etlicke huijser dar arbeides Luijde 
wonen, | Darna den berch oprijdende, sijn wij gecomen an dat 
huijs Iosephs, welckem Maria vertrouwet was, dar is eine ver- 
fallene Capelle. 

Den Berg bet oprijdende sijn wij gecommen int Closter 355), 
ende ingaende gecomen an de grote Kercke, ende gegaen na der 
cleinen Kercke, genomet S. Catarina, darinne de Monnicken 
heuren dienst doen, dan de grote Kercke woeste is, darin de 
turcken comende tot Betlehem, sij heure peerde stellen, Bij der 
cleinen Kercken hebbe wij einmahl gedroncken, ende terstont to 
der seluen porten uijtgegaen, dar wij te voren ingecomen weren, 
ende dichte ant Kloster, dat Kloster tho der Lincken hant la- 
tende, ouer einen Acker off twe passerende, dar sij mit Ossen 
den weite gedorschen hadden, ende bij einer muijren tho der 
rechten hant mit lichteren ingangen dorch stuffen [44°] in einen 
Duijsteren gang ende gecomen an den oort ende speluncam, Dar 
Maria mit dem Kindeken in Herodis furie, verborgen sat, ontrent 
in der midde deser platze dar is ein Altar, dar de Moren fuijr mit 
potten bringen ende rockeren. | Dat aerdtrijck van dese grotte 
mit water gedroncken, is goet de melck den vrouwen ende 
beesten wedder to geuen, Quia lac Mariae hie cecidit in terram, 
et ei hanc virtutem dedit. | Hier hefft ein Ieder ein Madin be- 
talet, an den die die doere to grotten opgesloten. | Darna sijn 
wi) wederomme to der vorgenomeden Kercken Sancta Catarinen 
gegaen, also genomet om dat Christus darseluest Catarinen er- 
schenen ist, heur anseggende dat Catarina onder Maxentio solde 
gemartert werden. De grote Kerke is van bruijnen Marmoren- 
stein mit tween entzelen pijlaren op Ieder sijden. In der celeinen 


sogen. »Landhaus des Kaiaphas«, der abü tör, auf dem Gipfel des Berges 
des bösen Rates, s. Quart. Statem. 1877, 100 u.n. Die Reihenfolge der Orte 
ist ungenau, denn der letztere Ort wurde sicher vor der Terebinthe Maria’s 
besucht. 854) s, RM. 261 u.n. 2. 355) 8. TOBLER, Bethlehem in Pal. 1849, 
PV. XVII, 280£. 


Martinus Seusenius’ Reise in das heilige Land i. J. 1602/3. 45 


[44°] Kercken van S. Catarinen, alss man van dem Altaer an- 
kompt, gaet man to der Lincken hant dor 22. trappen in einen 
duijsteren ganck in einen fels gehouwen, dar anders geen licht 
off Klaerheit inkomt, als van den Lampen die dag ef nacht 
brannen, Ende is tho der Rechteren handt onder einem Altar 
die begraffenisse der onschuldigen Kinderken. Ende hier tho 
der Lincken hant ingaende, Is de sepultura D. Eusebij. Einen 
trede oder twe wijder to der Lincken hant, Sepultura Paulae der 
Edelen Romerinne, ende Eustachij heurer Dochter Ende dar to 
der Rechteren handt gaet man af in eine Duijstere Camer, dar 
S. Hieronimus 50 Iahr in ein strenge leuent gefoeret, De Bibel 
uijt dem Hebreuschen in latijn gemaket, ende andere sijne 
bocker geschreuen, Alsmen desen ganck wederom ujjtgaet, bet 
tho dem [45°] obgemelten Altaer daronder de Innocenten be- 
grauen sijn, gaet man wijders dor einen duijsteren ganck, ende 
to der linckeren hant ingaende, kompt man an den oort, dar 
Christus geboren, dar ouer is ein Altar, Dre treden to rugge ende 
drei trappen van Marmorstein affgaende, ist de platz van der 
Kribben Klein ende rond in einen fels in der figure ende forme 
einer. weegen, Darinne de Junge Kinder liggen, alt'samen mit 
Marmerstein ouergetogen ende geplaestert. Onder dem Altar 
is ein gat beteckende den platz ende Stede dar Christus geboren. 
Bij desem Altar der geborte Christi, sijn op beijden sijden trap- 
pen, dar op man hen op gaet na der groten Kercken, | De oort 
ende platze der Kribben is verheuen 356) einen voete hoch, ende 
'gemacket meer in viercant, [45°] als int ronde, ontrent einen 
haluen voete hoch, van voren verheuen, | Hier Iegen der Krib- 
ben ouer is de oort ende Altar dar de dre wijsen Christum an- 
gebedet. | Dor dese poorten dar wij ingecommen, wedder ujjt- 
gaende, worden ons getoonet to der rechten handt ein gat darin 
.de Steren gefallen. | Dit alles beseen hebbende, sijn wij gaen 
om to eten, ende darna gaen slapen. | Na middernacht sijn wij 
wederom opgestaen ende mit bidden ende dancksegginge desen 
oort wederom gevisitiret ende besocht. 

Als idt dach geworden, hebbe wij ein weinig broot gegeten, 
ende twe off dremal gedroncken eine Almissen dem Uonvent ge- 
geuen, wederom op onsse Esels geseten, ende gepassiret van dem 


. 356) erhöht, vorragend. 
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berge, dar vns to der Linckeren hant ein dorp #7) lag, ende ge- 
reden dor ein seer fruchtbar Dall ?5S) [46°J) van Wijnstocken ende 
Olijffboomen, Ende hebben geseen to der Lincken handt ein 
huijss dar de putte, oder brunne is, in welckem Philippus 
dem Kemmerer gedopet5°). | Hierbij is de oort dar de Kundt- 
schaffter offte verspieders de Druijuen affgesneden ende Moysi 
gebracht 3%). | Wijder passirende sijn wij gecomen in die 
Wusten Iohannis des Dopers, darinne is ein klippe oder feltz, 
welcke ein speluncam heefft darinne Iohannes gewonet, Bij 
deser spelunca is ein goede fonteijne, dar water uijt springet, eü 
men moet in dese spelunca an den feltz dar de fonteine is op 
beiden sijden gegen westen oder ondergang, Ende dar wedder 
kerende ouer dat Iodische geberchte na Hierusalem, sijn wij ge- 
comen an den. oort, dar Maria Elisabet heure Moije oder Wase 
besochte, ende dor erluchtunge [46”] des hijligen geistes dat 
Magnificat gesungen darseluest bij Elisabet gebleuen 3 maent. | 
Hier is ein verfallene Kercke, dar van noch ein weijnig van dem 
Chore staet. | Hier beter afgaende van dem berge sijn wij ge- 
comen to der fontanam onser frouwen #1), ei is goet Kostelick 
water darvan Maria gedroncken alse sij Elisabet besochte. | An 
dese fontein hadde de pater guardian den Attilam $. Baptista ge- 
nomet, geschicket mit 2 flascken wijn 1 brot, ende vor einen 
Iederen twe Eijer, de wij onder einem Vijgenboom hebben ge- 
geten. | Van Daer sijn wij ein weijnich wijder gegaen ende ge- 
comen an einen oort dar Iohannes de döper geboren, da nu tor 
tijt ein Capella is, tho der rechteren hant eertijts ein Kamer ge- 
wesen in dem feltz darinne Iohannes geboren, [47°] In desem 
orde der Capelle hefft Zacharias dat schone Benedicamus ge- 
songen, als hij sijne spracke wederomme becomen hefft. | Op 
der anderen sijde der Capellen is ein platz darinne Iohannes 
Lange verborgen gelegen als Herodes de Kinderkens liet ver- 


357) Bet dschäla. 358) das wädı ahmed (BAEDEKER® 11ff.), linkes 
Seitental des wädi el- werd, 359) Ain el-hanije, wo seit d. J. 1483 der 
Philippsbrunnen gesucht wurde (zur Zeit des Pilgers von Bordeaux und des 
Eusebius in “ain ed-dirwe, nördl. von Hebron), s. RoBINsoN, NBF. 363. 
60) Ich kann diese Tradition sonst nicht nachweisen, Jedenfalls ist das Tal 
Eschkol bei Hebron zu suchen, sei es südl. davon oder nwl. (bei 'ain asch- 
kali, VAN DE VELDE, Memoir 310. QSt. 1881, 268f., wädi bet iskähil, BAE- 
DEKERS3 140), 251) Über den Marienbrunnen s. TOBLER, Topogr. Il, 351 ff. 
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moorden 3%). | Dese Capelle is verfallen, darinne op den mid- 
dag eten. Hier sijn wij den hoogen berg henop gegaen ende to 
der rechten hant op einen berg geseen das Huijss Simeonis 3#3), 
de gemacket hefft dat Nunc dimittis, welckes noch fijn onder- 
holden wert. | Onssen weg Continuerende sijn wij gecomen to 
der Abdije $. Crucis®#%), so de Georgianer in hebben, Is ein veer- 
kantich gebouw ende starck dattet wel einen anloop der turcken 
ende Moren kan wederstandt doen. In der Kercken der Abdije 
is onder dem Altar ein gat, dar de palmboom gestaen, darvan de 
voet des Cruijsses Christi [48%] genommen, Dan .man holt idt 
Darvor dat Christi Cruijsse van veerderleij holte gemacket, Als 
de voet van den palmboom, De stam van Cederen, dat ouertwerff 
van Cyperen, Ende de titul van olijuen. | Hier komende sijn 
wij erst dor ein ijseren dar na door ein holten poorte, Darna 
wederom dor ein ijseren porte in de Kercke gegaen, Dar in- 
gaende sijn wij opwarts tho der Linckeren Hant, darna wederom 
tho der rechteren hant int Chor gegaen, dar onder dem Altar dat 
genomede gat gesehen, darin die Dattelboom gestaen. | Als 
man dor de eerste ijseren poorte int Closter kompt, is to der 
Lincken hant ein seer schoon kolde brun off fonteijne, daruijt 
wij gedroncken, dan idt seer warme was als wij hier angecom- 
men, Van dar sijn [48°] wij wederomme na Hierusalem gereden 
sijnde hiervan ontrent ein halue Duijtsche mijle ende ingekom- 
men dor de poorte van laffa. | Als wij tot Ierusalem binnen 
quamen funden wij daerseluest einen Spannischen Priester, die 
ondertuschen van Alexandrien uijt Aegipten gecomen was. 

Den 20. sijnde de dag Bernhardi Abbatis sijn wij op den 
auent mit dem patre Vicario ende Spannier so van Alexandria 
_ gecomen, uijtgegaen, ei gecomen an dat huijs Templariorum 969), 
an de porten dar de Engel Petrum uijtgevoeret, ende gecomen 
an den oort de porta ferrea dar de Engel Petrum gelaten, pas- 
sierende in de Kercke gegaen, so eertijts gewesen Domus Marcı, 
dar de Christen bij einander versamblet tot Got vor Petrum ge- 


. 362) Hier hat der Vf. sehr unklar berichtet. Alles was hier. vom Täufer, 
Elisabeth und Zacharias berichtet wird, bezieht sich auf ‘ain karum, wo man 
im MA. das Juda Lue. 1, 39 suchte. S. TOBLER a. a. O. II, 344ff. Survey of 
W. Pal., Memoirs III, 60f. 363) »Simeons Turm«, heute katamön, s. TOBLER 
‚a. a. O. I, 892ff. PV. II, 156. 364) das Kreuzkloster, der el-musallabe, s. 
TOBLER a. a. O. 726ffl. MoRRISoN, Recovery 286f. 865) 9... 350. 
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beden. Dor einen gang ingaende gecomen [49%] op einen platz 
dar de Christen saten ende bandtwerck mackeden, dar wij na der 
rechteren handt in de Kercke gegaen, de seer Duijster was*). 
Onder wegen eer wij henin gecomen sijn, ginge wij vor ouer dat 
huijss Zebedei?%). | Darna gingen wij in de kercke dar Iacob 
decollatus3#”). Quia noster Hyspanus ibi nondum fuerat, Hier 
uijtgaende uijt der poorten Sion, ende ingegaen in templum ubi 
Caiphae domus fuit, to der rechteren hant des Altars is ein gat 
dar sij Christum die nacht gefangen geholden tot ?#8) dattet dag 
geworden dar Christus seer versmadet geworden — Ioh. 18. | 
Darna sijn wij om des Spanniers willen ein weijnig wijder ge- 
gaen, ende darna declinerende to der Lincken handt wederom 
gecomen, [49°] an de muijre dar dat huijss gewesen darinne 
Maria gestoruen 39), Dar Iegenouer is dat huijss Cenaculi, Dar 
Christus Caenam geholden Apostelen de voete gewaschen, dar 
de hijlige Geist gesonden, ende Christus Thomae erschenen, 
foribus clausis, Alles ein hujjss, nu ter tijt Musqueo Turcarum?”®), | 
Darna sijn wij vorwarts gegaen ouer de grauen der Christen 
an den ordt dar Dauid Bersabeam geseen badende daronder. | 
Hier sijn wij henaff gegaen an de porten Iaffam alias piscium, 
ende vor ouer gaende wert vor ons geseen de oordt dar Salamon 
sijne Concubinas gehat ?”!), Dar nu ter tijt sijn de Sepultura off 
begraffnisse der turcken, dar komende liete wij Betlehem liggen 
to der Lincken handt. Hier vor der porten van laffa op warts 
gaende [50°] neffens der muijre van der Stat Ierusalem sagen wij 
van ferne to der Lincken handt op einen berge Ramatheum ?72), 
dar Samuel de prophete geboren ende begrauen, dar hen ock 
Emaus ligt >73). 

Neffens der Stadt wijders gaende, ei komende dar dat olde 
lerusalem gestanden 37%) sijn wij gecomen an den oort, dar de be- 
graffnisse der Coningen 375) gewesen, Dese sijn van der Stadt ein 


*) a. R. Dese Kercke hebben de Priester der Siriers in, 


366) die Kirche des Evangelisten Johannes, s. TOBLER a. a. O, I, 422 ff. 
%7) 8.n.250. 368) s.d. genaueren Bericht Bl.27%, 369) s.n. 253. 370) s.n. 254. 
371) vgl. RM.443. 372) 1. Sam. 1,1, heute er-räm, 2 St. nördl. von Jerusalem. 
373) gemeint ist jedenfalls Nikopolis (amwäs), das im MA. für das neutesta- 
mentliche Emmaus gehalten wurde. 374) wahrscheinlich suchte er im NW. 
der heutigen Stadt den alten Zion, vgl. RoBınson, Neue Untersuchungen 33, 
375) 5. TOBLER a.a. O. U, 276 fl. Survey of W.Pal., Jerusalem 405 ff. 
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halue stunde gaens, ende alss men dar kompt, so moet men ouer 
einen wijnberg ende ackerLandt gaen, Dar gaet men henaff to 
der Lincken hant ingaende dor einen bogen, in einen fels ge- 
hauwen, dar compt man in einen veerkantigen platz, tuschen 
einen lauteren fels, Dese platz is ein Ackerlandt darinne staen 
olijfbomen, ende onder anderen [50] ein Quittenboom. Hier 
kompt man onder ein gewelve, welckes voll steine ligt, da wij 
onssere hut lieten, ende to der Rechteren hant is ein gat Vol 
steinen liggende, da wij erstlick mit den Voeten inkroepen, efi 
quamen an einen veerkantigen oort, de mit aerden verhoget | 
N. |: hier gaff de pater Vicarius einem Iederen eine waskersse, 
want het in der begraffnisse seer Duijster was :| sij seijden dat 
dit de aerde van den doden was. | Hier kropen wij wederom 
dor ein ander gat, ende quamen wederom in einen veercantigen 
platz de seer groot was alles in einen fels gehauwen, In desem 
platze sıjn wederom gaten dar men in krupet to den graueren In 
der ersten Cammer sijn 12. Sepulturen [51°] In der anderen ock 
12, Darna in einer cleijnen camer 3. Darna off stijgende 6 oder 
Soeuen trappen, kompt man in eine cleijne veerkantige camer, 
darinne sijn 6 schone Sepulturen de eine an den anderen, dar 
inne noch asche is, ende weijnig dodenbein van den Koningen, 
ende de Kisten ?”®) dar sij ingelegen van einem gantzen steine 
seer perfect ende Kunstich gehouwen mit heuren deckselen ge- 
lijck als wan sij eerst nies?7’) gemacket, gelijck ock de poorte 
van der Camer welcke van stein, sonder ijser, ende sluijtet doch 
evenwel Eine van de Doeren is omgevallen dar ouer man in 
gaen moet, Der Cameren sijn 7. alle darin sepulturen, Mar de- 
wijle idt seer dompich Darinne ilede wij en kropen mit onsen 
brandenden Kerssen dar wederom uijt [51P] dor dat enge fenster- 
gat ende quamen wederomme to onsen huten, gingen na der 
Stadt ende quamen dor de poorten van Iaffa wedder in onsse 
Convent. | Den 24. hebbe wij alle den turcken geuen moten 
9. Zequin, bedrog Ieden 9 Madin, ende op den auent wederom 
in $. Sepulchrum gegaen, de noch ouer dar blijuende, als wij vor 
de doer quamen moste ein Ieder dem portier 1. Madin geuen. | 
Ende den 25. als wij op den middag wederom heruijt wolden, 
mosten wij alle geuen 5. Madin, Na dem eten hebbe ick mij ein 


376) Sarkophage. 377) d. i. nieuws. 
Ztschr,. d. Pal.-Ver. XXYL 4 
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Kruijsse op mijnen rechteren Arme macken laten van dem 
Trucheman van Bethlehem eme geuende [52°] darvan ii] Madin. 


Ego Martinus Seusenius ä Mergentheim ex Francia Orien- 
tali, alias dieta Franconia 378) Hierosolimam in Sancetam Civitatem 
Veni — 13 — Augusti Anno 1602 et*) visitaui omnes locos Sanc- 
tos quos videre fuit possibile, et iterum inde discessi — 28 Au- 
gusti ejusdem anni. Et praeter*) aliud subsignatum et*) sigilla- 
tum Testimonium quod Hierosolimis mihi fuit datum petij ä Re- 
verendo Domino patre Guardiano Conventus Hierosolimitani, et 
a reliquis*) Dominis*) fratribus qui*) pauci ı nam 
maxima pars peste obierat ut: etiam a patre Guardiano Bethle- 
hemitano qui*) 26. Augusti Hierosolimam venerat invisendi 
causa patrem [52”]) Guardianum Hierosolimitanum qui*) tunc 
temporis febri laborabat ut hujus rei testimonii gratia propria 
manu huic manu mea propria*) scripto subsceriberent, id quod et 
promiserunt et fecerunt. 

Quia Reverendissimus”*) Pater*) Guardianus*) Ir. 37%) Fran- 
ciscus Manerba Provinciae *) Brixiae, aegrotabat Ego Ir. 380) An- 
gelus*) Vicarius suo nomine nr 

Ick broer Fransois Cnepkens van teurnout?3i) dit becen ick 
etc als pater Guardiaen van Betlehem. 

Ego Frater*) Angelus Ieracius Provinciae principatus Regni 
Neapolis ad praesens*) Vicarius terrae Sanctae scripsi manu pro- 
pria *). 

Ego Frater Petrus Insulensis 82) ex Flandria Provinciae Be- 
noniae 383) manu mea propria subscripsi. 

(53°) Preterea petij ego Martinus praedietus*) a Dominis 
peregrinis qui mecum Hierosolimam Venerant ut ijdem testifi- 
candi causa subscriberent. 

Et quod feci libenter ego Vatislaus Burgravius, ac liber 


” 


*) Die in diesem Atteste so bezeichneten Worte sind abgekürzt ge- 
schrieben. 


378) Franken. 379) Jeracius? Ierosolymitanus? 380) hier sicher 
Ieracius, da derselbe als Angelus Ieracius (ausgeschrieben) sich noch- 
mals unterzeichnet. 381) Turnhout, östl. von Antwerpen. 382) von Lille 
(Insula), damals (niederländisch) Rijssel. 383) gemeint wird sein: Bononia 
(Boulogne sur Mer). 
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Baro de Dona. D. Limbergae?%)....**) 27° Augusti AO 1602 
Hierosolimis subscripsi*) quoqgue manu *) propria ***), 

Nicolaus Hundt ’®) Saphoier 38%) Hoff Iubiellier zu gratz In 
Stoyrmark. 

Iules anbert de prouintz*) pres paris #7). 

Frater Ioannes bonthiron dominicanus*) predicator bismun- 
tinae Civitatis 388), 

Frere absollon lombart .. .389) e la vallee pres paux 3%). 

...39) al varo 3%) de portugal doi liegos3%) de neuua>%), 

Iannes Steuart?%) Scotus Edenburgensis. 


[53] Den 24. Augusti hebbe wij mitdem Attila Dragoman van 
Rama gehandelt dat hij ons van Ierusalem op Damasco, van Da- 
masco op Aleppa foeren solde ende wij weren mit eme accorderet 
op 15 Ducaten vor Esel ende vor de cafarre to betalen, Iegelick hefft 
hem 2 Vngeren op hant gegeuen. | Mar dewijle wij daerna ge- 
adverteret worden dattet seer periculose sijn solde om te doen 
wegen der Arabier welcke gantz oprorisch,, ende de Ianitzer van 
Damasca ende Aleppo, welcke tegen malckander streiffeden, so 
hebbe wij ein andere Resolution nemen moten, ende hebben van 
de twe Ducaten de wij dem Attila gegeuen, eine halue moten 
fallen laten, ende op de ander halue noch veer Ducaten gegeuen 
om ons te voeren op Gaza sijnde vj Ducaten vor Esel ende Ca- 
farre, sijnde doch niet meer dan twe dag reise. | Wij sijn desen 
weg mit ons veeren gereiset, De Heere van Dona, ende sijn 


**) unleserliche Abkürzung. — ***)nur durch einen Schnörkel angedeutet. 


384) Herr Prof. RÖHRICHT teilt mir gütigst mit: »Der Brixener Jerusalem- 
verein hat die Veröffentlichung des Fremdenbuches der Franziskaner vom 
Berge Zion (1561—1780) in die Hand genommen, und ich besitze daraus eine 
Liste von österreichischen Pilgern, die auf dem Zion Herberge gefunden 
haben. Dort wird z. J. 1602 Vratislaus Burggraff, baro de Donain 
Lemberg genannt.< Offenbar unser Dona (anderwärts vom Vf. Donaw, 


Donauw, Donau geschrieben). 385) Der Vf. schreibt anderwärts Nicolaes 
hindrichen, oder N. Hundelin, oder N. Hundeken, oder nur Nicolas, 
386) aus Savoyen. 387) Provins bei Paris. 388) Besancon (Bisontium). 


- 38) Die Abkürzung, die hier steht, wird »Provinciallis]« zu lesen sein. 
390) Ist Provincialis zu lesen, dann wird unter »paux« nicht Pau, sondern 
les Baux bei Tarascon zu verstehen sein. 391) Der portugiesische Name ist 
in schwer zu entziffernden, offenbar dem Original schlecht nachgemalten 
großen Buchstaben geschrieben. 3%) ? 39) ]. dosleigos von den Laien- 
brüdern. 394,1? 395) anderwärts Stovart, Stuart geschrieben. 
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Diener, Nicolaes Hundelin ende Ick, De andere alle sijn to Ieru- 
salem [54°] na ons gebleuen, ende wat se vor einen wech genom- 
men hebben weit ick niet. 

Den 28. sijn wij van Ierusalem verreiset om 8, ende hefft de 
Attila Dragoman van Rama tot Rama betalet vijff Cafarre zwi- 
schen Ierusalem ende Rama, Dreij in dem geberge, ende twe vor 
den bargen, bij dem huijse des gooden Mordenaers, oder des 
morders an der rechten hand Christi ?%). Dessen huijss buijten 
de bergen gecomen sijnde, en ein Kleijn stucke weges rijdende, 
hebbe wij op einen buel to der lincken handt laten liggen. Ein 
weijnig wijder rijdende, quam noch einer op einem peerde rijden 
de Cafarre to forderen, to Rama°9) gecomen sijnde, sijn wij 
wederom ingekeret in dat huijss Ioseph van Aramathia, twelck 
de hertog van Burgundien vor de pellegrims gekofft hier hebbe 
wij dem Attila noch vor elcke person 4 Ducaten betalet, bauen 
de anderhaluen so he to Jerusalem entfangen, als te voren ge- 
segt is, Ende do wij van dat huijss van Ioseph von Aramatia [54°] 
reijseden, moste ein leder vor de herberge betalen dre Madin, an 
den man de dat huijss in Verwaltung heefft, genant musse®%). | 
In der midder nacht sijn wij opgeseten eü gecomen den 29. alss 
idt dag geworden langs Ebena°"°) dar vor is ein steinen brugge 
mit dreijen bogen 400) die to der Linckeren hant liggen latende, 
Darna gepasseret ein Dorp genomet es Duetz#%!), Dar to der 
rechteren hant is ein veerkantige muijre dar de Carabana van 
Damasco ende Cair plegen to blijuen mit einer porte offte doer 
mit ijseren beslagen, ende ontrent 3 uhren gecomen tot gaza 
ende ingekeret bij Sr. bra #02) hier dem Attila ende Dolmetscher 
vor de Christen, so darhen Comen. | Den 30. hebbe wij alhier 
alle prouisie gedan op onsse reise na Alexandrien. | Den 31. 
des morgens in dem maneschijne gegaen an den platz dar dat 
palleijs gestaen, den Samson omgereten, ende darseluest mit den 
Philisteren gestoruen 403), 

[55°) Dewijle in dit bockescken gesegt wert van so veler- 
hande verscheiden Secten in dem h. graue, so wil ick hiervan 
ein weijnich sprecken. 


3%) Jatrün (atrun, toron), das Castellum boni latronis des MA. (auch 
Ernuald, Arnald, Mirabel), vgl. PV. VII, 307 ff, 39) s.n.230. 3%) = Müsa. 
39) jebna (Jamnia). 400) über den nahr rübin. 401) esdüd (Azotos, Asdod) 
402) Abkürzung für Ibrahim. 403) im SW. der Stadt. 
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I. Graeci. 1) ein grieckischer priester can niet meer als ein 
wijff hebben, als die gestoruen, so en mag he geene andere ne- 
men. | 2) Ehebrock wert an einem priester gestraffet, gelijck 
ock om horerie, daromme wert he degraderet ende op ein galleije 
gesettet efi verwesen. | 3) Ein Laicus van den griecken kan 
sich niet ten derdenmael verhuijraden, Ende so ein man ouer de 
40 Iahr is, ende sijn erste frouwe gestoruen, so mag he geene 
andere nemen, al hefft he schoon geene Kinder. Iedoch can de 
patriarche hierin dispenseren om eruen to hebben, ende moet 
sich twe Iahr van dem aventmael entholden, ende des midde- 
weckens to water ende brode fasten dese twe Iahr ouer ende al- 


mosen geuen. Ende also ock van den wijveren. | 4) Hoeren 
werden niet to dem aventmale togelaten doch mogen in de 
Kercke gaen an einen besonderen ort van einander. | [55®] 


5) Hebben 4 fasten alle Iahr. | De erste is als der papisten, 
Doch deselue beginnet op den Sondach Invocauit. Eten noch 
fleisch noch fisch, sijn seer andechtich, eten water eü brodt oder 
eten alleine des middages ein beteken brodes, uijtgenomen des 
Sontages. | De anderen holdent so strenge niet, sondern den 
Maendag, middewecken eü Frijdag fasten se somwijlen in water 
ende broot, De anderen den frijdag. | [De] 2. Is ende fanget an 
achte dage vor pinxteren eüi duijret tot Peter en Pauli. | [De] 
3. Nomen sij de la Virgine Maria anfangende den ersten Augusti, 
ende eijndiget sich op Mariae Hemelfart. | [De] 4. Des Advents 
duijrende Soeuen wecken dar se alleine op frijdag ende midde- 
wecken kein fleisch eten. | 6) Se consacreren in gesuijret broot. | 
7) Se Communiceren sub utraque specie. | 8) Se macken dat 
Cruijsse, anfangende niet aent hoofft, mar an de borst. | [56°] 
9) Wan ein frouwe in den Kraeme 1%) is, so en #05) is niet alleine 
sij, sonderen dat gantze huijsgesinde onrein ende moten uijt der 
Kercken blijuen, tot dat se van dem priester darin beropen, dar 
de preister erstlick etlicke gebede doet, darna gifft hij hun ver- 
loff om wederom in de Kercke te gaen. | 10) De Kinder werden 
niet vor 40 dagen gedopet off de hoge noot moet idt erforderen, 
als de moder in de Kercken gaet om gereijniget to werden. | 
11) So veele kinder sij doopen, so mennichmael segenen sij dat 
water, ende driemael indompelende, seggen se, Sij gedopet du 


404) Kraam, Kindbett. 405) 2 
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Knecht Gades in dem namen des Vaders, Sohnes ende hijligen 
geistes. | Darna teickenen sij dat Kindt mit dem Crisem, den 
se alle wecken tot dit eijnde Consacriren, Die priester snijdet ein 
weijnig van den haeren des Kindes, dat vermenget he mit was, 
en legt dat an einen gewissen oort daertoe verordnet, Dat water 
dar dat Kint mede gedopet gietet hij an einen oort Daerto ver- 
ordnet. | [56®] 12) Sij holden niet de Sacramenta Confirmationis 


et Unctionis extremae. | 13) Sij gelouen niet dat de hijlige 
Geist gaet uijt dem Sohn, mar allein van dem Vader. | 14) 8ij 
gelouen geen Fegefeur. | 15) Sıj geloouen alleine dat de Moder 


gades ende de Schecker in dem paradijse sijn, ende anderst ne- 
mant Belangende alle de anderen sollen erst am Iongsten dage 
darhen kommen, Dan seggen sij, het betamet sich niet dat de 
Seele de niet alleine alle dat gode noch bose gedaen, gestraffet 
off belonet werde, vor den Lijff die dessen ein Instrument ge- 
wesen is, Dat der wegen die Seelen der Fromen in schonen Ca- 
meren sijn na heuren Verdienste, dar sij de goede Engele be- 
soeken. De godtlose auerst an duijsteren platzen, dar sij nicht 
anders, als de Duijvele ende boose geister seen. 

II) Sirianı%), $ij sijn uijt Sirien, also genomet van Tyr 
oder Sur, stede der Sidonier, sij sijn onduchtig totten [57°] Krijg, 
dewijle si) fruchtsam, mar bequame totten arbeidt, ende feld- 
bouw, sij sijn bedrieglich, verraders der Christen bij den turcken. | 
Sij verwaaren seer flijtig heure wijver, also ock de turcken 
ende Moren doen. | Sij laten heure wijuer ende dochters niet 
int openbaer onder de luijde, sij sijn dan van dem Kop bet to 
den voeten bedecket, ende ein bruijdam can sijne bruijt nietseen 
hij hebbe dan de eerste nacht bij heur geslapen. | Sij roemen 
sich dat sij de erste Christen in der werelt sijn, darom dat S$. 
peter Bischop tot Sanct Antiochia gewest is40), | Sij hebben 
heuren eijgenen patriarchen to Melich dem sij |: als heuren 
Pauwst :| gehorsam sijn. | Sij holden ontrent de Ceremonien 
der Georgianer Holden 4. mahl Vasten als de Griecken. | 
Heure priesters hebben ock wijven. | Sij hebben alletijt einen 
Bischop om den dienst int h. graff to verwaren#08), | Ock 
hebben sij to Ierusalem eine kercke gemacket uijt dem huijse 


406) Offenbar sind die Melchiten (Graeeo-Melchiten) gemeint. 407) 8, 
WEITZER und WELTE, K.-Lex.2, IX, 1866. 403) vgl. Bl. 42b in. 
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der Möder des Evangelisten Iohannis [57P] twelcke dat huijss is 
darvor petrus de Apostel van dem Engel uijt der gefangnisse ver- 
losset 09), bij nacht kloppet Sie reden Arabisch oder Morisch, 
heure Misse doen sij in Griekischer spracke. 

III) ITacobit. De 3. sijn de Iacobiten #10) also genomet van 
Jacobo1!) de gewesen is ein discipel der Patriarchen van Alexan- 
drien. Dese wonen seer in Asien verstroijet onder Turcken Per- 
sen ende Tataren, etlicke in Nubien negst bij Aegipten, hebben 
ein groot deel van Aetiopien, ende ouer Indien, Man meijnet 
dat sij bij 40 KoningRijcke inne hebben. | Sij seggen dat sij dor 
den Evangelisten Mattheum vor allen anderen Volckeren to dem 
Christlicken gelouen bekeret sijn. | Sij besnijden heure kinder 
als de Saracenen ende etlicke onder heur, eer sij de kinder be- 
snijden, so brannen sij enen mit einem heijten ijseren ein Kruijsse 
op de Steren, etlicke op de backen offte wangen, oder Slaep, 
meijnende sij darmede van der Erfisonde to erlossen, hier to 
bringen sij dit bewijs vor [58%] mit desen worden, hij wert u 
doopen mit dem hijligen Geijste ende mit fujjr. | Ock dragen 
si) ein Kruijsse op heuren arme sich dar mede to onderscheiden 
van allen ongelouigen menschen. daronder sij wonen. | 1) Sij 
bichten geenem menschen, sonder allein Godt, int geheim. | 
2) Wanneer sij beden so rockeren sij, gelouende dat darmede 
heure Sunde henop fur Godt stiegen mit dem rocke, dwelcke 
hun dienet tot ein versoninge. | 3) Sij gelouen alleine ein Na- 
ture in Christo Iesu ende ock eine persoone. Dese erdom is ver- 
dammet in dem Calcedonischen Concilio 412). | 4) Sij macken 
vor sich dat Kruisse mit einem finger sich darmede van anderen 
Christen to onderscheiden, hiermede antogende, dat sij mar eine 
Natur in Christo geloouen. | 5) Sij geuen den lungen Kinderen 
Christi auentmahl onder beiderlei gestalt, gelijck de Griecken 
eü Sirier. 

[58°] IV) Nestor. Sijn ock in dem h. graue, folgende Nes- 
torium Inhebbende ein groot deel in Orient, vornemelick de 
Christen in Persien ende Tartarien. | Nestorius is gewesen ein 
Bischop to Constantinopel, dese Lerede dat in Christo twe Per- 
sonen weren, Ein Godtlicke Ende ein Menschlicke, ende seijde 


409) 8. Bl. 482 und n. 365. 410) die monophysitischen Syrer, 
411) Jacob Baradäus (el-Baradai). 412) j. J. Aöl. 
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Maria were alleine ein Moder eines menschen, ende niet ein 
Moder Gades. Dese erdom is verdomet in dem derden Concilio 
tho Epheso13), | Dese Consacreren mit gesuijredem brode, alse 
de Griecken onder beijderleij gestalt, olden ende Iongen Kin- 
deren. | In heurer Misse hebben sij Caldaische spracke, als ock 
in heuren schrifften, mar to Ierusalem ende anderen Landen 
dar sij wonen, hebben sij Arabisch Morisch oder Saracenische 
spracke. 

V) Armenier. Dese sijn ock to Ierusalem eü in dem hij- 
ligen graue, sijn uijt groot ende cleijn Armenien, grensende an 
Sijrien bij Antiochien eü an persen [59°] hebben ontrent Cere- 
monien als de papisten, | Sij hebben ein hoofft offte Ouersten, 
den sij noemen Catholicum, ende Ehren denseluen als den 
pauwst, holdende alles wat hun deselue gebiedet. | Sij sijn in 
gestadigen haet\mit den griecken, ende lieuen de papisten om 
dat sij weten dat sij de grieken haten. | Sij fieren niet den dag 
van der geboort Christi mar fasten alleine op denseluen dag, an 
platz van dien fieren sij den dag der hijligen drei Koning. | De 
Vasten holden sij gelijck de papisten, alleine dat sijin der Vasten 
anders niet als brodt ef water gebruijcken, neffens etlicken 
wortelen eü Kruderen. | De preister in heurer Misse mengen 
den wijn niet mit water, gelijck ock de griecken nit doen. | 
Sij holden de Elevation als de papisten. | Sij hebben tho Ieru- 
salem de Kercke dar Iacob de grote van Herode enthoofft is 414), 
eü etlicke platzen mehr in dem graue®!5). | [59°] In heurer 
Messe bruijcken sij Armenische spracke so man ende wijff ver- 
staen can. 

VI) Georgianer®!%), Die sijn van ein Landt grensende an 
einer sijden an Meden ende an dat Caspianische geberg, an der 
anderen sijden an Colches ende Mensrodis ende paludem Meo- 
tidis, ende’ Circassis. | Heur lant is in olden tijden genomet 
gewest Iberie, mar nu wert het genomet Georgien ende sij 
Georgianer van dem hijligen Georgio, den sij als heuren patronen 
in groten ehren holden. | Het sijn goede Soldaten, ei sijn darin 
gelucklick. Hebben veel Soldaten, daromme so vresen heure 
naburen vor deselue, ende socken heur niet an to tasten. | 


43) 1,J. 449. 414) 8. n. 250. 415) s, oben Bl. 36b. 42b, 416) in der 


Pilgerfahrt des Herzogs Friedrich II. (PV. I, 184): »Jorechitten oder Geor- 
gitten.« 
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Doch Asambei oder Vsuncassam 1?) de Koning uijt Persen ende 
Tauris hefft sij bekrijget ende forderde trijbuijt van enen mar 
konde sij niet bedwingen. [60°] Mauraij de Turck #18) to onssen 
tijden hefft hun vele te doen geuen, ende stont to besorgen dat 
hij sij bedwongen, wo niet Zagathaijt!?) sich verbonden mit Oa- 
bande#20) den Konig van Persen, ende Pancrace2!) dem Koning 
der Georgianerlandt om sich to verdedigen Iegens heuren ge- 
meinen vijant. | Tho Ierusalem wonen veel Georgianer, hebben 
in den berch Calvarie, ende de Capelle dar Christi Cruijsse ge- 
staen 22), dar sie ein altaer, darinne alletijt einer van hun in is 
versloten denseluen to bewaren. Ock hebben sij heuren ge- 
bruijck de Kercke der h. Engel, dar in voor tijden Anne des 
Hogenpreisters huijss gewesen23). | Dese Georgianer holden 
in ende dor alles de Ceremonien der Griecken in heurem Sacra- 
ment. | So mennichmael als sij tot Ierusalem comen om die 
hijlige platzen to visitiren, so gaen sij in de hijlige Stadt mit op- 
gerichtede fahnen, ende betalen geen trijbuit, Dan de turcken 
ende Saracenen Dorffen sij in geenerleij wijse vertoornen, fruch- 
tende dat sij in heurer toruggekering solckes solden vergelden 
[60°] heuren nabueren so turcken zijn. | De wijuer der Gre- 
gorianer sijn goede bogeschutten, ende bequame tot den Krieg 
als de Amazones. | De Mannen hebben lange haer ende bardt. | 
Heure Misse doen sij in grieckisch. 


VI) Abissini2#). Dese sijn in aetiopia genomet Absecissia 
ende in olden tijden Chus2%), Is ein deel van Africa. | Heur 
Koning heitet Negus, ende in persischer spracke, Preister Ian, 
oder Catolicus, dese heefft voor tijden gewonet in tartaria, van 
dar is verdreuen dor Cingis, Can, ende anderen tartarische Ko- 
 ningen. | Doch is hij noch huijdiges dages eine van de mach- 
tigeste Koningen in Africa ende orient, sijn Koninckrijcke 
strecket sich tot in Aegipten ende Indien, Dese Koninck hefft 
meer alse 40. Koninckrijeke onder sich. | [61°) Ter tijt des 


417) Usun-Hassan (1467—78). Als Großvater desselben wird »Schender- 
Asambecus« genannt (zur Zeit Bajazid's 1.). 418) Muräd III. (1574—95). 
419) Mongolische Chane des Namens Tschagatai finde ich nur bis Timur er- 
wähnt. 20) Muhammed der Blinde, auch Schah Chodabenda genannt 
(1577—85). a) ? 22) g, oben Bl. 36b. 38b, A2b, 423) 3, n. 364. 
424) In der Pilgerfahrt des Herzogs Friedrich II. »Indianer« oder »Abiciani« 
(PV. I, 185). — Vgl. oben Bl. 38%, 42. - 5) W139; Xovs. 


58 Ü Mübhlau, 


Pauwsts Clementis des 7. schicket Dauid de Koning der Abis- 
sinen na Ram, ende submittiret sich dem pauwst | Sij hebben 
lange gebede. | Sij holden de besnijdunge als de Ioeden eü 
turcken, ende brannen, als de Iacobiten, heure kinderen mit 
einem heijten ijseren inwarts, etlicke op de borst, etlicke op de 
neusen, oder andere platze, als de Iacobiten. | Heure priestere 
Consacreren mit gesuijrdem brode, als de griecken, Communi- 


ceren onder beider gestalt so wol Ionck als olde. | De Kinder 
entfangen de Firmung nit van den Bischoppen, mar van ge- 
meijnen preisteren. | Op de Vorneme Festdage als sij Misse 


doen so sijn frolick, Ia van duijsent freuden, ende singen wat sij 
uijt dem halse singen konnen, springende in de hochte klappende 
in de handen, dreggende sich ront om 7 oder 8 op de sijden 9 
oder 10 op de andere [61°] sijden, mackende ein solek geschrei 
dat men schwarlick den Donner horen can. | Ein wijle tijts 
singen sij, Dantzen en sijn so frolick den gantzen nacht, vor- 
nemelick op Osteren dar sij nicht ophoren to singen tot dattet 
dach is, als dat heurer etlicke mennichmael van singen ende 
dantzen kranck sijn. | Sij holden heure Misse op heur Abis- 
sinische spracke. | Se sijn van den Kemmerer der Koningin 
Candacis to dem Christlicken geloouen gebracht. | Heur hoofft 
ende Bischop dem sij gehorsamen als dem pauwst, wert genömet 
Abuna d. i. onsse Vader. Preister Ian bekrijget geenen Christ- 
licken Coning mar alletijt is hij to felde gegen de ongeloouige 
ende Mahemotisten. 

[VIII] Maronitae. Dese hebben heuren namen van einem 
ketter genomet Maron, is ein stridtbar Volck, wol geoffnet in 
wapen ende bogen ende bussen, Sij Connen in einer ijle op- 
bringen 12 Duijsent [62°] strijtbare Mannen. Heure vornemeste 
wonung is op dem berge Liban in phenicien bij den steden 
Biblis #26) ende Tripoli in Sirien, Ende off sij schoon sijn midden 
onder den turcken ende Arabien, so frochten sij euenwel geene 
van beijden, mar connen sich manlick tegen deselue bescharmen 
ende verdedigen. $ij sijn seer Licht ef onbestendich in heuren 
gelove. In Concilio to Lateran #27) hebben sij dem pauwst Inno- 
centio dem derden gehorsamheit verheijten, mar hebben dat niet 
lang geholden, daromme sijn sij in dem Concilio to Costnitz ver- 


#26) Byblos (dschebel). 427) v, J. 1215. 
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domet. | Dese hebben heure residentie tot Ierusalem noch in 
dem hijligen graue, mar komen darhen als pillgrams op grote 
Vijer en Festdagen, Darna trecken sij wederom na huijs, heure 
gemeijne spracke is Arabisch, De preister gebruijcken de reijne 
Sijrische spracke. 

1X. Goffitae oder Copitae. Dit is ein volck in Egipten, 
verbreidet in Nubien eü Africam [62°] anhangende der Lehre 
Arij ende sijnen Ceremonien. In etlicken dingen comen sij 
ouerein mit den Abissinen, Sirieren ende anderen Christen, 
legen opgang der Sonnen28). | Dese Nation holdet sich seer 
alleine ende besonder, also dat weijnig van den onssen sijn, de 
heur gebruijck ende Ceremonien weten, dewijle sij so weijnig 
als mogelick gemeinschafft holden oder Conversiren mit den 
Christen Iegen der Sonnen onderganck, als ock de Samaritaner, 
de ons vor ein grouwel hebben. 

Op denselben dag hebbe wij door onssen weert to Gaza ge- 
nomet Ibrahim |: sijnde den Attila oder Dolmetz vor de Christen 
eh pilgrims so dar kommen :|, besteldt de Cameel darop wij op 
Cair gereden, ende reden twe op ein Cameel, ende betaleden 
darom 6 Ducaten, Ende noch 15 Madin vor sijne mancherije 12°) 
ende Courtasie 230), [63°] hoe wel wij van onsse Cameel Drijuer 
seer geplaget worden, indeme wij den quadesten boeuen offte ne- 
quam hadden. 


Septembris. 

Den 1. Septembris als wij tot Gaza uijtgaen, mosten wij dre 
madin betalen, bauen dat lenige dat wij te voren onssem weerde 
gegeuen vor ons tho betalen, nomelick 17 Madijn. | Ende de- 
wijle die van Dona ein hoverdiger man, welckem de hoffart ein 
weijnich narrisch gemacket, trock hij alhier int uijttrecken sijne 
handtschoen an, Mar onsse weert Ebrahim trock sij eme wede- 
romme van der handt, seggende Dat solckes dar im Lande geene 
wijse was handtschoen to Dragen, ende so de turcken dat ge- 
seen hadden solde wij grote perickel hebben moten uijt staen 
ende in grot ongeluck gecommen sijn, wante de pater Vicarius 
- to Ierusalem hadde dem van Dona van te voren gewarschouwet 
[63] ende ernstlick verboden, seggende darbij, Die in dem Lande 


28) vgl. oben Bl. 412. 42», 429, Verpflegung? (vgl. menager). 430) 9. 
n. 240. 
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wolde wandelen gaen, die moste sich slecht ende arm holden, 
ende geinen uijtwendigen pracht toonen. | Als ons onsse Ebra- 
him ein goede nacht gewunschet, ende van ons scheijdende 
wederom na der Stadt Gaza |: dar hij ons te voren to der Lincken 
hant den berch getoonet, dar Samson de poorte op gedragen :| 
gegaen, trock onsse man van Dona sijne handtschoen wederom 
an, Dit seende ein koopman van Aleppo so ein Renegut seijde 
hij dat dese geen pillegrim, sondern ein Verspeder oder Kunt- 
schaffer sijn moste, ende dat men ons solde to Cadin #1) affnemen 
7 oder 8 Ducaten, Also dat onsse Dolmetscher den van Dona 
bat, dat hij de handtschoen solde uijttrecken, t’welcke hij dan 
gedaen hefft. | Dar uijt man lichtelick seen conde wat wijsheit 
in desem man van Dona was. | [64*]) Also voort reisende sijn 
wij ontrent 3 uhren tot Ganeonis#32) commen, dar anderst de 
Carabana in einem huijse mit einer veercanten muijren omge- 
togen, ende de doer mit ijseren beslagen plachte to losiren, Hier 
hebbe wij ons op dat felt gelegert ende dar gebleuen bet ein 


stonde na der Sonnen opganck des anderen dages. | Ende is 
van Rama tot hier ein goet ende kostelick effen weg ende Landt 
mar weijnig bewoont. | Den 2. Eine stonde na der Sonnen op- 


ganck opgeseten, ende dor ein Sandige heijde gereden ende om 
3 uhren gecommen tot l’Arris#33) ein Casteel ende etlicke huijser 
Darbij, dar goet water is, Dar de Spannische preister in ein ohn- 
macht quam, hier sijn wij ock op der heiden int sandt gelegen. | 
Den 3. sijn wij om den middag wederomme opgesetten, ende 
dor de Duijnen off Santberge [64°] gereden, ende na der Sonnen 
ondergang sijn wij in einen schoonen breeden weg gecommen, 
ende ons om middernacht op die heide in den Sandt gelegt, ende 
dar gebleuen tot op den middach dar brack ende ock Salt water 
was. | Den 4. sijn wij den middag wederom op gewesen, ende 
om Vijff uhr ons gelegert in de heijde niet wijt van einen Solt- 
brunne, ende om middernacht wederom opgeseten, Ende den 
5. Septembris eine halue mijle van Cadia is dat Cam&l, dar op 
de van Dona mit sijnem Diener sat Kranck geworden, Ende off 
wel des van Dona, sijn Cameeldrijuer, denselven van Dona 
frientlick bat, dat hij wolde van dem Cameel affstijgen, Darna mit 

431) ]. Cadia, s.n. 434, 432) chän jünus (bei MAKRIZI Kannunis), 


QSt. 1886, 181 f. 433). el-arisch (Rinokolura der Griechen, s. BENSELER, 
Wtb. d. griech, Eigenn. s. v.), s. Globus LXIII, p. 400. 
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dem stocke drowede to slaen, ende onsse Cameldrijuer stote hem 
mit sijnen stock in de sijde, nochtans wolde dese van Dona niet 
aff stijgen van dat Cameel tot dat onsse Dolmetscher hem da- 
romme [65°] angesprocken, ferner mit wijtlofftigen worden bat 
aff tho sitten, ende als hij affgeseten, praesentirede hem ein More 
einen Esel to geuen om 4 madin tot Cadia to rijden, sijnde noch 
ein grote halue Duijtsche mijle, mar de von Dona wolde de 
4 madın niet geuen, sonderen begerde sijin Cameldrijuer solde 
sij geuen, In deme sij so handelen so falt dat Cameel nedder en 
staruet, Darmede auerst de van Dona de so filenich dat he de 
4 Madin vor den Esel geweigert, Dannoch sijne goeder mede 
voort gekregen bin ick mit Nicola mijnem gesellen van onssen 
ende de Spannisch pape mit Dem Dolmetscher von erem Camel 
afgestegen, eü to voete gegaen tot Cadia, sijnde eine groote halue 
Duijtsche mijle, ende ein Sandig diepe wech, ende sijn goet op 
onsse beijde Camelen gelegt. | Den 5. Darom sijn wij om 9 uhr 
tot [65P] Cadia34) gecomen, sijnde ein veerkantich Casteel mit 
etlicken huijsen dar ein Singiaco, hier hebben de Ioden als 
mautners oder tolners onsse goet beseen. Hier moet men betalen 
van elck Cameel ein Spannisch Real van achten noch moste wij 
pelgrims geuen pro testa vor onsse hoofft 2 griffi, oder Ducaten, 
ende als wij van Cadie weg rijden mosten, hebbe wij vor elck 
Cameel geuen moten 3 Madin an de lanitzeri, gelijck wij dan te 
voren ock eer wij in Cadia gecommen enen ock gegeuen 6 Madin 
vor jeder Cameel Convoij gelt. | Hier is Dona mit mij, mit Ni- 
cola ende dem Dolmetscher in questie gecomen. | To Cadia 
moste wij blijuen ei wachten op ein Ioden, welcke mede na Cair 
wolde. | Sijnde also den 7. om dre uhr wedder opgeseten na 
den middag ei gereden bet om middernacht darna in der heijden 
op den Sandt gerustet [66°] |: tho Cadia hadde ons onsse Cameel- 
drijuer ein ander Cameel gebracht dan dat sijne was gedrucket :| 
tot op den 8. ein halue uhre na der Sonnen opganck, ende op 
den avent gecomen tot Salzie #35), dar ons de Ioden frageden, off 
wij brieuen van Ierusalem hadden, hier is ein Mousquae dar wij 
vijff Madin vor Ieder Cameel betalen mosten. | Hier wolde 
Dona mit Sr. Nicola niet sprecken. | Den 9. sijn wij om 8 uhr 


44) ZDPV. VIII, 176 Kathia; kann nur el-kantara sein, der einzige 
nachweisbare Ort zwischen el-arisch und salihrje. 435) es-salihije, ZDPV. 
VIII, 176, 
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ontrent wederom opgeseten, ende ontrent 2 uhr gecomen tot 
Caterra@3), dar onsse Cameler wonet, hier hefft onsse Dol- 
metscher in de putte gefallen, Ende van Salzie beginnet de wech 
ein weijnig to beteren Iegen de Zee toe to der rechterhandt, efi 
hefft sonderlick vele Dadelen. | Om middernacht na deme wij 
einen nijen Cameler [66"]) becommen, sijn wederom opgeseten, 
ende den 10. om 10 uhr gecomen tot Wivelwas 137) dar de mör 
ende dienaer van der Duanen onssem Dolmetschen sijne decke 
nam, ende niet wedder geuen wolde off wij mosten heur geuen 
1 Madin. | na middernacht opgeseten als de maen opgegaen, 
ende gecomen tot Cainque38) dar wij 3Madin demseluen diener 
gegeuen, dat hij ons to Cair ein andere poorte liet inrijden niet 
comende an de Duana, om 9 uhr Vormittag darseluest gebleuen 
tot dat de Maen to middernacht is opgegaen. 

Ende den 11. om 9 Uhr gecomen tot Cair bij Sr. bartholo in 
den Consul van Franckrijckes huijss ingetogen dar de Vice Con- 
sul op Alexandria gereiset 12. sijn wij mit Eselen op Matalia oder 
Materia39) gereiset |: is des weges op Canique toe :| dar wij ein 
fonteijn off brunnen geseen, welcken als de Tunckfrouwe Maria 
[67°] van Betlehem verreiset, ende an desem platze dorst hadde, 
de fonteine an heuren Voeten gesprongen hefft als sij tot Godt 
om water gebeden, Van desen water drincket de Bascha to Cair. 
Dit water wert mit ossen dor ein radt opgetogen. Hierbij is ein 
Capelle darinne ein Vierkantich platz mit Marmorstein op- 
gebouwet Darin dat water lopt, in desem sol Maria de windel 
van erem Kindelin Iesu gewaschen hebben, Ouer dem Altar dar 
is ein gat, dar sij heuren sohne ingesettet, terwijlen dat sij de 
winde gewaschen. | An der rechteren hant hebben de turcken 
ein Mosquea, Dit water lopt Darna in ein gartten so dar ontrent 
is, om denseluigen Vochtig te maken In welckem ein balsem- 
stockesken staet, Mar als wij dar weren, do hadde hij geene 
blader. | Ock is hierbij in einem anderen gartten ein Dicke 


436) bei Lupwig v. RAUTER (1567) Catara, s. RM. 443 n.6. 437) Bilbais 
(belbos). 438) weiter unten Canique; kann nur el-chänkäh sein, nnö. von 
Kairo, sam Rande der Wüste gelegen, einst blühend, nun verfallen< (BAr- 
DEKER’s Ägypten I, 344). 49) auch Natalia vom Vf. geschrieben (Bl. 71); 
heute matarije (beim alten Heliopolis), s. RM. 37 u. n. 7. PV. XIII, 164 u. 
n. 112. BAEDERER, Ägypten I, 341ff. Abbildungen des Jungfrauenbaumes 
und -brunnens in »l’Illustration« 2597. 
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fijgenboom dessen aste so seer dicke bet to der erden Van ein- 
ander in Veer Deele gedaen, darin sich Ioseph [67”] mit Maria 
ende dem Kinde verborgen als eme Herodes nafolgde off ver- 
folgde, ende dede sich wederom thosamen als sij dar tuschen 
weren. 

Den 15. de putte op dem Casteel beseen. | Den 16. dat 
Kancalen beseen. | Den 17. De piramedes. | Den 20. Van Cair. 
Den 24. Alexandria. 

Cair440) is gedeilet in Dre Stede, De nieuwe Stadt van 
welcker ick hier eijgentlick reden wil, dese hefft in omkreiss 22 
welsche mijle, De olde stadt Boulacq, Medin Ende de grote Stadt 
van Caraffar oder Masser“*1), ende hebben alle miteinander 
31 mijle in de lengte, Ende 20 mijle in de wijte. | Dese nieuwe 
Stadt is swack van muijren ende hefft veele poorten, onder 
welcken sijn 3 de principalsten, als nomelick Babe, Namsre 442) 
welcke is legen de Woesten des Roden meers. [68°] De andere 
Bebruailla®!2) gaende Iegen dem Nilo ende in de olde stadt 
Babel. | Ende de derde genomet Babel Tutuch 44%), welche ge-: 
leidet offte gaet na dat Landt offte feldt. | Dese Stadt hefft seer 
enge straten, ende hoge huijse twe oder dre gestell hoch mit 
platten ende effenen dackeren na des Landes wijse, to verhindern 
den heiten Schijn der Sonnen, ende is nicht lichtlick op der 
straten to gaen sonder gestoten te werden van den lenigen so 
dar gaen, Dan in etlicken niet ouer twe, iu etlicken niet ouer 
dre neffens einander connen gaen, In etlicken mar eine. | In 
deser stat wonet Vele Volck van allerlei Nation wegen der Koop- 
manschafft de dar om gaet van Indien, Europen, Asien, ende 
Afriquen, De straten dar de meisten koop- ende handt wercks 
luijde in sijn, fanget an, an der porten Namser, ende eijndiget 
sich in beb 445), Dese strate [68°] gaende, siet man allerlei Soorten 
van koopmanschafft, ende veel Mosqueen. | Men gaet ock dor 
ein platze dar men gekockede spijse verkopet, sijnde als de gaer- 
kocken in Duijtslandt, dar kocken sij in water welckes de 
Turcken gestadig dor den dag dar sittende drincken Dan in 
aegipten hun de wijn bij hoger straffe to drincken verboden. | 
Dar findet men Kram oder Laden dar man van op Sijdendocker 


40) vgl. RM. 37 n. 8. 41) ANTONIUS DE CREMONA (PV. XIII, 163): 
»In Babilonia sunt tres eivitates, id est Kayrum, Babilonia et castrum Sol- 
dani (des Sultans)e. 42) bab en-nagr, #3) ? 44) bäb el-futüh? 45) Bäh? 


64 Mühlau, 


Linwand, Camelot ende Linwand vor boomwollen. | In einem 
ordt genomet Cauelholilit!%) vercopet men allerlei specerije, 
Edelgestein, Linen uijt Indien, ontrent darbij is de platze Dar 
men vercopet Bisum, Ciuet, Amber, ende allerlei roeckwerck. | 
De aller schoneste oort wert genomet Kanculij, dar wij den 
16, Sept. gewesen sijn, dar men vorcopet allerlei Edelgestein *), 
Dar ontrent [69°] is de platze dar men vercopet mannen ende 
wijven, So man slauen nomet. | Ende so dar Iemant is de sij 
coopen wil, de beseet ende betastet sie allenthaluen, als wan man 
ein peerdt oder ander beest kopet, ende gelden na heurer starck- 
heit, Schoonheit, Iaren ende Konst. | In deser Stadt sijn vele 
Hospitalen, ef sonderlicke eine seer rijcke, als Iarlix hebbende 
125000 Kronen, darin man inmet allerlei sorten van menschen 
van wat Natien dat sij sijn, wel getraeteret, ende vaüi Medicinen 
wel gevisiteret,, werden genesen ende geheilet sonder etwas to 
geuen, alleine so dar eine in staruet so blijuet alle dat Ienige 
darinne dat hij nagelaten hefft, Men segt dat in deser Stat sijn 
.22840 Kercken van Turcken en Christen. 

De starckte van deser stat bestaet in der grote mennichte 
van volck so Darinne is, ock dar die |69"] straten sijn gesloten 
mit poorten ende ouer elcke is ein hoofftman onder sich heb- 
bende 200 man. In deser Stat is ock ein Casteel 47) mit muijren 
op de olde wijse gebouwet op dem berge twelck herschet ouer de 
grote Stat van Caraffa so an der Stadt Cair ligt. | Dit Casteel 
heefft geen water noch putte noch Cisterne alleine is gebouwet 
ein watergang“4°) van schonen groten steenen 16 Ellenbogen 
hoger als de Nilus, op dat dat water welckes door roder mit 
potten op ende aff gevoret wert van den ossen in eine Cisterne, 
welcke is onder an dem Voete des berges, Dan de Nilus is vele 
Löger als de Cisterne, daromme hefft man dese Canal so hoge 
moten op foeren, welcke hefft 350 bogen, Van deser Cisterne 
wert dat water ohne opholden door ossen mit raderen daran 
heffen offte cannen sijn gemacket de sich d’eine [70°] na dem 
anderen leddich macket in ein ander Canal dar dor idt lopet in 
alle platzen vant Casteel. | Den 15. Septemb. Dese Cisterne 


*) Diese beiden Zeilen scheinen nur nachlässige Wiederholung der vor- 
hergehenden Bemerkung zu sein, 

446) chän, el-chalili, s. BAEDEKER, Ägypten I, 274, 47) die heutige 
Citadelle (el-kal‘a), s. BAEDEKER.a.a.0.281. 48) s. BAEDEKER a.a. 0, 325f. 
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onder dem berge, is in einen fels gehouwen mit gaten dar door 
dat licht oder dag herin compt, darto man henaff gaet dor eine 
seer wijde trappen, ock uijt dem felsse gehouwen, ende is vele 
treden henaff to gaen |: 500 ut quidam Volunt :|. | De slotel de - 
man tot Cair gebruijcket in op eüi tho sluijten sijn alle van holt, 
als ock to Ierusalem. 

Dese Stadt hefft so Vele Volck van allerlei Nationen, dat ge- 
meinlick alle Iahr de pest darseluest regieret, Dat mennichmal 
op einen dag steruen ouer 100.000 menschen, gelijck dan dese 
Jahr dar gestoruen zijn 800 030 eh men can ditselue nochtans 
onder dat Volck niet mercken. | [70°] In deser Stat wonen 
Duijtsche, Frantzosen, Italianen, Engelsche, Griecken, Georgia- 
ner, Aethiopien, Iacobiten, Armenier, Sirier Abissinen Goffiten, 
Nestorianer, Maroniten, Nubier alle Christen, doch verscheiden 
van opinien. | Van ongelouigen wonen darseluest Turcken 
Moren, Witte ende Swarte, Persier, Indianen, Araber, Ioeden, 
Sarrazeni. | Ende dewijle de Stadt groot is, so findet man peer- 
den, Muijlen, Esel van einer straten in de andere to rijden om 
ein Madin oder twe, na dattet wijt is. 

Dese Stadt is seer vertziret mit dem groten stroome Nilo 249), 
“selcke an der Stadt heerflietet, ende is in dem port boulacgq, 
sine halue Duijtsche mijle breet, ende anderen platzen wat min- 
der offte meer, Dese stroom flietet seer lancksam, sijn water is 
droef offte onclar gelijk de tijber to Rome, doch in ein aerden 
vat gedaen [71*] so wert idt seer clär als water dat uijt dem ge- 
berchte flietet, ende is seer goet ende gesont to drincken, Ia 
beter so sij seggen, als ander water, dan idt nummer meer dem 
menschen pijne macket, man drincke dar ock so vele van alsmen 
wil, dewijle idt van der hitte der Sonnen als gekocket is, Ende 
darmede datselue Koel werde hebben sij aerden Krug vor den 
fensteren an der luft ende wint an den fensteren staen, ende 
hefft die art ende eijgenschafft van stonden an clar to werden, 
als man eine geriebene mandel darin doet, twelcke ick seluest 
gedaen. | Ende is in dem gantzen Koningrijcke Aegipten |:welcke 
doch seer groot is :| kein ander water to drincken, als dit uijt 
dem Nilo, uijtgenomen dat water in natalia darvan te voren 
gesegt is, Dese stroom is ouerflodig genoeg water to geuen to 


49) vgl. RM. 40.n. 3. 
Ztschr, d. Pal.-Ver. XXYVI. 5 
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drincken allen inwoneren des Connigrijckes om heur Landen to 
befuchten efi notturfftich nat de macken, dewijle het seer weinig 
in desem lande regenet. | Dese stroom wasset alle Iaer in Iulio, 
- ende am ende [71”] Augusto beginnet hij wederom te fallen ei 
cleiner to werden, ende is aldaer ein platze genomet Michias*#50) 
darmen seen can an sijnem wassen, off het dat laer ein fruchtbar 
lahr wesen sal oder niet, ende is dese platze 18 Klaffter diep, 
ende in der midde is ein Colomne oder pijlaer van derseluen 
hochte dar an man seen can wanneer dat hij wasset, Dan dat 
water falt van stunden an in de kuelen ende wasset alle dage 
twe finger oder dre, ende de anderen dagen ein halue Klaffter, 
ende sijn Luijde dar toe verordnet om darop to seen, ende comen 
alle dage darvan to vertellen etlicken luijden, welcke idt dor de 
stadt uijtroepen om geschencke to becomen, Ende alse dat water 
12 Klaffter hoch, So is dat eine gewisse antoginge ende marck 
van ein fruchtbar Jahr, Mar so het niet ouer de twelff Claffter 
gewassen, dat beteickent ein Middelmatig Iahr, Ende so idt niet 
meer dan 10 is ein teicken van honger, Ende so idt op 18 Klaffter 
wasset, So is gantz Aegipten in gefaer van water [72%] noot, 
wanneer nu sijn wassdom geeijndiget So kompt de grote Baccha 
mit sijjnem heeren ende d’grotesten deel der inwoners comen 
ende houwen den Caezo#5!) welcke is ein grote hochte de den 
Nilum opholt, ei wan dese gerissen so gaet de Nilus in ein Canal 
dat dor de stat loopt ende fullet de Cisternen, befuchtiget dat 
gantze Landt tot an de Zeekanten. Dit gaet mit groter solemni- 
teit ende pracht toe, mit einem Fest oder Vijerdagen, geduijrende 
7 dagen ei 7 nachten gestadelicken, Darmen anderst niet hoeret 
als trommelen en Schalmeijen efi ander Seijdenspil dor de Stadt, 
anderst niet als wen alles ouer ende daronder sal, farende die 
nacht op den Nilo, etende Drinckende, ende sijn van Duijsent 
freuden, also dat veel coopluijde ende handtwerckes Luijde in 
deser wecken alles vorteren, dat sij dat geheele Iahr gewonnen, 

Aegipten Is ein seer fruchtbar Koningrijeke In eijnde van 
September hebbe wij geseen, weite [72°] garste, Rijss ende 
andere fruchten. In dem Februario samelen sie idt wederom, efi 
hebben alletijt versche bonen ende Erwitte#52), wie ick dan de- 


450) Mikyjäs, vgl. BAEDEKER a. a. O. 326f. 451) ? 452) erwet, erret, 
Erbse (erbeis RM. 121 n. 1). 
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selue in dem maent Nouember seluest gegeten to Alexandrien, Dar 
wasset ock veele Suijcker*®), Dar is ouerflodig van fleisch ende 
allerlei fruchten to der menschen leuen dienstlich, mar weijnig 
holt en stein om huijser to bouwen. | Idt hebben de Turcken ende 
Mahometisten dor dit gantze Landt de wijnbergen uijtgerodet, 
Dan wijn to drincken hun in erem Alcoran verboden, darouer 
dese Bachia seer streng holt, Ende so de turcken efi Moren wijn 
drincken werden sij hart gestrafft, als het openbar wert. | Mar 
de Christen mogen wijn Drincken, die dar hen gebracht wert, 
uijt Ciperen, Sirien, Candien, Zanten ei Zephulanien, dit Iaer 
was de wijn an allen platzen Duijr van gelde. | In Somma 
Aegipten is Rijeke van allerlei fruchten, ende Volckrijcke, seer 
Liefftalich, mar de platz is [73°] seer heit ende warme datter 
schier onmogelick is daer te wonen, ock sijn de inwoner vele 
kranckheiten onderworpen, als pest, Catarren, Koortsen #54), 
Rodeloop, ende pocken, de hier seer gemein sijn van wegen der 
indisponerte Lufft, welcke macken humoren de sich lichtelick 
verkeren in solcke schadelicke Kranckheijden ock sijn sij seer 
tot horerije geneicht. 
Den 17. Septembris hadde Dona sich vorgenomen na den 
piramides#5°) to rijden, ende sijn wij mit Sr. bortulo ock op 
Eselen darhen gereden, ende dewijle de Nilus ouer Egiptenlant 
uijtliep, so mosten wij op Dijecken ende Dammen wijt omher 
rijjden, als wij ontrent de piramides quemen, hebben wij 
geseen datter vele tenten opgeslagen weren, ende dar weren vele 
ruijters efi Soldaten, wij meijnden anders niet off het waren Ara- 
biers gewest, welcke niet anders als Frijbuijter im Lande rijden, 
geen ander geweer foerende, dan einen langen spiess, Daromme 
onsse Ianitzeri heure roren verdich makeden, [73°] ende wij 
ijlendes voort gereden tot dat wij quamen, an de pijramides, dar 
ons etlicke van denseluigen neben dem Nilo te gemoete comen, 
mar wij vernamen dattet geene Arabier weren, Sonder ein Cara- 
bana off Convoijer de uijt Barbarien was, | Van desen pijra- 
miden wil ick nu ein weinig vermelden. Deser piramides sijn 
_ dre de vornameste#5%) staende niet wijt van dem Nilo in der San- 
digen wueste, ende sijn niet wijt van malckander, gebouwet van 


453) Zucker. 454) Fieber. 45) vgl. RM. 38 n. 8. 456) die Cheops- 
Pyramide. 
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gewaldigen, groten, breeden, dicken gehouwenen Steinen, heb- 
bende 3 off 4 voeten in de breete, ende noch einmal so vele in de 
lengede. De allergroteste hefft an dem voete 16 hundert schrit 
oder trede, dan hij is veerkantich, ende Ieder Kante hefft 400 
schrit oder trede, Ein schrit gereckent van 21/, voet, welckes is 
4024. Belangende de hochte so sijn uijtwendig int opelimmen 
ontrent 215 Zeil van Steenen [74°] welcke so ordentlick an 
malckander gefoget sijn dat men dar op stijgen oder opclimmen 
can gelijck op ein trappe, welcke sijn na der mate de wij ge- 
nommen 992 voet in de hochte, befindende dat sij in de wijte 
oder breijte ende hochte al euen vele hefft. | Als man dar bauen 
op is, twelcke mit groter sorge ende perickel togaet moet men 
sich verwunderen ouer ein solcke platze, forme van einem stucke 
veerkantich gemacket, dan sij hefft op elcke sijde 15 voet, twelck 
macket 60 voet ront omher, ende is to Verwunderen mit wat in- 
strumenten sij dit so hoch hebben connen op foeren. Wan men 
daronder staet eü henop seet, solde men seggen het were toge- 
spitzet als ein Diamant, ende dar bauen siet man solck ein grote 
platte platze van welcker man Klarlich Cair de Sandige wuesten 
seen can, ende de inundation oder ouerloop van dem Nilo, welcke 
ganz aegipten |74”] befuchtiget oder dat gantze landt ouerwatert. 
Wan ein starck bogen schutte van deren hochste deil mit sijnem 
bogen affschietet so falt de piel midden op den pijramiden. | In 
desem pijramide is ein gat onder an dem vote dar men ingaet, 
darom ein Jeder van ons sijne wass Kersse anstickede ende Kro- 
pen dor dit gat oder porte welckes seer konstich geweluet is mit 
groten quarteer steinen, ende climmeden henaff 20 voete sonder 
ennige trappen, twelcke mit groter perickel togaet men moet sich 
mit pijne bucken ei krummen, van dar uijtgaende tot der 
Lincken hant, fonde wij einen schonen wijden weg, dar men in 
ein andere camer kompt, welcker weg ock keine trappen hefft, 
auerst op beijden sijden hefft idt gelender dar man sich an holdet 
om henop to stijgen, sonder welcke man swarlick conde henop 
commen, dewijle de weg geplastert is mit groten ende breden 
steenen wol gehouwen ende glintzende. Hier compt [75°) man 
in eine Camer so 13 off 14 trede in de lengde ende 8 in de wijde, 
noch twemael so hoch mit Marmersteinen gefodert. | Uijt deser 
Camer is ein herlick en kostelick graff van Swarten Marmerstein 
uijt einem stucke ohne decksel 8!1/, voet Lanck en 5 wijt, Dese 
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Marmerstein is ser claer ende luchtende off blinckende, ende so 
men daer op slaet, dat gifft einen Klanck van sich. Ende moet 
dese graffstein darhen gebracht sijn als die piramides gemacket 
sijn, dan dat gat dar men henin gaet is to enge om solcken stein 
dar dor henop to bringen. Alsmen van deser camer heraf gaet, 
so siet man to der Lincken hant ein gat sonder water, ende men 
segt dat ein Baccha van Cair einen man de dat Leuen vorwercket, 
ende tot dem Dode verordelet henaff gelaten hebbe verhopende 
dat hij dar beneden einen schat solde finden, Als men desen mit 
einem touw henaff gelaten, brack dat touw, ende hij is henaff 
gefallen, als hij sich [75®] dor desen fall seer gedaen ende geen 
Kersse hadde ock geene hopenung hadde om daruijt verlosset te 
werden, is hij hen en wedder gegaen, ende fond einen weg darop 
hij ginck tot op den anderen dach op den auent hefft hij dat 
licht van dem dage geseen, daran hij erkennede de Sandige 
Wuesten, ef seende sich buijten der gefaer, gieng hij naer Cair 
to dem Baccha, hem solekes vertellende, dwelcke hem dat 
Leuent geschoncken. | De ander#5’) piramis is niet so hoch, 
hefft ock geene Commoditeit om henop te stijgen, is ock niet 
holl al de erste, mar is ock veerkantich ef ein wonderbarlick ge- 
bouw. | Dat dritte#58) is ontrent desen, welcker noch kleiner is 
als de andere twe, Is van Marmerstein ei noch gantz eüi vollen- 
comen, dar en can men ock niet opelimmen, eüi is ock niet holl. | 
Ouer dese 3 piramides siet men noch veele andere cleijne in 
der Sandigen Wusten, twelcke den olden [76°] gedienet hefft vor 
begraffenisse. | Bij desen piramide is ein Calossus oder Kop 
van einem affgodt #59) bauen maten gröt, dese kop staet op einer 
Suijlen, men segt datter in voortijden ein Oraculum gewest sij, 
welcke so balde de Sonne opgegaen den Aegipteren geantwordet 
hebbe op de dingen so sij hem frageden. 

De Mommie sijn van grote Cair 9 welsche mijlen 40), op dem 
wege dar hen to gaen, siet man twe grote Colosser, in einem 
Dorpe genomet Zaccara nomet man Guiden d. i. Luijde de einen 
geleijden. Welcke dre verendel mijle dar van wonen, ende men 
moet sij betalen alss sij den Sand weggenomen van dem platze 
dar men ingaen moet. | Dese oort is in der Sandige wuesten an 


457) die Pyramide des Chefren. 458) die Pyramide des Mykerinos. 
#59) der große Sphinx, vgl. RM. 444. 460) das Totenfeld von sakkara am 
+ Rande der libyschen Wüste. 
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einen gebergte oort holdende veer welsche mijle onder der 
aerden, dar vele grotten oder holen in der aerden gehauwen sijn, 
Dit sint de graber der olden, Dar vele Duijsent menschen van 
der Stadt Memphis begrauen sijn dar sij sich tot op den huijdigen 
dach erholden hebben, [76°] De Stadt Memphis is hier van niet 
wijt gewesen ende men kan noch erkennen heure herlicheit an 
heuren fondamenten, Dan de olden hebben heure doden buijten 
der Stadt begrauen, gelijck noch de turcken doen. | Als nu 
onsse Guiden ende inwoner des Landes einen seer groten huijpen 
Sandt weg gedaen, hebben sij ons de platze getonet dar wij 
mosten henaff gaen, Dese platze is veerkantich, Diepe 17 of 18 
voete, sonder trappe ende Ledder, dar is ein gat van beiden 
sijden om henaf to stijgen, daronder sijnde steckt man Kerssen 
an in de erste kuijle off holl to gaen, Dar moet men op handen 
en Voeten dor ein gat Kruijpen, welckes seer enge is, Ende 
Kruijpet eine van den fureren erst henin om to helpen den an- 
deren, Darinne sijnde siet man ein grote mennichte gehouwene 
holen in den fels ei vele Cellen off Camerkens dar men van 
einer to der anderen gaet, hebbe all t'samen Leege off nedderige 
ingangen, dan man sich ein weinig moet bugen | [77°] In allen 
desen grotten off holen sijn ontelbare lijuen off Corpore der 
doden menschen noch gantz in Linnenwant gewickelt d’eine 
beter als d’ander ein Ieder na sijner Qualiteit, Dan dat Linnen- 
want van etlicken is Swart, sijnde gebalsamet mit Salt en pick, 
Der anderen Linnenwant is schoner, sijnde gebalsamet mit Mirre 
eüi Aloes. | Etlicke hebben vergulde nagel, etlicke van Orangie 
coleur, wie nu de turcken doen4%M). Nota man moet sich 
wachten, dat niet Van de brandeü Kerssen darin valt, 


Den 24 Septembris sijn wij gecomen tot Alexandrien 42), 
twelck nu is eine grote wueste verfallene Stadt, sij is vortijts van 
Alexandro Magno gebouwet van deme sij den namen hefft, an 
dem Middelmeer, ei is eine schoone plaijsante wolgebouwede 
Stat gewesen mit schonen huijsen ei platzen, als heure ruijne 
noch vermeldet, Auerst na dem dat sij de turck ingenommen is 
sij van tijt tot tijt verfallen Ende wan sij niet so einen bequamen 
portum oder [77°] hauen hadde dar vor ancker liggen Schepe van 
allerlei Landen worde darinne niet ein mensche wonen van 


461) indem sie die Nägel mit henna rot färben. 462) vgl. RM. 39 n. 10. 
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wegen der bosen ende vergiffteden lufft daromme de Stadt seer 
verlaten ende onbewonet ende wonet dat meiste Volck vor der 
poorten bij der Zeecante dar ein grote ebene darop sij schoone 
huijser gebouwet, Sij is meer lanck als breet hefft 4 poorten 
1) De porte op Cair, 2) De Barcaru deserts in occident, 3) Peffer- 
port legen middag 4) proerport, alle mit ijseren beslagen. | 
Alexander Magnus hefft hier ein schoon Slot ende palleijs gehat 
is gewesen an der Östersijde van der Stat mar is gantz verfallen, 
An demseluen oorde staen noch twe obeliscos van einem Steine, 
de eine staet noch ouer erde oder opgerichtet, ongeferlick so et- 
licke meijnen 100 Voete hoch, deselue is dick Vijff mijner Klaff- 
ter, dan ick de dickte seluen gemeten, ende is van einem steine 
veercantich, ende is van Marmerstein, van verscheiden coleuren, 
to weten, wit, Schwart, bleeckRoot, De ander [78°] is omgefallen 
el gebrocken, mehrendeels mit aerde bedeckt. 


Den 7. Octob. Buijten der Stat ein weijnig vor der peper- 
poorte, dar siet man de Colomna, genomet Pompeana, ei men 
segt dat deselue van ©. Iulio Caesare opgerichtet, tot gedachte- 
nisse der Victorien den hij legens Pompeum erholden. | Dese Co- 
lomne is Ront van einem Marmersteine van sodanen faruen als 
de vorgenomede Obeliscus de Voet dar dit op staet is van Mar- 
merstein uijt einem stucke veercantich als ein taffel, op Ieder 
cante 191/, spanne, dat sijn Soeuen halue hollandische Ellen, 
mackende rontom 78. spannen, 26. hollandische Ellen, dan ick 
hebbe sij selff gemeten, Dese Colomne is so hoch ende Dick, 
dat de Ienige de sij ansiet sich darouer moet verwonderen, Dan 
de Colomne to Rome ock de la nostra Donna la rotonda, mit 
deser to verglijcken. Nicht wijt van dem verfallenen palleijs van 
Alexandro Magno, is ein Kloster Ordinis D. Basilij, darinne de 
Patriarcha Alexandriae wonet. Desen patriarchen hebbe ick an- 
gesprocken den 4. Octob. [78?) vor middag, hem grotende 
van wegen eines hollandische Edelmanns genomet Georgius 
Dousa463), Dese patriarche heijtet Cijrillus geboren in der Stat 
Candien, so den Venetianen to kompt, ist vor einem lahre erst 
tot einem patriarchen gecoren, na dem Meletius sijn antecessor 
gestoruen 464), mit welckem bij dem genoemeden Dousa goede 


463) GEORGIUS CODINUS, Verf. eines >»iter constantinopolitanum« (in 
GRONOYI Thesaurus t. VI.), + 1598. 464) vgl. Bl. 902 fin. 
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Kennisse gehat, hebbe insonderheit gefraget, ob sij mit der 
Romischen Kercken verdragen, ende off siji den Bisschop van 
Rome fur dat hoofft der Kercken erkenneten, glijck deselue vor- 
gibt, Ende baronius schrijuet darop ende seggt Neen, efi dat dit 
falschelick werde gesegt, lobede derwegen seer genomeden Dou- 
sam, dat hij de warheit in sijner reijse na Constantinopel, ge- 
schreuen hadde, | Den 7. sijn wij gewesen, ende geseen in 
S. Catarinen Kercke den stein darop S. Catarina enthooffdet, Ist 
ein wit Marmerstein in der ClosterKercken opgerichtet, als 
men in de Kercke kompt to der lincken hant na dem Altar dar 
de Italianen heure Misse holden, alsmen na dit Altar gaet, so is 
dese Stein [79°] to der lincken hant, bauen hefft dese Stein ein 
gat darmen noch siet dat bloet der Iunckfrouwen. 

To Alexandrien was ein Frantz schipper, de op Ancona mit 
peper bevracht, eü dewijle wij hier lange tijt gewachtet op ge- 
legenheit, ende, ons de tijt lange fiel, hebbe wij desen ange- 
sprocken, wat hij van einem lederen van ons wolde nemen, ef 
ons op Alcona bringen, hij eijschede 12 Ducaten, liet sich oock 
hooren als wij geene 10 geuen wolden, so behoeffde wij mit 
hem dar van niet meer to sprecken. Warop ick to dem vorge- 
noemeden patriarchen gegaen eü hem solckes angedienet, De- 
wijle dat ick vernomen dat ein Venedisch Schip bevrachtet 
worde, dessen patrone ein Griecke, dat hij ons de frundtschafft 
mogte bewijsen, ende denseluen van onssentwegen ansprecken, 
dat hij ons mochte mede foeren tot Venedig, eü dat hij ock van 
onssentwegen mit hem om de Vracht mochte accorderen, Ick 
seijde wij hebben van Venedig tot op Ciperen gegeuen 5 R. 
Daller, De herr Patriarche seijde, mij dunckt [79%] dat solckes 
te veele is. _Ick antwortede, Kan idt de heere wat geringer be- 
commen dat sol ons lieff zijn, hebbent also dem patriarchen in 
sijne hande gestellet, mit dem patron to accorderen. | Den 
11. bin ick wederomme to dem heeren Patriarchen gecommen, 
eii van hem vernomen dat hij geaccorderet were vor eleke per- 
soon 2 Daller, Dar vor ick dem heren patriarchen hochlick be- 
danckte. | Den 15. om den middag is de nieuwe Consul van 
Venetien angecomen. 

De Stadt Alexandrien hefft dobbelte muijren omher mit 
werck steinen gebouwet mit torens seer wol flanckerende eü 
starck genoeg vor clein hantgeschutte, Sij. heefft geen Soete 
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water, Darom dese stat seer ondergrauen ende Cisternen- ge- 
bouwet, Darinne dat water des Nili lopet ter tijt als deselue an- 
fanget to wassen, nomelicken in Iulio, Dan off schoon der Nilus 
wijt van der Stat Alexandrien gelegen, So hebben doch de olden 
Egiptier ein Canal gemacket [80°] welckes onder der muijre van 
der Stadt is, ende fullet alle dese Cisternen. | In der Stadt sijn 
Dre berge ontrent gelijk dem monti Testaceo oder Scorbeberus 
to Rom, ende schijnet dat hij den grunt oder erde is, dat sij uijt 
den Cisternen der Stat gegrauen eü op desen berg gefoeret heb- 
ben. | Alexandrien hefft rings om einen Sandigen onfrucht- 
baren grunt, darom darseluest niet met allen wasset dan ein 
weijnig Dadelen. | Dat ander moet al t’samen van anderen 
platzen gebracht werden, Idoch is alle dinck temelick Koop, Vor 
einen Madin is anderhalue brabantsche Stuuer 1 brot, hefft ein 


man twe dage daran genoeg to eten. | Sij hebben Seefisch, 
ende noch fische van der See Bouchiara165), so ein verendel mijle 
van der stadt is, darom sij goet koep sijn. | De wijn compt van 


Cijperen, Candien ei Zanten. 

Dat etlijcke schrijuen van dem platze dar de hijlige [80”] 
'Athanasius sol gewonet hebben als hij van dem Keijser wegen 
Arıj gefluchtet, Dese herre patriarcha weit hier van niet, so hij 
segt, | Niet wijt van deser platze dar 8. Catarina enthooffdet, 
dar nu ter tijt der Turcken Mosquea is, dar is de oordt dar 
S. Marcus Euangelista gekoppet is, dessen lijff de Venetianer op 
Venedig gevoret mit dem steine. | Niet wijt darvan dar siet 
man de dicke gewaldige muijre eines schonen Casteels oder 
palleis, van backsteinen dat verfallen is. | In Sanct Iohannis 
des Dopers Kercken is gewesen de Stein darop hij dor Herodis 
beuohr om Herodias willen gekoppet is. 

In deser Stadt hebben de Christen heure fondiquen #6) dat 
is grote huijser darinne sij wonen Frantzen, Venetianen Engel- 
sche, Saragossaner Genevoser welcke alle auende van den tur- 
cken werden togeslaten dat niemant daruijt can, ende des morgens 
[81°] fro wederom opgesloten. De Consul van Franckrijck eü 
Venetien hebben heure Ianitzeri oder. Soldaten in heuren Fonti- 
_ quen van dem Baccha to heurer Guarde. | Op den Frijdag 
hebben de Turcken heuren Vijrdag off Sondag, ende als sij to 
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middag in heurer Mosquea oder Kercke zijn, so sluijten de tur- 
cken der Christe huijser toe, tot dat de turcken wederom uijt 
heurer Masquea commen. | Wan sij heure besnijdunge holden 
setten sij heure Kinder |: als sij rijcke sijn :| op schone peerden, 
darvor gaen Ionge Knaben oder Frijers eü Ionge dochters, mit 
pijpen eü trommelen mit schonen Kleideren gezieret rijden in 
der Stadt omher to dem bad, van dar in heur huijs, darinne sij 
werden besneden, glijck wij datselue etlicke mael geseen. | Den 
28. is Sr. Nicola in dat Englisch huijss gecommen om betere 
wartung off dienung in sijner Kranckheit to hebben. 

[81] Den 2. Nouemb. in der middernacht is Sr. Matteus ein 
Roubinsnijder van Geneua in dem Englischen frontico ge- 
storuen. | Den 4. bin ick to schepe gegaen, ende mijn wijn ei 
Beschujjt gegeuen an Sr. Andrea eü Alphonso Iubileren van 
Venetie, ende mit hun gegeten ende gedroncken. | Den 16. is 
Sr. Nicola to Schepe gegaen | Den 23. hefft Sr. Nicola Andre Dour 
gegeuen 3. Zekin om wijn op de reise to coopen. | Ende hefft Sr. 
Nicola 10 Scriffi van einem loden op sijnen Diamant genommen, 
dar vor to Venedig 14 wederom to betalen. | Den 24.sijn de 5 tur- 
ckische Galionen de ons in onsse reijse vast ein Maent lanck ver- 
hindert, des morgens froe tho Seijl gegaen Ende op den middag 
sijn wij hum gefolget, tho Seijl gaende mit einem Suijdt Suijdt Ost 
wint, mar als wi] in Zee gecommen weijde het niet seer. | [82%] Den 
25. was de windt Suijden, mar waijede weijnig ende in der nacht 
was de wint allheel stille. | Den 26. ontrent 10. uhr beginnede de 
windt seer hart uijjt dem Suijdwesten to weijen, ende op den 
avent quam ein Stormewindt uijt dem Suijdwesten, also dat wij 
alle Seijl mosten afleggen, allein dat middel Seijl des groten 
mastes, genomet Magistro hebbe wij beholden, Dat stormen hefft 
de gantze nacht geduijret, ende Sr. Nicola worde etlickemahl 
nat. | Den 27. als de Sonne opging weijde de wint niet so hart, 
do hebbe alle Seijlen wederom opgetrocken ei Seijlden voirt. | 
Den 28 was de wint noch Suijdwest ende weijde mit buijen, 
also dat wij etlicke mahl de Seijle mosten affleggen, ende onsse 
schip laten Drijuen. | Den 29. ende. 30. Is de wint Suijdwest 
gewesen ende weijde seer, seijlden also mit dem magistro ende 
leijden alle andere Seijle aff, wij wisten auerst niet war dat wij 
to Lande comen solden dan wıj dor dat Stormen van onssen 
Courss gecomen weren. [82"| 
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December. 


Den 1. ouermits dat de wint ser hart uijt dem Suijdwesten 
weijde, so hebbe wij all onsse Seijl affgelegt, eüi wij hebben van 
ferne geseen dat geberchte van Cijperen, ende dreuen also dar 
na toe sonder Seijl op to setten, op den avent seijlde wij mit dem 
trincket. | Den 2. worde de wint Suijd Ost, mar weijde weijnig, 
doch als de Sonne opginck vermeerde sich de wint, ende seijlden 
den gantzen nacht wel foert. | Op desen dach Kreeg onsse Kock 
oorloff om dat hij den rijss op de taffel brachte ei hadde de 
schotel niet gewaschen. | Den 4. weijde de wint hart ei was 
donckel wedder, fieng ein weijnig an to regenen, eüi om den 
middag worde idt wederomme clar wedder, Ende op den auent 
weijde de windt so starck dat wij kein Seijl foeren konden de 
gantze [83°] nacht ouer, mar mosten dat schip drijuen laten ende 
liep de wint vor dem dage na Noordewest, Den 5. was de wint 
Nordewest eü wisten niet war dat wij weren, Konden ock geen 
landt seen, weijde seer, fingen 2 fische die sij mit dem ijseren 
stacken, op den avent minderde de wint, ende seijden 497) mit dem 
magistro eüi trincket vortan. | Den 6. was het op den morgen 
schoon bequame wedder, de wint was Suijdwest, ei op den mid- 
dag hebbe wij twe frijbuters geseen welcke onder dem Lande 
van Caramanien niet wijt van Rodis lögen, So balde sij ons ver- 
namen seijlden sij op ons toe, mar so balde sij onsse Flaggen ge- 
seen hebben dat wij van Venedig weren, hebben sij wederom to 
rugge geseijlt, Onsse Schipluijden meijnden dat sij van Malta 
weren. | Als de Sonne opging were wij ontrent twe duijtsche 
mijle van Rodisser Landt, mar wij [83®]conden de stadt niet seen, 
Onsse patron was van meijning om in een haue to Seijlen, mar 
kreeg terstont ein ander bedencken, leijde van Landt af settede 
dat seijl op ende foerde voort. | Den 8. metten dag were wij 
dicht onder Carmanien #8), seilden voort, ende quamen op den 
avent tuschen Carmanien eüi Rodis46%), also dat wij de Stat Rodis, 
so ons to der linckeren lag, kennen konnen. | $ij ligt an der see 
tegent Osten op einer plamure ende ebene, ende legen t/westen 
hefft sij geberchte ende in der nacht hadde wij temelicken wint 
_ uijt dem Suijdwesten. | Den 9. sijn wij an den Archipelagum 


457) ], seijlden. 468) Caramia bei RM. 452 = Karpatho? (Scorpati 
RM. 49), 469) Rhodos, 
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commen ende waren om 9 uhr vor den middag bij der Insul Ni- 
zor#70), die latende op der lincken hant dar sijn etlicke huijser 
int Nordewesten, dar onsse patron den Luijden toroepet, fragende 
off sij ock hadden seen Schepe vorbij Seijlen, wij seijden 467) tu- 
schen den Insulen Archipelago foert mit ein Suijdwest Windt, 
op den auent komende an de Insul stupaliam 7!) [84°] wort het 
stil den gantzen dach tot op den auent. | Den 10. dag Seijlden 
wij als het ein weijnig beginnede to weijen, tuschen der Insul 
stupalia ende bourgo 172) |; an welcker to der rechteren hant ligt 
ein Insul ende Stadt genomet Axia@’3) darouer der turck 174) 
einen Ioden tot ein Hertoch gemacket!’5) hem noch onder 
geuende ses andere Insulen in dem Archipelago gelegen, is 
auerst Dodt, ende de vrouwe van dien hertoge leuet noch, ei is 
tot Constantinopel :| | Ein weijnich in der nacht fieng het an 
to wetterluchten ende regenen ende donckel to sijn, Darom wij 
alleine seijlden mit der Laborina 7°) bet ein halue stonde vor der 
Sonnen opganck. | Des tweeden dages als het tamelick waijede 
uijt Ost Suijd Oist, do trocke wij noch andere Seijlen op, ende 
seijlden ongefehrlick om 10 uhr Vormiddag bij der Insul Ana- 
quada 477), dar hebbe wij ein Casteel geseen, liggen latende to der 
rechten hant. Om 12 uhr was de wint Magistral Tramentana, 
dat is, Noordwest [84°] ende quamen om 3 uhr bij de Insul 
S. Taurini?78) deselue liggen latende to der rechteren handt, Dar 
van ein Insul genomet Nie?”2). In der nacht hefft idt wetter- 
luchtet, gedondert ende regende vele, daromme wij dat schip 
ohne Seijl den gantzen nacht drijuen Lieten. | Den 12. ein 
weijnig vor dage, drocken wij etlicke Seijle op, ende weren on- 
geferlick om 8 uhr vor den middag legen Retimo4%) |: ein 
Stedeken, in der Insul Candien gelegen :| ouer niet wijt van 
Milo #81), ein Insul in Archipelago dem turcken togehorig, eüi de 
windt beginde sich to leggen, om 2 uhr na den middag, beginde 
de wijnt wederom uijt den Suijdt Osten te weijen, ende hebben 
ein ander schip onder Candien geseen dat na Venetien seijlde eü 
seijlden mit haluen winde foert onssen Cours op Santen 1). 


470) Nisyro. 471) Astropalia (Astypalaea). 472) Amurgo (Amorgos). 
413) N 474) Sultan Selim II. #75) Don Joseph Nasi, + 2. Aug. 1579. 
476) vgl. labarum, Fahne, Wimpel. 477) Anaphi? 478) Santorin (Thea). 
279) ? 40) Rathymno (Rechemio RM. 368, Orthemo ebd. 49). » 481) Milos 
(Melos). #2) 3. n. 179. - 
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Mar om de middernacht beginnede de wint uijt dem Noord Osten 
te weijen, Contrarie storme wint to sijn, dat wij alle Seijle nedder 
gelegt hebben ende lietent’ schip drijuen de gantze nacht, eü 
worden genottrenget onssen Cours [85°] wederom to rugge to 
nemen op Candien ende quamen om 1 uhre na den middag iij 
Duijtsche mijle onder de Stat Candien an ein Capella genomet 
Madona a la vrescaria*®3), dar wij water innamen, twelck wij 
grotelix gebreck hadden, 

Den 13.sijn wij om den middag to Candien in de hauen ge- 
comen, eü dewijle onsse schip niet rechte dicht was, ende alle- 
tijt dat water mit de pumpen optrecken mosten, hebbe wij dat 
schip omher laten Calaphaten dat is stoppen, In desem porto be- 
sunnen sich onsse coopluijde Andreas ende Alphonsus, efi wolden 
in Candien blijuen, tot dat de galleen van Candien na Venetien 
worden faren. Ende dewijle sij das schip Calaphaten, sijn wij 
passgieri uijt dem schepe in ein Magasijn |: mit Consent der Sri. 
de la Sanita :| so hart bij dem Arsinal das Is de platz dar in de 
galleen sijn gegaen. | In desem porto liet sich de Baron etlicke- 
mael vernemen, dat dewijle gemelter Andreas ende Alphonsus 
niet wolden wijder foert faren als [85?] gesegt is, hij ock niet op 
dat schip weder opnemen wolde Sr. Nicolaum, dewijle hij van 
sijner Kranckheit noch ein böse farue hadde, welckes dan de 
beide coopluijde ock gerne geseen, Doch dor einen Hebreer ge- 
nomet Moyses hebbe wij tamelick mit dem patron laten handelen, 
hem praesenterende to schencken twe Zeckin, De Ioede quam 
wederom in ende sochte dat hij den patron bewegede om hem 
wederom in te nemen, twelck hij hem beloffde, mit conditie dat 
wij dar van nemande sollen seggen, Ock hadde dese Iode griecken 
gefunden, der em Nicolao lenen wolde 8. Zekin bet to Venedig. | 
Als wij auerst in vorgenomeden Magesijn weren, in dem dat 
schip worde gecalaphatet, seijden alle de andere dat de schipper 
Sr. Nicolaum nit wederom wolde opnemen, mar sij wisten niet, 
dat wij den patron mit belofften der 2. Zekin bewogen, | Der- 
haluen dan den 25. dag als de andere so in Candien wolden 
blijuen, na der la Sarretta 484) foeren wolden, efi de patron in der 
barcke an den Magasin quam, is Sr. Nicola mit mij ende dem 
Ioden an de barcke gegaen, hem in praesentie van anderen mit 


483) vgl. »la fresquia« Bl. 122, »a la Vresquia« Bl. 88b. 44) Lazarett, 
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[86°] blooten hooffde gebeden dat hij Sr. Nicolaum wederom op- 
nemen wolde, dewijle hij niet meer Kranck, ende wel mochte 
eten ef drincken, ende seijden de bleecke farue de hij hadde, 
were sijne Natuirlicke farue, ende dat de patron segt dat het op 
den Golpha Koldt worde sijn, welcke Sr. Nicola niet wol solde 
connen verdragen, ende so hij Krancker solde werden oder 
steruen, dat de patron dardor solde gedrongen werden to Venedig 
de quarantanam 40 dage to macken, Darop gauen wij d’antwoort, 
Dat hij Iegen dese colde, to Candien worde cleijder ende einen 
goeden starcken wijn koopen. | Als wij nu so hefftich bij dem 
patron mit bidden angeholden hebben, dar hefft de Sr. Andre 
Dour hoewel ongerne, ende om schande haluen |: dan hij mit 
Alphonso lieuer geseen, dat hem de patron niet hadde opgenom- 
men :| ock een weijnich to bidden, dar ouer Alphonsus toornich 
geworden, Ten lesten so bewilligt de patron darin, twelcke hij 
van te voren dem-Ioeden dor praesenterung der belooffden 2 Zec- 
kinen beweget sijnde togesecht, eh dat hij sich so lange liet 
bidden, was alleine ein Samblant ende im schijne [86°] dewijle 
hij te voren mennichmael to allen gesecht dat hij hem dar na 
niet meer wolde opnemen. | Als wij de thosage opentlick had- 
den, hefft mij Sr. Andre Douro geropen ende gesecht, hij wolde 
mij einen brieff an Lucam sijnen broder to Venetien geuen, 
ende eme befelen dat hij mij die 8. Cronen 5. ungern, ende 2 
plastra so ick eme tot Alexandrien gelenet, solde geuen sonder 
langer te/wachten, welcke brieff hij mij gegeuen, ende noch bis- 
cruit mer als ein haluen sack vol, mit einem Schincken, ef 4 
stucklin Venedische Sausisken, mit Linsen Erwiten ende Rijss, 
Iedes ein weijnich besunder in ein clein korveken. Seijde daren- 
bouen dat Sr. Nicola ende ick op den auent ein barili wijn 
hebben solden, twelcke niet geschehen. Aengaende auerst 
Sr. Nieolaum wegen der Reckenunge van den 3 Zekin, so hij 
hem in Alexandrien, ende noch 10 de hij hem niet wijt van 
Rodis gegeuen, dar mackede hij geen verhael [87°] van so hij 
doch twe dagen te voren datselue belauet dat einem Iederen van 
ons goet Contentament wolde doen, Dan Sr. Nicola, so niet mer 
als 34. dage mit ons gegeten, nie konde 13. Zekijn verteret heb- 
ben. | Den 25. sijn wij wederom van gemelten Magesin op dat 
schip gecomen, twelcke was gecalapfatert ende gestoppet. | To 
voren hebbe ick gesegt dat onsse patron del briton balbi genomet 
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Nicola van Rethimo, ein Stadt in der Insel Candien ‚gelegen 50 
Italianische mijle van der Stadt Candien, Sr. Nicola niet mer op- 
nemen wolde, ende dat dor vorheitunge der twe Zekin hij darto 
willich gemacket. Als wij nu wederom uijt dem Magasin op dat 
schip gecommen, liet hij sich dor Nicolaum |: den wij wegen 
sijner geelen farue geel Claesgen nomeden :| vernemen dat het 
spitrich ei spotlick were gelt to nemen, begerde daromme an 
stede der twe Zekin van Sr. Nicola, Zibet, welcker tot antwort 
gaff, dat hij to Cair Zibet gekofft, sijnen goeden frunden to huijs 
te verehren, hadde ock nit mehr als ein Zekin wehrt wehre, hij 
praesenteerede*hem dor [87°] de werdije van twe Zekin de em 
vorheiten weren, Dewijle auerst de patron den 21. hefftich wede- 
rom darom anhielt, so bewilligde Sr. Nicola darin, Do schickede 
hij em ein glas offte roemer darmen uijt drincket, Sr. Nicola 
seijde dat dit glas geen geschir were, om vor twe Zekin Zibet 
darin de doen, ende dat hij hem vele lieuer de verheitene twe 
Zekin geuen wolde, De patron liet antworden, dat hij in dat glas 
doen solde so vele als hem selff goet dochte, twelck hij gedaen, 
Als de patron solckes angenomen ende twe dage bij sich gehat, 
schickede hij dit wederom ende gaf vor dattet al te weijnig was, 
ende begerde noch mehr, Darinne hij sijnen grouen onverstandt 
openbarde, in deme hij ein geschenck begerde, en wolde hem 
euenwel vorschrijuen ende gebieden hoe vele hij hem geuen 
solde, Idt meijnde auerst S. Nicola dat de patron, oder de grie- 
ckische geele Clasgen, dor dien hij dat wedderom to rug schickede, 
ein deil van dem Zibet beholden hadde, Als hij dit wederom 
ontfangen hadde hefft hij datselue in sijne busse gedaen, ende de 
patroon hefft noch Zibet noch de twe Zekin [88°] gekregen, de- 
wijle wij to Cania van sijnem schepe op ein ander gegaen, ge- 
lijek hier na sol gesegt werden. | Die grieckische geel Cleussel 
van welckem ick te voren gesegt hebbe, do hij Sr. Nicola 8. Zekin 
to leenen verheiten, was ein böse boeff ende horerer, vol 
Frantzosen gaff niet meer als twe Zekin, ende begerde van Sr. 
Nicola darvor ein onderpant in sijne hande to hebben, so balde 
hij noch to den tween de andere Sesse worde geuen, Ende de- 
wijle geel Cleussel hiertoe kein raet wiste, hefft Sr. Nicola mit 
gemelten Schrijuer opt schip gehandelt, dat hij gel Cleussel de 
twe Zekin wedder gaff, ende dat hij noch wijn ende anders vor 
ons to Candien koffte, welckes Sr. Nicola dem schriuer a la Ca- 
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nia!5), ein Stedeken in Candien der Insul, ende 100 welsche 
mijle van der Stadt Candien gelegen. Also sijn wij van dem 
diebischen grekischen Frantzosischen boeuen den geel Cleuslin 
verlosset worden. 


Januarıus. 


Den 1. Ianuarij sijn wij ongefehrlick om middernacht [88"] 
uijt dem porto, oder hauen gefaren, ende op den middag ge- 
comen a la Vresquia, dar onsse schipper ein deel so in der Stadt 
Candien des nachtes gebleuen weren, bij ons gecommen. | 
Den 2. sijn wij na den middag als het schoon wedder was, ende 
niet harde weijde to Seijl gegaen. | Den 3. was het vor den 
middag still, ende na den middag beginnede de wint uijt dem 
Suijdt Westen to weijen, Derwegen wij na dem Archipelago ge- 
faren, | Den 4. weijde idt einen gewaldigen Storm uijt dem 
Suijdt Westen, also dat wij in groter gefaer weren, ende de 
schipper geenen raet meer wiste, Sonderen seijden dat sich ein 
Ieder Godt befelen solde, ende to steruen bereit macken. De 
patron hadde op dem schepe ein grot swijn, schickede an de 
passagiers ende koopluijde ende fragede, off sij, ein jeder na 
sijn quota, dat swijn betalen wolden, so wolde hij datselue laten 
doden, ende int Meer offte See werpen, Sij bewilligden hem dat, 
ende worde dem Swijne de kop mit dem bijle affgehouwen, ende 
dit [89°] solde onsse Ionas sijn, dan sij te voren van einem ge- 
sellen hijlige Sacken so hij van Hierusalem mochten gebracht 
hebben begeret darvan int water to werpen, ende dat stormende 
Meer to stillen 486), gelijck sij dan in dem storme den wij to Cij- 
peren hadden Nicolas hondeken becomen ende int Meer ge- 
worpen, Als sij nu dem Swijne den hals affgehouwen, weijde ei 
stormde idt so hart dat sij erst na den Segelen sahen, Darna 
wijn, olije, fleisch ende dre stucken geschuts ouer boort worpen, 
dar moste dat Swijn dem de hals te voren halff in stucken oder 
affgehauwen, ende bij den stucken geschuts blodende lach, 
sochten van allen kanten goet welcke bij der hant lag ouer 
boort to werpen, Ick ende mijn geselle wij hadden onsse goet in 
einer Kisten so dem barba Marozar einen van den schipperen 
toe quam, en wan sij die lichtelick hadden konnen dar uijt 
krijgen, sij hadden datselue ock sonder alle genade in de Zee 
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geworpen, wie dan Moises de Ioede in deser Verbaestheijt ende 
schricken op dese Kisten weijsede, auerst de [89°] moijje eü 
arbeit om heruijt to Krijgen was al te groot, daromme sij dat 
blijuen laten, efi verloren wij niet als ein barili, twelcke mij to 
quam. | In Somma, wij weren in groter noott in desem storm, 
dan wij lange geen Landt seen konden so Duijster was het van 
onwedder, tho deme was dat schip alt ende qualick verseen, mit 
balcken seer hart beladen, also dat sich de Calaphaters te voren 
als sij dat to Candien stoppeden, verwondert, dat wij sonder 
Schaden mit demseluigen in Candien kommen, konde ock niet 
geloouen dat wij dat Schip tot Venetien worden bringen, het 
moste dan anders verbetert werden, Daromme als wij horeden 
dat dit schip in desem Storme Krackede, gedachte wij nu gaet 
dat Schip in stucken ende sincket, In deser noott riepe wij tot 
Godt van gronde onssers herten, ende hebben ons in de hande 
des almechtigen beuolen, De buijren seende dat de Schipluijde 
verzaget weren, riepen sij la majesta di iddio est granda sij dar- 
mede wederomme moet geuende ende sterckende, Op den auvent 
claret dat wedder ein weijnich op ef hebben den port de la souda##”) 
geseen, welckes ein [90*J) Casteel op einer Klippen in der Zee 
als ein Insul liggende, dar ein seer schoone grote haue is vor 
Schepe van allerlei Soorten ende galleijen, darinne wij ein stonde 
na der Sonnen ondergang gecommen ende also van Godt uijt 
deser gefaer erreddet. | Den 7. is de patron in de Stadt Cania 
gereden, sijn 4. mijle to Lande, ende 18 Italiaensche mijle to 
water. | Den 12. bin ick mit twe Dujijtsche Soldaten so in 
desem Casteel suda in garnisoen lagen, ende ons op onsse schip 
quamen besöcken, in dese Vestung gegaen. | Den 13. Is Sr. 
Nicola darseluest gewesen, ende heft mit dem prouiditor ende 
sijner frouwen gesprocken. | Den 14. sijn die 2. Soldaten, de 
eine van Nurenberg, de ander von Ochsenfurt, Hans Christ ge- 
nomet, mit Kost ende wijn op onsse schip gecommen. | Als wij 
in desen port lagen sijn onsse schrijuer Schipluijde ef patron ge- 
wesen to S. Ian, dar hin sij ein Wolfart verheiten, Is ein Kloster- 
lin darin Meletius de patriarche to Alexandrien, so vor anderhalff 
Jahr gestoruen 188), begrauen is. | [90°] Den 16. sijn wij ongefer- 
lick om 10 uhr in der nacht to Seijl gegaen, het was schoon 
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wetter, Maenschijn ende weijde ein weijnich, Auerst als onsse 
noster tramo Dat is Hogebootsman to voren in den Archipelagum 
foere, beginnede idt hart to weijen ende Stormen, ef weren wed- 
deromme mit onsse bösse schip in groter noot ende perickel, Dan 
wij op Caniam wolden om dat schip timmeren te laten. Om den 
middag als sich de Storme gelecht, ende in den wind was, hebben 
vijff barcken, ende onsse schip was dat Seste, in den portum a 
la Cania getogen. | To Cania lag ein schip, so genomet prosper 
Columba, ein venetian tot Amsterdam hadde laten macken, ende 
van hollandischen schippers uijt hollant hadde laten foeren, da- 
rop noch folgende hollanders weren, als Lollo Martens van har- 
lingen schipper, wonende tot Amsterdam — Martini Ianssen van 
Medeblick hogebootsman, Peter Ianssen van harlingen Dam 
Peters Sohne Sijmon peterss, doncker van harlingen Philips 
Douwens van harlingen Ian Jacobss van Amsterdam, Claes 
Janssen wonende to wiringen, Constapel [91*] Floris, Cornelissen 
van Nijenel, Jan Cornelis van Amsterdam, Mepus peterssens van 
hauterweert, beijde timmerluijde, Iacob Classen Reijer van dor- 
geldam, Cornelis Ianssens van Amsterdam Heijn Anckens, bij 
hemme, Ianss Lackencooper to Sneeck in Amsterdam, Daue 
Dauesen von Dockum. Aucke Reuarts van Lewarden. Dit schip 
als dat tot Amsterdam getimmert worden, do wort het genomet 
Neptunus dewelcke dar ock an geschildert was, Mar nu wort het 
genomet Columba van prosper Columba dem Köpman, Dewijle 
onsse schip genoemet Britton balbi, dar patron op was Nicola 
van Rethimo, ende Scriban Sr. Paul de Ioanni Venetian, solde 
ala Cania vertimmert werden, ende wij solange tot dattet feerdig 
‚geworden, niet willen wachten, sijn wij gegaen op dat schip ge- 
nomet Columba, Daromme onsse patroon de volle vracht van ons 
begerde, ende seijde dat hij mit dem patriarchen alleine vor 
niet #89), ende niet van wegen mijner gesellen were geaccorderet, 
ende niet vor 2. daler mar vor twe Ducaten, darvan wij van dem 
[91°] patriarchen anderst verstonden. Ock begeret de patrone de 
volle fracht, mar wij wolden niet meer als halue fracht betalen, 
Daromme wij den 21. dag Ianuarij van der obericheit gecondem- 
niret sijn hem sijn volle fracht to geuen. | Den 27. sijn wij om 
9. uhr in der nacht tho Seijl gegaen mit der Columba. | Den 
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28. bij Milo gewesen, so ein Insul in Archipelago, dem turcken 
tobehorende. | Den 29. ende 30. sijn wij op ende affgevaren bij 
Cerigo einer Insul so Venetianisch, dan de wint worde Contrarie, 
ende recht Iuncker Ioannis oge, als Noordtwest. | Den 31. sijn 
wij na middag bij Moream gecomen ende den ancker uijtgewor- 
pen in den port to Varica%). In desem port is op de Klippen 
commen 14 dagen te voren eer wij hier angecommen ein schip 
uijt Hollant, dar Schipper op was Peter Ber van Medenblick, 
Dar van dat Volck al tsamen geberget, ende weren to Lande. 
Hier in list ein Stat niet wijt [92°] int Landt, genomet Mal- 
vasıa 49), 


Februarius. 


Den 2. sijn twe frijbuijters schip, sijnde van palermo uijt 
Sieilien gemelten hauen Vattica darinnen wij wegen Contrarie 
wind vor ancker legen, to ons kommen, eü den ancker uijt- 
geworpen. | Den 3. quamen sij ons mit einer Schuijten, en 
hebben ons beseen, seijden dat sij van Genua weren ef koren 
geladen in Archipelago, foeren wederom na heuren schepen, 
ende in einer stonde darna, trocken sij heure Seijlen op, Als sıj 
de ancker gelichtet quamen sij op ons an, hadden noch bij sich 
twe Fragatten, welche mit op ons quamen, Wij dit seende make- 
den alle dingen ferdich in meijnung mit hun to slaen, Ende als 
sij noch ein goet stuck weges van ons weren schickede onsse 
partineuolo??%), genomet Gerardus de schuijte na hun toe mit dem 
pamese, welcke dede als ein Verrader, hun seggende dat wij 
turcken ef Ioeden in onssen Schepe hadden, De schipper van 
onsse schip begerde van dem parcineuolam dat hij de Barcke 
solde wederom laten to rugge commen [92°] dan dit eine an- 
zeigung als wen wij vor hun verfert, ende dattet beter ende Ehr- 
licker were sich to weren dan hun entjegen faren, Seijde darbe- 
neffen dat onsse Schip genoegsam mit desen tween to slaen 
were. | Als auerst de patron geene Audientie hadde ende be- 
commen konden, foerde onsse barcke immer foert, ende quamen 
wijder mit den beijden, frageden, Daromme de befeelhebbers an- 


. 4%) ]. Vatica, weiter unten Vattica: die Bai von Vatika. 49%) Monemyasia, 
492) bei KIECHEL 451: parceneuolo, nach HAssLEr (Die Reisen des $. Kiechel 
484) verderbt aus barcaruolo, barcaiuolo (?). 

re 
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kommen, ende seijden, dat sij van palermo weren, Commissie 
hebbende van heuren printzen, Turcken ei Joeden neffens 
haeren goederen an to tasten, ende geene Christen to be- 
schadigen. Begerde derwegen so wij Turcken eü loeden in 
hadden dat wij deselue met heurem goede solden ouerleueren. 
De schipper mit sijnen hollandischen bootsgesellen wolde sich 
wehren, dar wider de Italianen ende griecken röpen, dattet nijt 
fijn dat de eine Christe den anderen om der loeden ende turcken 
willen solden Dodt slaen, worden also die turcken, welcke tre 
int getal, twe Koopluijde mit ein diener van bisma uijt Sarai der 
Stadt in Krabaten, so na heurer gelegenheit fromme Luijde 
weren, veel beter dan onsse Italianische [93°] ende Grieckische 
Christen van Alexandrien, onss ock alle frientschap tot nu be- 
wesen, in der frijbuijter handen mit den Ioeden, de oldesten als 
Vader ende Sohne deren twe twar etwas bubachtich, ouergeuen, 
Wat heur goet belanget, darmede ging idt wunderbarlick. De 
9 Vaten mit peper hebben de frijbuijter alle becommen, ende in 
deme sij mit der Leuering doende weren, ende de armen loeden 
ende turcken in der Frijbuijter Handen geleuert worden, was 
dar ein wunderbarlick rijten ende trecken om heur goet, ende 
‘ was niet ein Italiaen offte griecke off hij worde tot ein Dieff, ende 
gingen mit derseluen goet effen also om, gelijck off het ock mede 
frijbuijters gewest hadden, elck eine was hier ein dieff om to 
stelen, twelcke sich de Spannische frijbuijter seluen beclaget, Ende 
darom dem parcineuolo de fracht van den turcken ende heu- 
rem goede |: dar sij doch van te voren to betalen togesecht :] 
weijgerden, ende seijden, Idt hadden de Ioeden ef turcken noch 
andere goeder, so noch in sijnem schepe, welcke hij erst wolde 
hebben, Darom de parniceuolo [93°] oder coopman mit etlicken 
van den Frijbuijteren wedder in onsse schip gecommen der 
Ioeden ende turcken goeder to soecken, Dar de obgemelte dieue 
van den gestolenen goederen wederom her fur sochten, welcke 
de Frijbuter mede wech na erem schepe drogen, Auerst de Capi- 
tein van de Frijbuter was hiermede noch niet to freden sonderen 
seijde dat sij noch mehr goederen beholden hadden gaf ock dem 
parcineuolo geen Nolo oder fracht, mar seijde hij solde sich van 
den goederen betalen. | Na etlicken dagen dede de parcineuolo 
huijsssockinge ende fonde noch vele goet, nam den Kaloiren 
\: bij welckem hij ock turcken goeder gefunden :| heur eijgen 
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gelt, seijde het was der turcken, twelcke nochtans niet wahr, 
daromme hij hun datselue to Garts wederom geuen moste. Nam 
ock 19 Ducaten van Cristoffer van presborch, so 12 Iahr to Con- 
stantinopel ein Slaue gewesen, ende dor hulpe der beijlen, so de 
Signorije van Venedig to Oonstantinopel had loss worden, seijde 
het were der turcken gelt, dar doch diese patrineuolo wel wiste 
dat de turcken geen gelt hadden, Dan hij hadde [94°] hun seluen 
25 Ducaten gelenet darmede sij betaleden de fracht van onssen 
briton de balbi, dan sij mit ons in Alexandrien to Seijl gegaen. 
Dewijle dese frijbuiter dessen van Spannier diener, weren onsse 
Hollander in groter Sorge sij worden mede gefangen werden, 
ende dit noch meer om dat sij geseen hadden dat sij den 4. Fe- 
bruarij den Capitein oder Schöper van dem Schepe begerden. 
Mar ick wiste wel dattet geen noot hadde, dewijle sij nu ter tijt 
in dienst der venetianen weren. | Den 10. Is onsse schipper 
wederom van den frijbuiters op onsse schip gecommen, dem sij 
alle frientschap bewesen hebben. Ende sijn 5 van den bootz- 
gesellen van dem schepe |: als te voren gesegt is :| so in desem 
hauen an der Klippen in stucken gestoten op dem Lande ge- 
staen, ropende efi winckende, dat man sij an boort wolde setten, 
dar was der frijbuter barcke ant Landt die sij an heuren frijbuter 
forede, ende mosten mit hun faren, die doch lieuer op onsse 
schip hadde gewest. | Den 11. sijn wij to seijl gegaen ein 
stonde vor dage. | [94°] Den 13. bij der Insul Sapientia*93), 
Dar wij van ferne de stadt Modini%) geseen. | Den 14. quam 
na ons to Seijlen ein Engelisch frijbuter, Do wij auerst onsse ge- 
schut ende geweer ferdich mackeden, hij seijlde starck op ons 
toe, hadde ons gerne gesprocken, mar als hij meijnde op de an- 
dere sijden na dat Suijden an onsse Schip to commen, bleeff hij 
to rugge, Dan onsse schip beter seijlde als dat sijne. | Den 16. 
sijn wijin der Insul Zephalonia in den port luxuri495) gecommen, 
dewijle ons de wint op de Insul Santen Contrarie was, Dar ick 
bij einem Schwitzer, welcke der Venetianen Capitein, to gaste 
gewesen. | Den 22. om 9 uhr den ancker gelichtet, ende op 
den auent commen an Zanten in den port 8. Nicolo*%%). 


493) Sapienza. 49) Modon (Methoni), wichtige, von den Venetianern 
stark befestigte Stadt, von Pilgern viel besucht, s. RM. 21 u. n. 9. 135.138 
(als Hauptstadt von Morea bezeichnet). 180. 251. 325. 95) Lixurion. 
4%) s. Bl. 11a. 
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Den 1. sijn de Engelsche coopluijde to Zanten ingetogen, 
dewijle heure Schepe op der See rooffden. Mar sij sijn balde 
wederomme loss gelaten. | [95°] Den 9. sijnde Sondag, sıjn wij 
om 4 uhre namiddag to Seijl gegaen mit einem Suijd Osten 
windt. | Den 10. sijn wij des morgens um 7 uhr commen vor 
dat Canal tuschen groot ende cleijn Zephalonien??) hier was 
weijnig windt, ende weren in groter sorge dattet schip an de 
clippen comen solde Iegens mit?98) onsser barcken, ende er- 
heffede sich de wint, ende wij worden der sorge loss. Als men 
hier door is, siet man to der Lincken hant an einen hoeck tegen 
op den berg dat Casteel Sasso 49°), so binnen 12 Iaren erst van 
den venetianen gebouwet. | Den 11. sijn wij om den middag 
tot Corfu gecomen in den hauen. | Den 13. Ist dat schip mit 
einer galleije gestuert worden om Solt in to nemen op de an- 
dere Sijden der Castelen. | Hier liggen twe Castelen op Klippen, 
dat eine ein weijnig hoger als dat ander an der See, ende men 
holdet darvor, dattet sijn van de starckeste Vestungen so in der 
Christenheit sijn5%%). Darna ligt de Stat Ende darna noch ein 
groot starck ende nieuwe Casteel also dat die Stat tuschen 
beijden Castelen list. | [95°] Den 18. sijn wij wederom mit 
einer galleij, in den rechten hauen, dar wij te voren gelegen, ge- 
togen worden. | To Corfu quam Claes Kessel mit sijnem Schepe 
welcken de Engelsche bij Milo berouet. | Den 20. alss de Sonne 
ondergegaen sijn wij mit einem Suijdt Osten wint to Seijl ge- 
gaen. | Den 21. sijn wij om 8 uhr bij Hablanam5%1) commen 
ende de windt was Suijden, ende wolde ons onsse geel Claissel 
onssen platz op dem schepe dar wij plagten to slapen in nemmen, 
ende sijnem barba oder ohm darhen bringen to slapen, darom 
wi) hefftige woorde mit eme hadden, auerst onsse schipper der 
holander quam, eü verdedigte ons, gegen desen losen buckigen 
buben. | Den 22. als de Sonne opgegaen were wij bij der Insel 
Cataro50%2) mit einem Noordtostenwint, Als idt dag geworden, 
weijde idt weijnich, ende liep de wint mit der Sonnen om na 
Suijdwesten, ende darna nordwest, In der middernacht word hij 


497) doch wohl die Meeresstraße zwischen Ithaki und Kephalonia. 
438) ? 49) Assos im NW. der Insel Kephalonia? 500) vgl. RM. 69. 134. 
179. 324, 501) 8. n. 171. 502) doch wohl die Halbinsel vor der Boche 
di Cattaro. 
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Suijd Ost ende weijede temlick. | [96%] Den 23. was de wind 
noch Suijd Ost, weijede somwijlen vele, somwijlen weijnich eü 
liep om nat’Norden, als de Sonne onderging was hij Suijd Ost, 
ende weren niet wijt van Ragusen 50). | Den 24. als de windt 
de gantze nacht was gut gewesen quamen wij des morgens tu- 
schen de InsulCorzulam 5%), ende gisteren na den middag, weijde 
idt weijnich, gelijck ock de nacht ouer. | Den 25. om 4 uhr des 
morgens fing de wind an, sich uijt dem Suijden to stercken, 
ende weijede einen temblicken starcken doorgaenden wint, en 
quamen om 9 uhr an de Insul 8. Andre50). dese wint weijde den 
gantzen dach ende nacht. | Den 26. was de wint Suijd Ost, 
weijete wol starck, ende quam ein Engelsch schip bij ons seijlen 
ontrent 9 uhren. Onsse griecken en Italianen weren niet wel te 
moede, hij hadde ons gerne gesprocken, mar onsse schip was 
hem te gewaldig int Seijlen, om den middag weijede weijnig 
windt, en hebben geseen de Stadt Polo50) in Dalmatien. | Den 
27. weijede weijnig windt, ende trocken [96°] dat Schip mit 
onsser Schuijten voort, gquamen na den middag tot Ruigne 5”) ein 
Stat in Istria Venetianisch, sij is gelegen op einer hochte an der 
See an einem Lustigen platze, hier foerde onsse partineuolo na 
der Stat brachte twe barcken darinne sij sijden parcken, de wij 
van Zanten gebracht, thaten ende satzen sich ock in deselue 
vele van onsse passagieri, ende foeren op den auent op Venedig. 
Mijn gesel Nicola is ock darin gegaen, ende ick bin in dem 
schepe gebleuen. | Den 28. twe stonde vor dage lichtede wij den 
ancker, trocken op de Seijle, dewijle wij den Lootsman den vor- 
leden:n auent becomen, het weijde auerst weijnig, Daromme de 
Barcke darinne mijn geselle gegaen |: in hopenung er op Venedig 
to kommen ende brieue mit dem post de alle Saterdagen in mid- 
dernacht van Venedig op Crain in Stuermarck reijset, brieffe to 
schrijuen, ende mit derseluen to verschicken :| to parentzo 5") 
in den hauen gefaren, De andere dar inne de partineuolo was, 
dewijle sij cleine, foerde [97°] foert, Wij quamen mit onsse Schip 
Columba, op den middag bij parentzo, darhen de Schrijuer ge- 
faren, ende ein barcke becommen de hij an onsse schip stuerde 


503) Ragusa. 504) wohl der Canale di Lagosta; sonst s. n. 177. 
505) s.n. 168. 506) Pola (in andern Pilgerschrr. Polen, Pollo, Bollen, 
RM. 68. 363. PV. XI, 186) auf der istrischen HI 507) Rovigno. 


508) Parenzo. 
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sijden to Laden, Als wij bij parentzo weren, ging de barcke da- 
rinne mijn geselle, wederom tho Seijl, idt was weijnig windt, 
darom wij weijnig konden voirt comen. | Den 29. om den mid- 
dag beginde de wint starcker te weijen. | Den 30., Sijnde oster- 
dag off paschedag na den nijen Stijl sijn wij na den middag om 
4 uhre to Malamek05%) in de hauen gecomen, ende foerden den- 
seluen avent noch vele passagiers mit Kleijnen barcken in Vene- 
tien, mijn gesell is ontrent den middag dar ock angecomen, | 
Den 31. bin ick mit dem schipper ende bootsgesellen in Venedig 
gefaren, mijne herberge nemende in den swarten Adeler>10) darin 
Sr. Nicola mijn gesell ock losierte. 


Apnilis. 

Den 1. bin ick mit Sr. Nicola gegaen in mijne herberge dar 
ick gelosieret hadde vor 10 Maent ende om dat mijn bart in 
dese tijt so Lanck gewassen hefft mij de weerdt so balde niet ge- 
kennet. | [97®] Den 12. bin ick op den auent in de barcke ge- 
gaen bij der bruggen genomet Realto. | Den 14. bij de ver- 
stoerde Stat, genomet Concordia5!!), so eertijts door Attilam ver- 
nielet, gepassiert, ende gecomen tot porto512), twelck ein cleijn 
proper Stedeken is, gelegen van Venetien 12 Duijtsche mijle, 
darseluest van den middag an gebleuen tot op den morgen des 
anderen Dages. Den auent regende idt, ende ock des morgens 
van 6 uhr bet op S uhr. | Den 15. gegaen op Cordiada5!3) 4, 
welsche mijle, Belgrado5!#) 4 welsche mijle, Belgrado welckes 
einem Venetianen tho Kompt, is eine schone Stat gewesen mit 
schoner herlicker Landouwe, gelegen in ein schone plamire, is 
vor 7. Jahren, als ock dat grote water to Rome, ende dor gantz 
Italien schaden gedaen gantz dor het water verdoruen de mei- 
sten huijser omgereten, ende dat gantze lant mit sant ende 
steijnen ouerfoert ende beslicket, Also dat dar weijnich Volck 
wonet, ende sijn arm, Van Belgrado ging ick op Rored>15), 
1. welsche mijle [98°] van dar op Romansse 516), so ein Dorp is, 
dar gingen wij bij der meulen ouer ein steg off fonder, Darna 


509) Malamocco, auf einer Insel vor Venedig (Mallanun, PV. XI, 186). 


510) 8.'n. 154. öl) noch heute Concordia, das alte Concordia Julia in 
Gallia Transpadana am Linone. 512) Portogruaro. 513) Cordovado. 
514) Belgrado am Tagliamento. 515) Roveredo in der Provinz Undine? 


516) ?; Romans, östl. von Palmanoya, kann nicht wohl gemeint sein. 
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‘ouer eine Steinen brugge, Darna in wijsen offte m&den ouer twe 
stege off fonders, Darna bij Sterp ein huijss neffens der Moelen, 
Darna op Flambre5!7) ein Dorp, Darseluest gelosieret bij einer 
weduwen, ein halue mijle Darvan eer wij henin quamen hefft 
het angefangen seer to regenen de gantze nacht dor, also dat wij 
gants nat geworden, Sijn 8 welsche mijle. | Den i6. sijn wij 
gecomen tot palma nova518) gelegen van Romanse 10 welsche 
mijle. Palma is ein Stat vor 12 Iahren van den Venetianen nie- 
wes angefangen to bouwen, sij ligt op effenen platten Lande 
niet wijt van dem geberchte, hefft 9 Bolwercke, Ende ein Ieder 
bolwerck hefft 2 Katten, oder hoge berge op Ieder sijde ein, Dese 
Stadt hefft 3 poorten, ende midden in der Stadt is ein grote 
platze, darop ein hoge Mastboom is opgerichtet, dar sij einen 
groten gewaldigen tooren bouwen willen, |98®] die op de dre por- 
ten ende principaleste straten solde flanckiren darmede off de 
vijant dese Stat schoon in hadde, sij van dem seluen thoren uijt 
der Stat schieten konden, Mar dewijle de gront steinachtig wer- 
den de grafften van beijden sijden uijtgefodert, De grafften sijn 
noch droge, dar can ock geen water in kommen, tot dat sij ein 
diepte an den Golphum grauen, welckes geschehen konde als de 
grafften mit steijnen uijtgefodert, Als de Venetianen dese stat an- 
fiengen to bouwen, protesterde Dar legen de Kaijser, de Koning 
van Spannien, vnd de pauwst door d’begerte des Keijsers efi 
Koning van Spannien, Mar de turcke schreeff an de Signorie dat 
sijj mit dem angefangenen gebouw solden voirt fahren, welckes 
gescheen. Als wij tot palma quamen sijn wij gereijset op eine 
Stat genomet Vdena alias Weijda°!?) welcke ein seer schoone 
Stadt is, den Venetianen tobehorende, hier hebben wij vor der 
Stadt gelosiret bij einem Duijtschen werde, Is 10 Welsche mijle 
van palma. | Den 17. sijn wij gecomen in ein Stedeken ge- [99°] 
nömet Clamona 520) sijn 15 welsche mijle, hier gelosiret bij einem 
Duijtschen werde, Bij desem Stedeken ligt in den wisengrunt 
ein Klippe darop de Venetianen ein gewaldige starcke Vestunge 
hebben. — Tot hier to hebbe ick uijt Venetien tot einen gesellen 
gehat einen Schotschen Kramer welcke to bosen 520°) in polen 
wonet, ende tot Venedig wahre gekofft, ende mit mij gereijset op 


517) ? 518) Palmanova. 519) Udine. 520) Gemona (Klamaun, PV., 
XVII, 101 n. 15, p. 296). 5203) Posen. 
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gemelte neuwe Stat palma deselue to beseen, to Clamona is dese 
Schotssman gebleuen, eü verwachtete de wagens, de hij tot porto 
gehuijret, om sijn goet op Clamonem to foeren. | Dit lant van 
porto tot Clamona wert genomet Foriul, oder Forum Iulij 52), is 
ein plat fruchtbar landt van wijn ende van koren, so op einem 
acker pfleget to wassen. | Den 18. bij Scheldorp522) ein kleijn 
Stedeken hier regende idt op den namiddag, ende ick ging in 
dem regen tot an de Kluse 52%), twelck ein enge pass is, ende 
Venetianisch. | [99°] Den 10. pantafel oder pantibbe524). 7 wel- 
sche mijle. Klein Ternos oder Treinso°2#). 2 Duijtsche mijle dit 
horet dem Ertzhertogen van Gratz toe. | Den 20. Villach. 
4 Duijtsche mijle dar ein Schlot op dem Berge, genomet Landts- 
kroon 2%) is Bambergisch. | Den 21. to der Stuben 2”). ij mijle, 
hier sijn 2 herberge, Spital528,. 2 mijle. Gemunde°2°), 2. dar 
ick negst dem Adeler gelosiret, De gemunde is Gratzisch, ende 
des Bischops van Saltzberges broder versettet. | Den 22. Ren- 
weg530) 2. | Ouer den Canberg°®!) so ein halue Duijtsche mijle 
hoch SanetMichel 532), Mauterndorff 533). 1. | Den 23, In toeng5#%) 
ein grote mijle, darseluest ouer den berch genomet De Dawer®°), 
is ein grote Duijtsche mijle op den berg, ende wedder ein Duijt- 
sche mijle henaff, desen nacht is so vele sne gefallen ein halue 
man diepe, Van hier op Rastot53®) 1 mijle darseluest gelosieret 
in de blauwe ganss, Dit is Cratzisch. | [100°] Den 24. Werffen 537), 
ein märck mit einen Slot op einer Klippen 4 mijle, darseluest 
gegeten, Galing??®) 2. | Den 25. Hal5%%) 2. Is Saltzbergisch, 
Saltzborch 54%) 2 mijle, dar hen gefaren mit einem schepe geladen 
mit Solt. | Den 26. Brothusen 541), Sickelsdorff542). | Betting>#) 
Weitzung®4) 4 mijle. Stein5#) Altenmarck54%), Obring 5?) 


521) Friaul. 522) Beuscheldorf (Peizeldorff, PV. XVII, 101 n. 13), heute 
Venzone. 523) Chiusa forte. 52%) Pontebba (italien.) und Pontafel (österr. ; 
Pontafil PV.XVII, 101n.2) an der Grenze von Kärnten und Friaul. 52) Tar- 
vis (Thurvis PV. I, 110, n. 6) im Kanal-Tal, 526) existiert noch als Ruine 
(Landskron) nordöstl. von Villach, südl. beim Ossiacher See, 527) ?, jeden- 
falls im Tale der Drau. 528) Spittal (PV. VIII, 176. Spitelin RM. 398) im 
Lieser-Tal. 529) Gmünd. 530) jedenfalls im oberen Lieser-Tal. 531) Katsch- 
berg. 532) St. Michael. 533) Mauterndorf. 534) Tweng im Taurach-Tal. 
535) die (Radstädter) Tauern. 5%) Radstadt. 537) Werfen (Borbin PV. 
XVIL, 297). 538) Golling (Galgen PV. XVII, 297). 53%) Hallein. 540) Salz- 
burg. 54!) Borehhusen im Salzburgischen? 52)? 543) Petting. 54) Waging. 
545) Stein a. d. Traun. 546) Altenmarkt a. d. Alz. 547) Obing. 
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Wasserburg48) ein schone Stadt, hier bin ick ouer den berg ge- 
gaen, ende gebleuen in dem negsten Dorpe 3. | Den 27. Obers- 
berg549), Dardingen55%. | Den 28. Munchen55i) gelosiret bij 
Wenne den werdt negst dem Leeuwen, hier hebbe ick der 
Iesuiten Collegium, ende des hertogen Kunstcamer beseen. | 
Den 30. Reichertshouen 552), Ingelstadt55°), dar ick op den mid- 
dag gecommen bij Georg Kumpff, hier hebbe ick der Iesuiten 
Collegium, ende de Stat beseen, ende omgewandert, welcke sehr 
faste is. 


Majus. 


Den 3. op den avent op Regensborch 554) gecomen. | [100°] 
Den 6. Rengstauff55°) 2. Lengfeldt55%) 2. Schmidmulen 55”) 2. 
Amberge558) 2. in den Swan negst der porten losiret. | Den 7. 
hirspuck 559) 4. Lauffen 56%) 2. Norinberg®!) 2. gelosiret in der 
Vergulden Scheren, dar mij de weert den 8. in der Stat omher 
geforet, om deselue to beseen. | Den 9. furt5%2) 1. Langezeit 56%) 
2. Erlebach 56%) 2. Winsen 565) 2. bij Linhart eijsen, werdt in dem 
Strause. | Den 10. Rottenburg‘) an der Tauber 3. Mergent- 
heim 4 mijle. | Den 13. Bisschoffheim 567) 2. Kulsen 568) 1. Milten- 
burg569) 3. | Den 14. in ein Schip gefaren op Aschenburg >”) 
4. Selgestat5”!) in dem wilden man. | Den 15. Hanouw. 572) 
Franckfurt. | Den 16. In ein Schip gefaren op Meintz 573) ge- 
losiret in dem Roden huijss. | [101°] Den 17. to Meintz, hebben 
onsser Soeuen einen Nacken gehuijret op Colln, denseluen dag 
gecomen in dat Dorp legen Cobilentz5”4) ouer in dem Dorp Dar 
de Suijrbrunnen, welcken wij beseen hebben, | Den 28. om 
5 uhr, op Colln 575) gecomen ende gelosieret in de Dre Steren an 
dem Rijne. | Den 19. bin ick bij Sr. Hans georg von bolandt to 
gast gewesen. | Den 20. mit Servatio Aldenhauen ende sijner 
frouwen in einen wijnberg binnen Collen gegaen ende Dar- 
seluest wijn gedroncken, den sij Darin verkofften. | Den 21. 


543) Wasserburg am Inn. 54) Ebersberg. 550) Trudering. 551) München. 
552) Reichertshofen a. d. Paar. 553) Ingolstadt. 554) Regensburg. 555) Regen- 
55 


stauf. 556) Burglengenfeld. 557) Schmidmühlen. 558) Amberg. 559) Hers- 
bruck. 560) Lauf. 561) Nürnberg. 562) Fürth. 563) Langenzenn. 
564) Erlbach. 565) Windsheim. 566) Rothenburg. 567) Tauberbischofs- 
heim. 568) Külsheim. . 569) Miltenberg a. Main. 570) Aschaffenburg. 


571) Seligenstadt. 572) Hanau. 573) Mainz. 574) Koblenz. 575) Köln. 
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van Colln gereiset,ende gecomen op den auent to Leijenburg 57°). | 
Den 22. tot Dortmunde 57”). | Den 23. to Dulmen3”), | Den 
24. op Vreeden 5”). ende gebleuen to Eijberg’$%) | Den 25. Buck- 
loo 581), Lochum 582), Deventer in den ossen. | Den 26. bij Rusen 
dem predicanten to gast gewesen. | |101®] Den 27. Swoll5®) bij 
Ian van graes. | Den 30. mit einer Schuijten op Hasselt5s4) ge- 
faren, darseluest int fehrschip na Swol gegaen, Ende den 31. na 
den middag to Amsterdam gecomen, gelosieret in den Ossen, bij 
. de olde brugge. 
Junius. 


Den 2. bin ick bij Sr. Iost Dulcken to gast gewesen. | Den 
3. den avent int Veerschip van Harlingen, Ende den 6. dess mor- 
gens to Harlingen an landt gecomen, Darseluest in Franicker 
Schuijten om 10 uhr tot Franicker 58) gecomen. Ende terstonde 
in ein Bolsweerder Schuijte op Bolsweert 586) gefaren. | Den 7. 
hebbe ick to Bolsweert mijne Luijde so van5®”) mij op mijne 
reijse gekofft, angesprocken daronder de Grietman8®) van Bols- 
weert Gosslich Herma einer van den Adel, ende Gabbe peters 
[102°] Advocat angesprocken5$°), mijne Certificatie so ick mit 
mıj van Jerusalem gebracht, seen laten, welcke sij, sobalde 
deselue gelesen ende geseen hebbende, mij van stonden an son- 
der wijder ansprecken Contenteret hebben. | Den 9. bin ick mit 
der Schuijte op Sneeck5°% gefaren, ende den 10. dag Ernst 
Groustins angesprocken, welcke als andere, mij Contentament 
gedaen. | Den 10. op Leeuwarden in den blauwen Falcken. | 
Den 11. op Dockum 59!) gefaren, von daer op Collum 5%) Ende 
Gripskerck 5%) gegaen, dar ick ouer nacht gebleuen. | Gron- 
ningen. Den 14. Delffziel5%), Embden>5®%) bij Cunst Eijlarts 
einen Kledermacher ingekeret. | Den 15. Aurick 5%), 


576) Beyenburg (östl. bei Barmen) ? 577) Dortmund. 578) Dülmen. 
579) s.n. 15. 580) s. n. 14. 581) 8.n. 7. 582) Lochem. 583) s. n. 6. 
584) Hasselt a. Vecht. 585) Franeker. 586) Bolsward. 587) zu streichen. 
588) »Amptman van een Grietnij in Friesland« (F. HAanmA’s Woordenboek? 
1729). 589) zu streichen. 5%) Sneek. 591) Dokkum. 5922) Kollum. 
598) Grijpskerk. 5%) Delfzij. 5%) Emden. 5%) Aurich. 


Bücheranzeigen. 


Dr. Paul Wilhelm von Keppler, Bischof von Rottenburg, Wander- 
fahrten und Wallfahrten im Orient. 4. Aufl. Freiburg i. B., 
Herder, 1902. VIII und 537 8. gr. 8° mit 145 Abbildungen 
und 3 Karten. Preis 8 M. 


Der Verfasser hat im Frühjahr 1892 als Mitglied einer 
Srangzn’schen Touristenkarawane den sog. Orient besucht und, 
nach seiner Heimkehr, das, was er auf dieser Reise gesehen hat, 
unter fleißiger Benützung dessen, was er darüber gelesen, ge- 
schickt zu Papier gebracht. Das Buch nimmt in der modernen 
Reiseliteratur eine hervorragende Stelle ein. Wissenschaftlichen 
Zwecken will es, obwohl es das Gebiet der Wissenschaft hie 
und da streift, nicht dienen. Die am Schlusse des Werkes (8.531) 
ausgesprochene Absicht des Autors ist: »den Leser... mit Mit- 
leid und Hilfsbereitschaft für die h. Stätten.... für die Schulen, 
Institute und Kirchen unserer Brüder im Orient zu erfüllen«. 

Das Buch gliedert sich in zwei Teile, von denen der erste 
(S. 1—180) »Wanderfahrten im Pharaonenlande« überschrieben 
ist, der zweite aber (S. 183—533) den Untertitel führt: »Wall- 
fahrten im heiligen Lande«. Der erste Teil rechtfertigt seine 
Überschrift, dem zweiten jedoch, welcher den weiteren Verlauf 
der Reise von Jafa nach Jerusalem, Nablus, Nazareth, 'Tiberias, 
Damaskus, Berut, Smyrna, Athen und Konstantinopel beschreibt, 
möchte ich die Berechtigung des genannten Untertitels abspre- 
chen. Zunächst ist es aus verschiedenen Gründen unstatthaft, 
Smyrna, geschweige denn Athen und Konstantinopel und anderes, 
zum h. Lande zu rechnen. Dann stellte weder die Gesellschaft, 
in welcher der Verfasser reiste, eine Pilgerkarawane dar, noch 
auch hatte das Reiseprogramm und die ganze Art, wie gereist 
wurde, den Charakter einer Wallfahrt. Ich würde es also für 
zweckmäßig halten, diesen Untertitel fallen zu lassen und beide 
Teile des Buches unter dem Titel: »Wanderfahrten im Orient« 
zusammen zu fassen. 

Dem Autor ist die Gabe, das, was er gesehen hat, naturgetreu 
und originell wiederzugeben, in hohem Maße eigen. Wahrhaft 
großartig und mustergültig ist er auf dem Gebiete der Natur- 
schilderung. So z. B. die beiden »Meeresperlen und Meeres- 
leuchten« überschriebenen Abschnitte (S. 7—10 und 14—17), die 
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Sonnenaufgänge (S. 165 und 429), die Sonnenuntergänge und 
die Abendstimmung (S. 17, 170, 380, 386, 415, 461 und 498), die 
Mondnächte (S. 282 und 484), das Föhnwehen (S. 455) nnd an- 
deres. Daß jedoch bei der fast überschwänglich bilderreichen 
Darstellung auch weniger gelungene Bilder untergelaufen sind, 
ist leicht begreiflich. Der Maler ist im Eifer mit dem Pinsel 
dann und wann in den unrichtigen Farbentopf geraten. So dürfte 
die Vergleichung der Hafenfelsen zu Jafa mit einem »Staketen- 
zaune« (S. 179) zu bemängeln sein, weil eine solche Ähnlichkeit 
nicht vorliegt. Auf S. 234 gedenkt der Autor des vereitelten 
Tempelbaues zu Jerusalem unter Julianus Apostata mit den 
Worten: »Er ruft sie zum Tempelbau herbei, aber der Berg wei- 
gert sich, einen neuen Judentempel zu tragen; er schüttelt sich 
voll Ingrimm, und da noch der Versuch nicht eingestellt wird, 
öffnet er seinen Schoß und jagt mit Flammenpeitschen, die er 
von jenem großen Brandtage her in seinem Innern aufbehalten 
zu haben scheint, die ganze Bande in die Flucht.« — Zu bemän- 
geln sind ferner 8.273 die den Beduinen eigentümlichen »waden- 
losen Füße«, da ja bekanntlich niemand die Waden an. den Füßen 
hat. Etwas geschraubt scheint es mir, wenn ($. 368) von dem 
Jesusknaben gesagt wird: »Er... ergötzt sich wie wir an den 
Blumen und an dem Gesange der Vögel, taucht seine reine Stirne 
in das Gold des Abendrots, ... . und nimmt alle großen Erinne- 
rungen in sein jugendliches Herz auf, welche die Winde (sic!) 
ihm zutragen«, und 8. 370: »Schon ins schlichte Gewebe kind- 
lichen Daseins, in das rauhe Zelttuch eines armen, arbeitsreichen 
Lebens stickt sich überall der messianische Goldfaden, der blut- 
rote Faden des Opfers ein.« Zahlreiche andere Beispiele werden 
dem Leser selbst auffallen. 

Bezüglich der sachlichen Richtigkeit des wissenschaftlichen 
Inhaltes der vorliegenden Schrift bin ich geneigt, ohne Vorbehalt 
das Urteil zu unterschreiben, welches der Hochwürdigste Ver- 
fasser auf S. 530 als sein eigenes hingestellt hat, indem er sagt: 
»Ob es in allweg gelungen, bezweifelt der Verfasser selbst. « 

Da es dem Autor, zumal er am 11. November 1898 zum 

3jischof von Rottenburg erwählt wurde, versagt war, sowohl von 
den Veränderungen, welche an den von ihm 1892 besuchten Ort- 
lichkeiten in der Folgezeit statt hatten, als auch von den Resul- 
taten der neueren wissenschaftlichen Forschungen, insonderheit 
von Mommerr’s Schriften: »die heilige Grabeskirche zu Jeru- 
salem usw.«, »Die Dormitio usw.«, »Golgotha und das heilige 
Grab zu Jerusalem«, » Die Topographie des alten Jerusalem usw.« 
und andern Kenntnis zu nehmen, so ist das Buch auf dem ver- 
alteten Standpunkte der Forschung vom Jahre 1892 stehen ge- 
blieben. Hier werden z. B. S. 70 die »Sehenswürdigkeiten des 
Gizehmuseums« besprochen, obwohl dieselben seit Jahr und Tag 
von dort ausgezogen und nach dem neuen Steinbau im Bulak 
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übergesiedelt sind. Auf S. 335 wird von dem Jakobsbrunnen 
bei Nablus gesagt: »Ein Haus, halbverfallenes Mauerwerk, das 
den Platz umzieht, alte Säulenschäfte und andere Trümmer- 
stücke — das ist alles. Vom Brunnen ist nichts mehr zu sehen 
als ein Loch im Boden u. s. f.« — und eine Illustration bringt 
diesen Befund auf $. 328 zur Darstellung. — Der Sachverhalt 
ist jedoch der, daß jetzt (wie ich im August 1902 bei meinem 
fünften Besuche des heiligen Landes es selbst gesehen) der Platz 
mit einer hohen und festen Mauer umfriedigt und über dem 
Brunnen sowohl zum Schutze als zur Zier ein Gebäude errichtet 
steht. — Auf $. 252 heißt es, daß der Gouverneur von Jerusalem 
in der sog. alten Kaserne auf dem Antoniaburgfelsen residiere. 
— Das ist’aber schon lange nicht mehr der Fall. Der Pascha 
wohntschon mehr als 25 Jahre mitten in der Stadt, im alten Helena- 
Spital (vgl. GATT, Beschreibung über Jerusalem, 1877, S. 110). 

Einem meines Erachtens überwundenen wissenschaftlichen 
Standpunkte gehören an, indem ich meine Kritik auf die Be- 
schreibung Jerusalems beschränke: Das »Tyropöon« im el-wad 
(S. 203), die »Stelle der alten Davidsburg« am Jafatore (S. 207) 
und der »glückliche Fund der zweiten Mauer« im Osten der h. 
Grabeskirche (S. 210). Ich war fünf Mal, und davon im Jahre 
1888 sechs Wochen, in Jerusalem und habe nach diesem angeb- 
lichen »glücklichen Funde« mit allem Fleiße geforscht, habe je- 
doch weder selbst etwas davon entdecken können, noch war 
Dr. KonkAaD ScHick, der angebliche glückliche Finder, an den 
ich mich wandte, und der mir viele andere Dienste geleistet hat, 
in der Lage, mir einen einzigen Stein von dieser Mauer zeigen 
zu können. Das angebliche alte jüdische Stadttor an der ge- 
nannten Stelle steht, wie Nachgrabungen ergeben haben, ohne 
Fundament auf dem Marmorpflaster des Atriums der konstanti- 
nischen h. Grabeskirche. Die »alten Mauerreste« aber, in wel- 
chen man einen Rest der alten zweiten Mauer erkennen wollte, 
gehören, wie ich in meiner Schrift: »Die Heilige Grabeskirche 
zu Jerusalem« (Leipzig, E. Haberland, 1898) S. 117—119 auf 
grund eingehender Forschungen nachweise, dem konstantini- 
schen Kirchengebäude an. Nur wer von den seit 1892 statt- 
gehabten Fortschritten der Forschung keine Kenntnis genommen, 
hält heute noch an der »alten Mauer« fest. — Auf 8. 214 ergeht 
sich der Autor in einer veralteten irrigen Auffassung der kon- 
stantinischen h. Grabes-Basilika, obschon diese Frage seit 1898 
durch eine Monographie richtig gestellt ist. — Auf S. 217 wird 
gesagt, daß die Kreuzfahrer eine neue h. Grabkapelle errichtet 
und den »aufragenden Felsen« (sic!) mit polygonlaufenden spitz- 
bogigen Blendarkaden umzogen hätten. — Tatsächlich haben 
aber die Kreuzfahrer die über der von dem Kalifen Hakim ab- 
gebrochenen h. Grabgrotte aufgeführte h. Grabkapelle ganz un- 
berührt gelassen. — Auf S. 222 heißt es von Kalvaria: » Über 
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der Aufmauerung erhebt sich eine zweischiffige, niedrige, ge- 
wölbte Kapelle, an der Ostwand mit vier Altären besetzt.« — 
In der Tat aber sind und waren immer nur drei Altäre dort vor- 
handen, von welchen der eine, und zwar der über dem Golgatha- 
felsen an der Kreuzesstätte, den Griechen gehört, die anderen 
zwei aber Eigentum der Lateiner sind. — Auf $. 227 wird die 
Haram-Umfassungsmauer dem herodianischen Bau zugeteilt, 
während es gewiß ist, daß dieselbe ein salomonisches Bauwerk 
ist. — Zu bemängeln ist auch die 8.238 aufgestellte Behauptung, 
daß die Höhle unter dem sog. Heiligen Felsen auf Moriah »einst 
das Opferblut auffing und durch einen Abzugskanal in den 
Kidron leitete.«c — Auf S. 240 wird das Coenaculum als 14 m 
breit und 9m lang beschrieben, wie früher mehrfach angegeben 
worden ist. Baurat RExarD hat jedoch inzwischen genaue Mes- 
sungen vorgenommen und diese im »Organ«, 1900, $.7 veröffent- 
licht. Danach ist das genannte Coenaculum 15,40 m lang und 
9,50 m breit. Demgemäß wäre die 4. Aufl. der » Wanderfahrten 
im Orient«, wie ich den Titel des ın Besprechung stehenden 
Buches fassen möchte, zu berichtigen gewesen. 

Sinnstörende Druckfehler habe ich nur drei gefunden. Auf 
S. 170 muß es anstatt »verglasten« heißen: »verblassen.« S. 229 
muß der Standort des Tempels vom großen Brandopferaltar aus 
»westlich«, nicht »südlich« angegeben werden. S. 469 muß es 
anstatt »kleine Nachen schwirren heran« heißen: »schwim- 
men« heran. 

Der Umstand, daß von den Rezensenten, welche die Be- 
sprechung des Buches in den ersten 3 Auflagen besorgt haben, 
keiner diese und andere zum Teil recht auffälligen Verstöße in 
den topographischen Angaben des Autors bemerkt und gerügt 
hat, wirft einen dunklen Schatten auf die herrschende Unkennt- 
nis des heil. Landes und der heil. Stadt. 

Zur Entlastung des Hochwürdigsten Herrn Verfassers sei 
bemerkt, daß, wie er S. 533 schreibt, die »Sorge für die 3. Auf- 
lage und auch für die 4. fast ganz der Verlagshandlung über- 
lassen werden« mußte. 

Die äußere Ausstattung des Buches ist tadellos. 


Schweinitz (Preuß. Schlesien). 
Dr. theol. Carı MommerT, Pfarrer. 


Palästina nach dem Onomasticon des Eusebius. 


_ Von Dr. Peter Thomsen in Dresden. 


Vorbemerkungen. 


Die vorliegende Arbeit hat sich zum Ziel gesetzt, möglichst 
klar und anschaulich aus den Angaben des Onomasticons das 
Land Palästina zu schildern, da der Verfasser glaubte, daß auch 
dieser kleine Beitrag zur Erforschung des heiligen Landes will- 
kommen sein dürfte. Eine Untersuchung über das Palästina des 
4. nachchristlichen Jahrhunderts soll und kann die Arbeit nicht 
sein. Deshalb ist auch von allen überflüssigen Citaten abgesehen 
worden; wo es zum Verständnis nötig schien, sind die Stellen 
aus anderen Schriftstellern, auch aus den Berichten moderner 
Reisender angegeben, sonst wurde auf BunHtr’s treffliche Geo- 
graphie des alten Palästina verwiesen, wo sich weitere Belege 
eitiert finden. Bei der jämmerlichen Beschaffenheit des uns über- 
lieferten Textes mußte eine kurze Untersuchung desselben mit 
einer Zusammenstellung der nötigsten Emendationen voraus- 
geschickt werden. Auf Vollständigkeit erhebt sie keinen An- 
spruch, im Gegenteil weiß der Verfasser selbst genau, daß 
noch gar viele Stellen verderbt sind. Daß das Namenmaterial 
besonders eingehend behandelt wurde, machte das Ziel der Arbeit 
nötig. Bei Seite gelassen wurde aber eine ebenso lockende, wie 
wichtige sprachliche oder vielmehr sprachgeschichtliche Unter- 
suchung der geographischen Namen?). Die beigefügte Karte?) 
ist nach der Handkarte von GuTHE und FiscHEr gezeichnet. 
Eingetragen wurden auf ihr nur Namen, die Euszgıvus (griech.) 
oder Hırronymus (lat.) erwähnen. Von den Wegen sind die 


1) Ein Anfang dazu liegt vor in SPANIERS Dissertation. 
2) [Dieselbe wird, da sie zur Erläuterung des II. Teiles dieser Ab- 
handlung dient, mit diesem zusammen in Heft 4 erscheinen. Die Redaktion.) 
Ztschr, d, Pal.-Ver, XXYI, T 
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sicher als bedeutendere Straßen nachweisbaren als volle rote 
Linien gezeichnet, die übrigen punktiert, ebenso auch punktiert 
diejenigen, deren Kenntnis bei Euszz. nicht evident erwiesen 
werden konnte. Eine Zusammenstellung der Angaben des Euse- 
Bıus für die einzelnen Orte und namentlich auch einen Vergleich 
derselben mit den Angaben der Bibel werde ich in einem später 
unter dem Titel »Kommentar zu dem Onomasticon des EvsEB1us« 
erscheinenden Buche bieten, auf das einigemale bereits in diesem 
Aufsatz hingewiesen ist. Über Abkürzungen siehe das Litera- 
turverzeichnis; außerdem sind Eusesius durch Eus. oder E., 
HiERoNYMmus durch Hier. oder H. abgekürzt. 


Literatur. 
I. Ausgaben. 

PAUL DE LAGARDE (LAG.), Onomastica sacra, 2. editio. Gottingae 1887 
(eitiert wurde nach den Beitöngahler der 1. Ausgabe, die am Rande der 
2. stehen). 

Sonstige vgl. RÖHRICHT, Bibliotheca geogr. Palaest. Berlin 1890, p. 4. 
Verglichen wurden: 

Onomasticon urbium et locorum sacrae scripturae seu liber de locis he- 
braieis ... opera JACOBI BONFRERIL. Parisiis 1631 (als Beigabe zu des- 
selben Verfassers Kommentar über Josue, Judices et Ruth ete.). 

JOH. CLERICUS in NIcoL. BAÄNSONIS geographia sacra. Amstelodami 1704 
und 1711. 

JAc. RHENFERDIUS in BLASIO UGOLINO, Thesaurus antiquitatum sacrarum. 
Venet. 1744 qq. vol. V. 

Eusegır PAMPH. Onomasticon. Graece et lat. edd. LArsow et PARTHEY. 
Berolini 1862. 


II. Literatur. 


PREUSCHEN bei HARNACK, Literaturgeschichte, p. 574 und in Realeney- 
elopädie für prot. Theol. (RE)3, V, p. 616. 

E. KLOSTERMANN (KL.), EUSEBIUS Schrift zept Toy Torıx@y Övop.drwy Tüv 
ev cn Yela ypaof; in: Texte und Untersuchungen zur Geschichte der 
altchristlichen Litteratur (TU), herausgegeben von O. VON GEBHARDT 
und A. HARNAcK, Neue Folge, Bd. VIII, Heft 2. 

M. SPANIER, Exegetische Beiträge zu HIERONYMUS’ »Onomasticon«. Berner 
Inaug.-Dissertation. Magdeburg 1896. 

Ders., Nachträge und Berichtigungen zu der Dissertation: Exeget. Bei- 
träge ete. Magdeburg 1897. 

CoNDER in Palestine Exploration Fund (PEF), Quarterly Statements 1896, 
p. 229—245. 
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III. Angaben und Text der Bibel betreffend. 

» Kurzer Handeommentar zum Alten Testament in Verbindung mit J, BEN- 
ZINGER, A. BERTHOLET u. a. herausgegeben von D. KArL Marrı. Tü- 
bingen und Leipzig. 

Hebräisches Wörterbuch zum Alten Testament, bearbeitet von D. CARL 
SIEGFRIED und D. BERNH. STADE. Leipzig 1893. 
‘ The Old Testament in Greek according to the Septuagint, ed. by H.B. 
SWETE. Cambridge, vol. I2, 1895. II, 1891. III, 1894. 
HATCH-REDPATH, a concordance to the Septuagint. Supplement, fasc. I: 
The proper names. Cambridge. 
F. FIELD, Origenis hexaplorum quae supersunt omnia. Oxford 1875, I, 1.2. 
1512223: 


IV. Sonstige ältere Nachrichten. 

FLAvIL JoSEPHI opera, ed. BENEDICTUS NIEse. Berolini 1887 sqq. vol. 
I—IV (antiquit.), VI (bell. Jud.), VIL (Index). 

Gust. BOETTGER, Topographisch-historisches Lexicon zu den Schriften 
des FLAvIus JosepHUSs. Leipzig 1879. 

Procopn Gazaei (PrRoc.) opera omnia in MIGNE, Patrologia, Series Graeca, 
vol.:87, 1—3 (MPG). 

Catena Lipsiensis: Zewpd Evös xal nevenxovra brouvmpartor@v ed. NICE- 
PHORUS. Lipsiae 1772. 2 voll. 

SCHULTEN, Die Mosaikkarte von Madaba (CM) in Abhandlungen der 
Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. Phil.-hist. Classe. 
Neue Folge. Bd. IV, Heft 2. 

Itinerarium Antonini Augusti et Hierosolymitanum edd. PARTHEY et 
PINDER, Berolini 1848. 

Notitia dignitatum ed. O. SEEck. Berolini 1876. 

KoNRAD MILLER, Die Weltkarte des CAsToRIUS, genannt die Peutingersche 
Tafel. Ravensburg 1888. 

V. Zur Geographie. 

HADRIANUS RELANDUS, Palaestina ex monumentis veteribus illustrata 
(edit. altera). Norimbergae 1716. 

FRANTs BuHL, Geographie des alten Palästina. Freiburg i. B. und Leip- 
zig 1896. 

Ders., Geschichte der Edomiter, Reformationsprogramm. Leipzig 1893. 

Ders., Studien zur Topographie des nördlichen Ostjordanlandes. Pro- 
gramm. Leipzig 1894. 

E. SCHÜRER, Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi 
(GJV). 3. (resp. 2.) Aufl. 1901. Bd. I—III. 

RıEHM, Handwörterbuch des biblischen Alterthums. 2. Aufl. bearb. von 
BAETHGEN. 2 Bde. Bielefeld 1898, 

F. DE Sautcy, Dictionnaire topographique abrege de la Terre Sainte, 
Paris 1877. 

Map of Western Palestine in 26 sheets from surveys conducted for the 
committee of the Palestine Exploration Fund by Lieuts. C. R. ConDER 
and H. H. KırcHener. London 1880_(große und reduced map). 
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The Survey of Western Palestine. Memoirs of the topography ete. by 
Capt. C. R. ConDER and Capt. H. H. Kırcmener. I. Galilee 1881. 
II. Samaria 1883. III. Judaea 1883 (PEF). 

BAEDEKER, Palästina. 4. Aufl. bearb. von BENZINGER. 

Zeitschrift des Deutschen Palaestinavereins, herausg. von GUTHE-BEN- 
ZINGER (ZDPV). 

Mittheilungen und Nachrichten des Deutschen Palästinavereins(MuNDPV). 


I. Teil Das Werk des Eusebius. 


Kap. I. Name und Abfassungszeit. 


Das Werk, dem die vorliegende Untersuchung gilt, trägt 
den Titel: Edosßtov tod Ilauotkov Erıoxöron Karoapstas cns Ilo- 
Anrotivng repl TOv tonıxavy dvondtwy way &y 7 dela ypapfı. Der 
Name wird bezeugt von Procop von Gaza, vgl. MPG 87, 1061B: 
a E3o<ßroe &v T& repl rorınav dvopndrwv, 1064 A: 2y co 
mep! Torıx@y Övonaroy ohne Namensnennung und 463C: Eusebius 
in libro de nominibus locorum. HiERoNYMmus hat die Schrift bei 
seiner Bearbeitung de situ et nominibus locorum hebraicorum 
liber genannt. Er ist auch der erste Zeuge für die Existenz des 
Werkes und für die Autorschaft des Eusesius, die niemals in 
Zweifel gezogen worden ist. Auffällig ist es freilich, daß in 
späterer Zeit nur sehr selten auf die Arbeit des EuszBıus ver- 
wiesen wird. Die betreffenden Stellen hat bereits KLosTERMANN, 
p. 25 sq., genannt: vgl.. TruroDoRET, quaest. in 1. Reg. 251); ein 
anonymer Autor in der Catena Lipsiensis zu Gen. 10,14 (1,171 A) 
und zu Jos. 5, 9 (I, 548 2); Procop an den oben gegebenen Stel- 
len, wozu nö MPG .1112C (&v ® KapprAo atk. KLOSTERMANN, 
p- 26) käme. Procorp hat aber Evs£grus sehr oft, ohne auf ihn 
zu verweisen, ausgeschrieben. KLOSTERMANN hat zuerst wieder 
nach Rerann darauf aufmerksam gemacht; vgl. ausführlicher 
darüber Kap. III $ 4. Benützt ist Euszsıus auch in der Karte 
von Madeba, vgl. Kap. III $ 3. 

Schwierig ist die Feststellung der Abfassungszeit. 
Schuuten (Abhandlungen der Göttinger Gesellschaft der Wissen- 
schaften. Philos.-Hist. Klasse. Neue Folge. Bd. IV. Nr. 2, p 41) 
hat sich auf den Prolog des Hıeronymus zu seiner le arıng 


1) ef. Cat, Lips. II, 449 E, 
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berufen, wo derselbe sagt, Euszs1us habe post decem ecclesiasti- 
cae historiae libros, post temporum canones.... post diuersarum 
uocabula nationum, quae quomodo olim apud Hebraeos dicta 
sint et nunc dicantur exposuit, post topographiam terrae Judaeae 
et distinctas tribuum sortes, ipsius quoque Jerusalem templique 
in ea cum brevissima expositione picturam ad extremum in hoc 
opusculo (sc. dem Onomasticon) gefertigt, und daraus geschlossen, 
dass die Schrift ca. 330 1) entstanden sei, da die temporum canones 
bis 324 reichten und Bischof PavLısus von Tyrus, dem die 
Schrift gewidmet war, vor 336 gestorben sei. Allein der terminus 
a quo scheint mir doch nicht so sicher zu sein, wie SCHULTEN 
annimmt. Die Angabe des Hırronymus kann man auch dahin 
verstehen, dass H. die wichtigsten Werke des Euszsıus nennen 
will, außer denen Evs. auch das Onomasticon gefertigt habe, 
oder daß er das Onomasticon in einem Kodex nach den betref- 
fenden Werken gefunden habe. Für die Entstehung vor 324 
scheint vor allem der Umstand zu sprechen, daß Euszsıvs auf- 
fällig wenig vom Christentum in Palästina berichtet. Als be- 
sondere Merkwürdiskeit erzählt er von 3 Ortschaften, daß sie 
nur von Christen bewohnt wurden, und warum hat er niemals 
den betreffenden Stadtnamen hinzugefügt, daß sie Bischofssitze 
waren? Der index patrum Nicaenorum (allerdings erst ca. 361 
abgefasst) nennt im eigentlichen Palästina 18 Bischöfe, wozu 
noch 9 andere kommen, deren Sitze ebenfalls in das hier in Frage 
kommende Gebiet fallen. Merkwürdig ist ferner, daß andere 
Nachrichten (von Constantin erbaute?) Kirchen nennen, wäh- 
ıend Evszsrus darüber schweigt, so der Pilger von Bordeaux in 
Bethlehem und bei der Terebinthe in der Nähe von Hebron, und 
Hieronymus in Bethanien, Bethel, Gethsemane und Sichar?). 
Eine definitive Entscheidung läßt sich jedoch nicht geben, da 
Eusesıus von den wichtigen Ereignissen jener Zeiten in seinem 
Buche nicht die geringste Andeutung macht. 


1) Wofür auch die Ansetzung von ['oXyo9a im Norden des Zion sprechen 
würde, wenn wirklich damit die Grabeskirche gemeint ist. Allein das ist 
nicht notwendig; denn EusEB. spricht nur von einem zöroz, und eine Tradi- 
tion über die Lage von Golgatha im Norden des (vermeintlichen) Zion mag 
schon vorher existiert haben. 5 

2) Vgl. Rogınson, II, p. 208 sgq. ze YCHL 
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Kap. I. Plan und Ausführung des Werkes. 


Über die Absicht, die seinem Werke zu Grunde lag, und 
deren Ausführung berichtet Euszsıus selbst in seiner, nur zu 
schwer verständlichen Vorrede. Ausführlich hat darüber Kro- 
STERMANN, p.6sgg. gehandelt, vgl. auch ScHULTEN, a.a.O. p.42sqg. 
Er wollte and raons tüs deonvauotou ypaoris die Namen der Städte 
und Dörfer sammeln, sie alphabetisch ordnen (&xdysopaı d2 xard 
otoryetoy &xaota) und dazu Angaben über ihre Lage und ihre da- 
malige, eventuell von der früheren abweichende Benennung 
fügen (rolas re yWpas elev xal Önwg adrds ol xad Tuäs Övond- 
Covaıv, elte tols nakarois Öpolwg elte xal Erepwg neraßaikovreg). Als 
Vorarbeiten dazu haben gedient: 

1. eine Übersetzung der hebräischen Namen der Schrift in 
das Griechische (rp&ra p£v twv Ava Tv olxoupevny EÜv@y Emi THV 
EAAada Ywyhy neraßurhv Tas &v Th dela ypapfj xeınevas Eßpalors 
dvduacı rpoopnoets), worunter man sich wohl eine Art Onomasti- 
con vorzustellen hat, wie sie LAGARDE? p. 193 — 161 gg. (auch 
aus cod. Vatic. 1456, cf. 172, 44) herausgegeben hat!). Procor 
meint wohl diese Arbeit mit der Bezeichnung: &v rai< "Eßpaixats 
£punvelaıs MPG 1064.A. 

2. eine Beschreibung des alten Palästina nach Stämmen ge- 
ordnet (Ereıra ns raraı "Iovöalas and naons BißAov zaraypapnv2) 
rerormp£vos, al Tas [emend.-tobs? SCHULTEN] &y adrT] T@y Öwdexa 
YuA@y Otaıp@v xAnpoug), die PrRocop wohl bei den Worten: &y rais 
xAnpouylaıs a.a. O. im Sinne hat. Daß diese dem Euszgıus 
schriftlich vorlag, ergibt sich aus der Tatsache, daß er auch zu 
solchen Namen, denen an der citierten Stelle die Stammesangabe 
fehlt, den Stamm bemerkt (ScHuLten, p. 43). 

3. eine Schilderung der Stadt Jerusalem und ihres Tempels 
(nal Eri Tobroıs &s Ev ypapfis Tönw rs malaı ÖLaßontov untpo- 
rökews adrav [Adyw dt nv “lepousamnp] Tod re &v adry lepod Try 
elzdva drayapdkas nera rapaleosws TWy eis Tobs Tönoug Örouvn- 


1) Vielleicht gehören dazu Stellen wie 229, 77: ’Apuevia. “Hontas. dpıod 
supuod und 291, 96 (LAG.: prm in margine): dyap. abrn Tdporzos. xdönc. 
öyla aben. Bapdd. &v xuxois # xrisıo. Vgl. auch 282, 86, 

2) Daß xutaypagn nicht eine Karte oder gar die Karte von Madeba ist, 
hat SCHULTEN, p. 42 gezeigt. y 
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naroy), woraus die Angaben über Örtlichkeiten in oder bei Jeru- 
salem stammen. 

Daß die Ausführung mit der Absicht nicht übereinstimmt, 
hat KLoSTERMANN, p. 6sgqqg. nachgewiesen. Freilich zu dem »ab- 
schließenden Urteile« werden wir kaum kommen, weil wir mit 
den vorhandenen Hilfsmitteln einen »unverstümmelten« Text 
des Euszsius und vor allem auch die ursprüngliche Anordnung 
der einzelnen Namen!) nicht mehr herstellen können. Die 
jetzige Beschaffenheit und Einrichtung des Onomasticon hat 
KLOSTERMANN, p. 8sq. ausführlich geschildert. 


Kap. III. Die Hilfsmittel zur Textemendation. 


$1. Die Textüberlieferung. Die Schrift des Euszgrus 
ist nur in einem einzigen Kodex überliefert, in cod. Vatic. gr. 
1456, saec. XI. Aus ihm sind alle weiteren Handschriften ab- 
geschrieben, leider mit all seinen Fehlern und Lücken. Der 
Kodex, den LAGARDE seiner zweiten Ausgabe zu Grunde gelegt 
hat, ist in schauderhaftem Zustande. Er zeigt nicht nur bedenk- 
liche Lücken, sondern auch der Text und vor allem das Namen- 
material ist an übermäßig viel Stellen in größter Verderbnis. 
Das erklärt sich daher, dass der Kodex, wie bereits LAGARDE er- 
kannte, aus einer Vorlage abgeschrieben wurde, die der Schreiber 
nur mit Mühe, an manchen Orten überhaupt nicht, entziffern 
konnte. Wo er sich nicht mehr zu raten wußte, hat er einfach 
eine Lücke gelassen, z. B. 222, 41; 245, 36; 248, 7; 249, 45 sq.; 
266, 25; 269, 16. Daß ihm sein Text nicht unverdächtig war, 
beweisen die häufigen Randbemerkungen (sn, auch Ct). Das sich 
oft genug wiederholende Versehen, aus einer Zeile in die fol- 
gende überzuspringen und das dazwischen Stehende wegzulassen, 
ist gewiß nicht allein dem Schreiber des cod. Vatic. zur Last zu 
legen, wenn es auch den Anschein erweckt, als habe er manch- 
mal ohne Sinn für das Geschriebene gearbeitet, und als seien 
seine Kenntnisse des Griechischen nicht bedeutend gewesen 
(vgl. 207, 10 xas; 231, 34 eine Deklinationsübung). Mit diesem 
Texte ist also nicht viel anzufangen. 


1) Die schon HIERONYMUS nicht mehr vorfand, KLOSTERMANN, p. 9. Vgl. 
auch diese Arbeit p. 117. 
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$2, Die lateinische Übersetzung des Hırronvmus!). 
Das erste Hilfsmittel zu seiner Verbesserung ist die lateinische 
Bearbeitung durch Hırronymus. Doch ist bei ihrer Verwerthung 
Vorsicht geboten, da Hırroxymus nicht einfach übersetzt, son- 
dern an vielen Stellen geändert hat. Die Veranlassung zu seiner 
Arbeit bot die Existenz einer schlechten Übersetzung des Eusk- 
»ıus in das Lateinische (cf. 82,19sqq: maxime cum quidam uix 
in primis inbutus litteris hunc eundem librum ausus sit in lati- 
nam linguam non latine uertere: cuius imperitiam ex compara- 
tione eorum, quae transtulimus, prudens statim lector inueniet). 
Er macht auch kein Hehl daraus, daß er sich nicht genau an 
seine Vorlage gehalten habe. Gegen den Zustand des ihm vor- 
liegenden Textes scheint er kein Bedenken gehabt zu haben ?), 
wohl aber war er nicht überall mit den Angaben des EuszBıus 
einverstanden. Er äußert das offen 120, 20sqg., ef. KLostEr- 
MANN, p. 18sqq., wo auch die Quellen des Besserwissens für 
HıERoNYMus angegeben sind (eigne Kenntnis des Hebräischen?), 
der jüdischen Tradition und des Landes). Entweder gibt er 
Evusepivs genau wieder und verweist auf andere Schriften (quae- 
stiones hebraicae, liber epistolarum, quas ad Marcellam scripsi- 
mus),oder er fügt seine abweichende Meinung an der betreffenden 
Stelle mit Unterdrückung der Angaben des Eusegıvus ein; vgl. 
z. B. 209, 55 sgq. Ayyat mit 83, 30sqq. Agai; 209, 65sgg. Apßo 
mit 84, 9sqq. Arboch; 211, 94 sqq. Alvay mit 85, 8sqg. Aenam; 
214,76. v. AöAoy mit 88, 10 Aulon non graecum ete.; 217, 37sgg. 
Aspyuov mit 90, 19 qq. Aermon; 217, 44sqq. Avoß mit 90, 25 qq. 
Anob; 218, 57 sqq. Arzapoy mit 91, 6sqg. Accaron (Schluss); 
219, 89sqg. Aödwppeip mit 92, 9sqq. Adommim; 274, 5sq. Aoula 
£tepa mit 135, 13 Luza etc. u. ö.%). Diesen Hinzufügungen und 
Veränderungen stehen auch einige Auslassungen gegenüber (vgl. 


1) Vgl. RELAnD, Palaest., p. 467 sqg. 

2) KLOSTERMANN, p. 16; 19 beruft sich für die gegenteilige Ansicht 
auf 82, 43sq.: uocabula, quae uel eadem manent uel immutata sunt postea, 
uel ex aliqua parte conrupta. Das ist aber nur Wiedergabe von 207, 48. 
und bezieht sich also nicht auf den Eusen.text. 

3) Vgl. 90,42: Hebraeus uero quo praelegente seripturas didiei etc, 

4) Weitere Abweichungen sind vermerkt im Kommentar. Eine umfas- 
sende Zusammenstellung möchte ich mir für eine spätere Ausgabe des Eus. 
vorbehalten. ; 
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82, 168q.: transtulimus, relinquentes ea quae digna memoria non 
uidentur, et pleraque mutantes). Es fehlt bei Hırronvmus!): 


222, 4A: ’AAo. Anpov Bevianiv (Jos. 18, 28). 

227, 41 cf. 97,17: Aldlac. 

227, kA cf. 97,21: ’Acıwv Baßal n xat. 

228, 66 cf. 98,15: Apıva 7 xal. 

231, 27 cf. 101, 18: dLa Tod xAdonaros. 

234, 85 cf. 103, 14: r) xat Iloreetv. 

234, 97 cf. 103, 29: Baraa 7 xat. 

234, 99 cf. 103, 31: % nal Bederet. 

239, 99 cf. 107,23: Bawavvn 7) xat. 

251, 97 cf. 117, 3: Ent cnv 'lvöınnv Yepdnevoc. 

254, 61 cf. 119, 4: &v 7 l’adıkata ray Edvav2). 

254, 69 cf. 119, 12: I’aööı (H. nur: de qua supra diximus). 

264, sAsgg. cf. 130, 33: A xara tıvas Adottıs, yupa tod 'Iwß. 
xard aAloug d& 7 Tod Iwß yapa 7 Apaßta Eotiv. AAoı &8 
Aeyovanv Gr 7 yapa Tod Iyav, abrn Zorlv dj yapa Tod Iwß?). 

264, 99 cf. 131, 18: rs LlaAauotivne. 

267, 53 cf. 133, 14: ’Eoöpanid. 

2 Ent TO worvixiov neAayos xal Ötaıpody Ilaraı- 
otivnv Dowians. Evda Exadelero Hitac. 

273, 81: Kaßoeni. ödev 7v Buvalas ulös ’lwöde. 

299, 92sqg.: Dapay: Börpvos. Gdey oi nardoxoroı &iu.ßov xaprıöv 
(300) eis deiypa wis yne, Arıs Asyerar eivar n T'opva, ap- 
melog Epumvevonevn, Aneyovoa Alklas onwelois te Xard Tnv 
680y my eis Neanolıy Ayoucav. Imreitaı d8 ei dAndns 6 
Aöyoc. 

300, 97: Dapayk Zape. yEpos rı vis Epnhov. 

300, 98: Dpeap Ent rs Epnpov, Evda nv 6 Acc. 

Dazu kommen noch einige kleine Kürzungen des Textes, so die 
Auslassung von »nolv 7 ypapn (289, 47, 290, 80, 84 KLoster- 
MANN), die mit der Art seiner Bearbeitung zusammenhängen. 
Wichtiger ist, dass Hırroxymus 55 Namen nebst zugehörigen 
Angaben mehr als Euszsıus bietet (vgl. den Kommentar).. Von 
- einigen läßt sich nachweisen, daß sie im ursprünglichen Buche 


1) Vgl. KLOSTERMANN, p. 17 sq., SPANIER, p. 37. 
2) Vielleicht auch Textverderbnis. 
3) Diese Worte stehen 263, 81 sub X am Rande. 
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des EuszpIvs standen, so Area Atath, vgl. Procor, MPG. 512B, 
cf. Cat. Lips. I, 548Z; Cademi, vgl. Procor, 1061B; Mofath, s. 
die Bemerkung zum Texte p. 116; Sur, vgl. Proc. 352D. So 
darf man wohl annehmen, daß auch die übrigen nicht eigen- 
mächtige Hinzufügung des Hırroxymus sind!). Von großem 
Werte ist ferner Hırroxymus für die Feststellung der Namen. 
Gerade hier bemerkt man einen weitgehenden Unterschied zwi- 
schen Evs. und Hırr. Bietet sich aber ein weiterer Zeuge für 
die Namensform des Hırr., so ist sicher die im griechischen 
Texte gebotene Form zu ändern, vgl. die Zusammenstellung 
p- 118sqq. Weniger zuverlässig sind die Entfernungsangaben 
bei Hırronymus. In manchen Fällen bietet er allerdings auch 
hierin das Richtige (vgl. z. B. 303, 79 Xopaletv — onpelos ı8 — 
114, 9 in secundo lapide), öfters scheint er aber die Angaben des 
Evs. geändert zu haben, weil er einen andern Ort meinte (vgl. 
z. B. 274, 5sq. Aoula — ano 9 onueloo — 135, 14 sg. in tertio 
lapide. Hier kann nur die genaue geographische Forschung 
entscheiden. Von welcher Bedeutung HıErronyYmus sonst für 
die Textemendation ist, zeigt am besten die Zusammenstellung 
in Cap. IV. 

$ 3. Die griechische Bibel und die Karte von Ma- 
deba (CM.). Ein zweites Hilfsmittel ist die griechische 
Bibel (vgl. darüber auch Kap. V). Nicht nur zur Richtigstel- 
lung der zahlreichen, wörtlich aus ihr entnommenen Angaben, 
sondern vor allem zur Emendation der Namen läßt sie sich mit 
Erfolg benützen. Dagegen sind die Hoffnungen und Erwartun- 
gen, mit denen man die Entdeckung der Karte von Madeba 
begrüßte, nicht verwirklicht worden. ScHhuLrex hat eingehend 
über diese Frage gehandelt (a. a. ©. p. 36sqq.).. Er kommt zu 
dem Resultate, dass bei Anfertigung der Mosaik das Onomasti- 
con in reichstem Maße benutzt worden und eine durchgängige 
Abhängigkeit der Karte von Eusksıus?) zu konstatieren ist, aber 
für die Textemendation bietet sie sehr wenig Material, nur ein 
paar andere Namensformen. Schätzbar ist dagegen die Hilfe 
der Karte zur Bestimmung der Lage der einzelnen Ortschaften 
und der Straßenzüge. 


1) So auch KLOSTERMANN, p. 21. 
2) Daß die Karte und Evs. auf eine gemeinsame Quelle zurückgehen 
sollten, ist nicht recht wahrscheinlich. . 
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$4. Procorıvs von Gaza. Eine neue, bisher gar nicht 
benutzte Quelle zur Verbesserung des Textes hat KLosTERMANN 
mit dem Hinweise auf Procop von Gaza erschlossen !. Ob- 
wohl er Evsesıus nur an 3 Stellen citiert, hat er ihn doch im 
größten Umfange ausgeschrieben. Vgl. 
MPG. 87, 253 A mit 282, s6sq.: Natö2). 
309B mit 230, 95 sqq.: BaßeA. Baßurwv, 
— 282, 89sq.: Neon) (Pr. hat Nivevt). 
C = 240, 285qq.: Tpapa. 
312B mit 276, 47 sq.: Mavaso7). 
289, 48 8q.: Zevvadp. 
320 A mit 290, 55sq.: Zuyep xrA. 
285, 53sqq.: OdAappaooc. 
— H.100, 8 sq. (fehlt 230, 9 sq. Baıd7 A, ef. 209, 
56 8qq.). 
— 209, 56 sqq.: Ayyat. 
332C mit 290, 76 q.: Zaun. 
— 209, 61 sqqg.: ‘Astapod Kapvaetv. 
—"291, 738q.: Znelp. 
D mit 298, 64sqq.: Dapav. 
— 269, k: Kaöne. 
333A = 249, 32sq.: Aay (Proc. hat ıö). 
333A+B — H. 149, 15: Salem (f. b. E.). 
349B mit 248, 15: T'epysod. 
352D mit H. 149, 22 sqq.: Sur (f. b. E.). 
372B mit H. 149, 28sq.: Segor (f. b. E.). 
405 A mit 276, 52sqq.: Maötay 3). 
463C — 211, 91 sqgq.: Alva 
512B —=H. 85, ı5sgq.: Area Atath (f. b. E.). 
905C mit 242, 79 sqq.: l’aıßar und Tapıletv?). 
992 A mit 213, 44 sq.: ’Apaßod Mwaß,. 
1016A —= 265, 128qq.: "Iepıyo. 
1017A = 217, 25 8q.: ’Eweraxop. 
1020A — 209, 56sqq.: BawnR. 


1) Bereits RELAND stellt die betreffenden Stellen zusammen, p. 500 qq. 

2) Vgl. aber auch PHILo, de cherub. $4. WENDLAND, Neu entdeckte 
Fragmente Philos, p. 42sq. 

3) C£. Orıc. Sel. in Gen. 25,4. KLOSTERMANN, p. 14, Anm. 1. 

4) Proc, bemerkt hier, daß NedroAts von lepty& 52 Meilen entfernt sei. 
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MPG. 87, 1020C = 243, 6.7sqq.: T’aßawv. 
— 233, 83sq.: Brpwd (Pr. hat Brdwp). 
mit 302, 5%: Xepuei. 
— 266, 24 sq.: ’laßsts (Pr. hat "Iepınobd, vgl. 
266, 38 sq.). 
mit 274, 10 qq.: Aayeız. 
1021A = 278, 90 sqq.: Maxnda. 
C. = 269, 4sq.: Kaör<. 
D = 278, 100 sq.: Meppav. 
1021 D—1024 A —= 278, asq.: Mastpsood walu. 
—= 278, 96sqq.: Masonpa. 
= 271, 4ı1sq.: Kapıadıapetp. 
1024A = 291, 78sq.: Inelp. 
— 233, 76sq.: Baakyad. 
mit 254, 52sq.: 'Evaxetp. 
mit 218, 47: ’Aocöwd. 
1025 B mit 289, 40: “Pıvoxöpoupa. 
. 10450 —= 214, 55sqq.: ”Apayd (Proc. hat ’Apaö). 
1048A —= 279, 9sqq.: Maysöo (Proc. hat Maysööo). 
mit 224, 75: "Axyo. 
mit 250, 56sq.; 283, 3sq.: Awp. 
1048B = 214, 61: ’Axpaßßev. 
D mit 217, 29sqgq.: ”Aowp. 
1049 A mit 268, 82 sqq.: "lußeis T’araa. 
— 261, a7sqq.: Bußop (Proc. hat Badop). 
» = 271, 53sqq.: Keöes. 
1060 A mit 280, 42: Moopedan. 
B —=241, 38 sqq.: Taraad. 
1061A = 261, 39sqq.: Ouavay. 
279, 9sqq.: Mayedo. 
B mit 272, 69sq.: Kıowyv, aber 
= H. 110, 22sq. + 24sq. 
1069 A mit 238, 71sq.: Bopxovveln. 
1072C mit H. 123, 32 sq.: Fraathon (f. b. E.). 
1108A mit 256, 100sqggq.: ’Epyaß. 
mit 275, 38sq.: Asportapa. 
1112B mit 281, 54: Maosped. 
C mit 272, 76 sgqq.: KapwnAos. 
1160 D mit 241, 53sq.: I’asıwv l’aßep. 
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MPG. 87, 1160D mit 296, 93: Iwgsıpd. 
2097 B mit 228, 66sqq.: "Apıwa 7 zul "Apını. 
2372 A mit 273, 93: Knöap. 


Leider besitzen wir nicht den vollständigen griechischen 
Text für Procor, und der vorhandene Teil ist nicht einwands- 
frei; möglicherweise bietet daher die Herausgabe des cod. Au- 
gustanus saec. XI. in der Münchner Kgl. Hof- und Staatsbiblio- 
'thek (Harpr Nr. 358) neue oder bessere Euszgivs-Citate. Vgl. 
EisENHOFER, ProKopıus von Gaza. Freiburg i. B. 1897. — 
P. WEnpLAND, Neu entdeckte Fragmente Pnıtos. Berlin 1891, 
p- 29 sqg., namentlich 31 sqg. 


Kap. IV. Die Emendation des Textes. 


$1. Emendation ganzer Stellen. Im folgenden sollen 
die wichtigsten, im Laufe der Arbeit gefundenen Änderungen 
des Textes zusammengestellt werden. Die Namen sind behufs 
besserer Übersicht für sich behandelt worden. Einige Ergän- 
zungen und Veränderungen hat bereits LAGARDE vorgenommen, 
ebenso hat KLOSTERMANN, p. 19 sqq. eine ganze Reihe von Stellen 
nachgewiesen, an denen der Text nicht in Ordnung ist. Weg- 
gelassen sind hier die handgreiflichen Fehler des Codex, die von 
. den früheren Herausgebern (BoxFRErius u. a.t)) erkannt und 


IS 


richtig gestellt worden sind (vgl. z.B. 213, 49: atcd für Qeoö. u. a.). 


207,40 ist wohl rods für as zu lesen (SCHULTER). 
16 für toy Ertl 77 dela Yepopevov ypap7j emend. wy Ent t7s 
delas Yep. ypaptis (WENDLAND bei KLOSTERMANN, p. 6). 
209, 59 tilge aörd, vgl. H. 84, 1 sq., Proc. 320 A. 
63 für is xal Barolodbus emend. oörw xakoöpevar, vgl. H. 
84,7: hoc uocabulo; Proc. 332 C: oötw xakoöbuevar. Vor- 
her: 7 röAıs tod paxaptou 'Iwß Ent cis Baravalae. 
210,75 nach &y 2oyaroıs fehlt r7js IlaAawstivns, vgl. H. 84,25: 
in extremis finibus Palaestinae (RuENnrern bei UGoLıno 
V, 407sq.). 
211,100 ist ausgefallen: AAAov2. Ext rs &prpou staduös T@v ul@v 
"IopanA, vgl. H. 85, 25, KLostErmann, p. 9. 


1) Vgl. bes. UGoLINo, Thesaurus antiqu. sacrarum, vol. V, Sp. 397 sqgq. 
Emendationen von JAc. RHENFERDIUS), 


223,55 


223,69 


224, 17 


228, 66 


229,75 
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5 nach ACwp fehlt 7 Ia&np, vgl. H. 86, 21. | 


liest Proc. 1048B: ‚öpwov roöro Tis ’löonyatac, die lat. 
Übersetzung hat aber: mons hic Judaeae, stellt sich 
also auf Seite des EuseB. Vgl. zur Frage im Kommentar 
s. v. ApßnAa. 

für open wöyıs emend. xoun weylorm, vgl. H. 87, 29 
uicus grandis (WENDLAND bei KLOSTERMANN, p. 12). 
fehlt Apad. Epıov rs ’Tovöatas, vgl. H. 88, ag. 

fehlt PApoßd] A’ öparn, % [reörde]; vgl. H. 88, 26 Aquila 
planam, Symmachus campestrem interpretantur (Kro- 
STERMANN, p. 19). 

für Eorıv 7% y7j Mwaß emend. &y y7j Mwaß, vgl. H. 89, 9 
in terra Moab; Dt. 32,49: Xavaav, AF.: Mwaß. 

fehlt am Schlusse pepyrtaı adris ’Qone 6 npopnens, vgl. 
H. 90,2 meminit huius Osee propheta. 

lies Aukax dpos für Adax öpone. 

lies für das 2. xat: own. Wahrscheinlich ist auch 4 ein 
Name (H. Aöıa) ausgefallen. 
fehlt der Schluss, ergänze: xal vöy Eorı xaopn Alppalp. 
and © anneloy ts BawdnA nord Avarolds, vgl. H. 94, 7sq.: 
et est hodie uicus Efrem in quinto miliario Bethelis ad 
orientem respiciens. 

für ’Avovaßop xal emend. Avoval[d] Bopxatos, vgl.H.94, 21: 
Anua euntibus!) und Joszrm., Bell. Jud. III. 3,5: 7 
’Avovadou Bopxars, MLRVCLat.: Avovadß. Ferner ist 
die Zahl ve mit H. in ı zu ändern. 

fehlt am Schlusse: röiıs Apwpısuevn Asutraıs, vgl.H.95,3: 
+ ciuitas separata Leuitis. 

fehlt AyLeıo, „Anpou "Aonp, dp Ts odx Eifjpavrods AAdo- 
oUAovg, vgl. H. 95,1%: Achzif in tribu Aser, in qua alieni- 
genae permanserunt, und vgl. 95, 16 mit 224, 808g. 
nach ’A. 2. Agovra fehlt deod, vgl. H. 98, 16: leonem dei. 
KLOoSTERMANN, p. 19. 

nach &y “Hoata. A’ fehlt Avn xat Tava. 2, vgl. H. 
99,3sqg.: Aquila transtulit Ane et Gans etc. Sym- 
De uero etc. 


1) LAG. hatte in der 1. Aufl. deshalb ropevop£vors gedruckt, was aber 
nicht nötig ist. 


230, 9 


230, 11 
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für xat vöy Zotı xoum Alltas drodev orueloıs ıB lies xal 
m ', r ren ’ ’ a8r > be} Rz 
yöv Eorı xoun ano onpeiwy ıB Alllas Anıdvray eis Neav 
row dekıa, vgl. H. 100, 8sq.: uicus in duodecimo ab 
Aelia lapide ad. dexteram euntibus Neapolim und Proc. 
320 A: Ban 1 anal Odlapuaous xaloupeyn rpörepov, And 
4 r c > [4 > Ld “ SIEHE [d \ 
ıB" onpelwv Ispovsalnu. Anıdvrwv eis Neanokıy dekıd, 7 al 
Aoula xrA. 
tilge tüs xat Nepdaretu, fehlt bei H. 100,10. So schon 
BONFRERIDS. 


232, 468g. für Beeiuswy uun peylorn nAnalov Tod dpous wmv dep- 


232,53 
233, 81 
233, 83 


234,87 


234,91 


234, 92 
235,15 


235, 20 


noy dödrwv 88 rris Apaßtas. BeeAnaous xrA. lies al Eorı 
xoun weylorn rinalov Tod Öpous TWy depui@v bödtwy eig Eri 
xar vov BesAunous tüs "Apaßtas xaoupevn. 

lies ’Iovöalas für ’Töoupatas, vgl. H. 102,13: terminus 
Judae und 214, 72: "ApßrAa Sprov AvaroAıxoy tüs lovöntaz. 
fehlt &orı 8% Ztı var vöy xwun "Isıyoud, vgl. H. 103,9: 
est autem usque hodie uicus Isimuth etc. 

Proc. liest 1020C: Brdwp ..... &rt Nixdnoiıwy, also wie 
cod. — 103, 13 bieten alle codd. Neapolim. 

fehlt Brdapap. rörıs puris TAd rnArnstov tod ’lopöavon, 7) 
xal (Brdpaupda xrA.). od ist zu tilgen. Vgl. H. 103,16: 
Betharam ciuitas tribus Gad ıuxta Iordanem, quae a 
Syris dicitur Bethramtha etc. 

emendiere BrdayAa. guAüs "Iovön. zul vov xwun dotiv ı 
onpeloy ’Ersvdepondikews xtA. Der cod. hat B, dann zwei 
leere Zeilen, darauf xwun 2otl onuelov ’EA. Vgl. H. 
103,21 Bethagla tribus Iuda. est autem uicus euntibus 
Gazam de Eleutheropoli in decimo lapide etc. 

nach BydayAa fehlt auun T’aCns, vgl. H. 103,23: uilla 
Bethagla..... a Gaza. 

für tau + ("des cod. emendiere trotz H. 104,15: Jamniam: 
lortre. 

fehlt Brda vor paßa, vgl. H. 104,19 Betharaba. LAGARDE, 


236, 295q. ergänze &orı 62 zul drırı Bedooup, YuAfis loddn, ’Eieu- 


239, 4 


239, 10 


Vepondiews durch dLeorwsa Evös onpetov, vgl. H.104, 328q.: 
mille passibus distans ab Eleutheropoli. 

für BoLav. y7 Kröap lies Bw£. &v y7 Kröap, vgl H. 
107,28: Boz in terra Cedar. KLOSTERMANN, p. 19. 
ergänze Brdavın xopn Ev Seurepp Alklas anpelp rpös To 


119 Peter Thomsen, 


per Toy &iaıav Evda xrA., vgl. H. 108, 3: Bethania uilla 
in secundo ab Aelia miliario in latere montis oliueti, 
ubi etc. 

240,36 T'aAaad. aypos eis öv arı., emend. I'aAaad. öpos eis 8 xri. 
LAGARDE. 

241,39 sq. für raparetver d1d Tis Eprpov weypı Trs Ömip zov "Iop- 
öavnv llerpas, 2v % atA. emend. peypı trs Ömep oy ’Iop- 
Savrv Ilepatast). &v  (scil. l’araaö) xıl. Vgl. H.124,26: 
usque ad eum locum, ubi trans Iordanen etc. und Proc. 
1060 B: ye£ypı is Öntp röv lopödvnv Ilerpatas‘ &v 9 ara. 

241, 41sq. für xal laradd....2) Apyn rod Arßdvov eipyraı emend. 
xat Taradd 2v lepenia [2] od wor Apyn xrı., vgl. H. 
124,29: sed et Jeremias loquitur Galaad tu mihi initium 
Libani, und Proc., a. a. ©. Weiter für das sinnlose &ı 
62 zal l’araad rölıs Öuwvonos TB Arßavn t@ öper, &v ara 
xernevn, emend. &orı Ö2 xal öpos l’aAuad?) zal nölıs duw- 
vonos T@ dpeı (sc. T’aAaad), Ev aör® zeıuevn, vgl. H. 124, 
29sqg.: a quo monte et ciuitas in eo condita sortita 
uocabulum est etc. und Proc., a. a. O. 

241,58 nach l’ara röAıs fehlt rs Iladarotivng, vgl. H. 125, 12. 

243, 89 für tod l’aıßai Spous emend. to T’arßaA öpos. 

244,10 sq. für xal Aywpıoro Asuttaıc, 64) nAnstoyv Peppaa emend. 
7 xal apwpıoro Asuttaıs, rAnotov Peupwv, vgl. H.127, 4sq.: 
iuxta Rama et Remmon, ubi, und Procop 1020C, der 
wegen br nv l’aßuwy 233, 83 auch Brduop —= Brpwü 
anfügt. 

245,34 nach röros £pwnvedsrar ergänze Aörpwars Öönrog, vgl. H. 
127,27: possessio aquae. (Vgl.auch KLosTERMANN, p.19). 

245,35 bietet der codex: l’uööa. xrA. &v Eoydroıs tod Aapwpd Cu, 
darauf folgt eine freigebliebene Zeile, auf der zweiten 
steht nach einem Raume für 5 Buchstaben YaAaooa. Er- 


1) H. übersetzt llspata stets trans Jordanen. Zur Tautologie vgl. 264, 99: 
&v ch vöv Ilepatg is Marausetvns brep ov Iopdavnv. 

2) LAGARDE hat an dieser Stelle (spatium quattuor elementorum capax) 
ev "Ispepia eingesetzt. 

3) Vorher ist von der Landschaft (trotz öpos 36) die Rede gewesen, vgl. 
&y 7 40. Nun spricht Eus. von dem gleichnamigen Gebirge und der gleich- 
benannten Stadt. 

4) LAGARDE emend. oi. 


249, 34 


249, 36 


250, 67 


251, 98 


254, 60 


254,63 
255, 74 


256, 99 


257,19 
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gänze 7j ward AvaroAds napaneıraı H vexrpd Odlaosa, vgl. 
H. 127,29: contra orientem imminens mari mortuo, oder 
mit Verzicht auf daAaoca nach 260,88sq. zu emendieren, 
(S. auch KLosTErMANN, p. 19). 

lies für &vdevöe: Zvdev xal 6 ’L., vgl. H. 114,28: de quo 
et Jordanis flumen und Procor 333 A). 

für xoun Aavveon Ano n onuelov C tis teßoös emend. 
xoun Aavvauı And n) onpelov "Apsondkswg ATLÖVTWY Elc TOY 
"Apvaväv, xal An Aavvaßa ümtp To öpos Doyup Ev CL. 
onpeiw ns 'Eoßoös, vgl. H. 114,33sqgq.: uilla Dannaia 
in octauo miliario Areopoleos pergentibus Arnonem, et 
altera Dannaba super montem Fogor in septimo lapide 
Esbus. 

für Aad liest H. 116,3: Dahiua siue Dahiud, also wohl 
Acıovo 7 Acıovd (P). 

für xol 2vdads t@y Aroydvwv N@e 792) dvope xtA. emend. 
KLoSTERMANN, p. 20: xal &vi T@v Anoyövoy N. Tv dvona 
vgl. H. 117,5: sed et unus de minoribus Noe Euila 
dietus est. 

für Epsp gurnc ’lodön. Epeuwda. Zorı vöv xoun &v To 
Aupwpä emend. Epeß®) puAns louda. Zorı vöv non &v T® 
Aopwuä, vgl. H. 119, 4sq.: Ereb in tribu Juda. est hodie- 
que uilla in Daroma, id est ad austrum, [quae Heromith 
nuncupatur]. xat &orıy Ev 77 Tarıkata ray Edvov Kades 
xAnpov Nepdokelu nölıs teparınn To zptv gehört zu 271,53 
(Kadec), wo sich auch eine Lücke findet. 

fehlt EAdexs, vgl. H. 119,9 Elthece. 

nach Edovua) fehlt xAnpov Beviauiv, vgl. H. 119, 22: 
Edomia in tribu Beniamin. 

fehlt nach dem Namen ?', vgl. H. 134, 31: In Aczeb, 
pro quo Symmachus transtulit in ualle Zeb. SPANIER, 
p- 34. 

nach A’ fehlt Y’, vgl. H. 121,4: Enacim, quod Symmachus 
et Aquila transtulerunt uallium. SPANIER, p. 34. 


1) ProcoP liest onpetov (8°, aber mit Unrecht. 

2) LAGARDE ergänzt hier rı<. 

3) Vgl. die Zusammenstellung der Namen p. 126. 

4) Von LAGARDE ergänzt, s. aber die Zusammenstellung der Namen p.126. 
Ztschr. d. Pal.-Ver. XXVI. 8 


114 
257, 34 


258, 40 


266, 24 


Peter Thomsen, 


für "Iöovpatas lies’lovöatac, vgl. H. 159,8: terminus Judae 
und zu 232,53. 

fehlt Zeo yours ’Iodöa. xal vv Zorıv &y Ta Aapwpä Ev 
öpfors ’EAsudsponöieos xrA., vgl. H. 159,14 qq.: Zif.... 
fuit autem tribus Judae in Daroma in finibus Eleuthero- 
poleos. Vgl. auch KLosSTERMANN, p. 23. 

für Iaßsıs nödıs urd.... os And onpelov 8 Eievdepondisws 
lies Iapınovd.... os and onuelwy ıd EA. trotz H.132,168q.: 
Jarimuth .... quarto distans ab Eleutheropoli lapide, 
vgl. Procop 1020C.: Ispınovd 82 ws And anuelov ıd Eiev- 
depondilews nept rhy ’Esdawi xuuny [OdoAdan ?]. 


268, sısqq. für (Iaßet: Daradd) nal vöv Zorı op nepav od Top- 


268, 92 


269,5 


269, 45 


270, 29 


davon And = onuelwy IleAAns nölews Ent Tod Öpoug xernevn 
Arıövrov + [n bietet Procop 1049 A: nunc uero uicus 
est ad uicesimum signum a Pella oppido dissitus, ad 
sexaginta uero ascendentibus Gerasam. Mit diesen An- 
gaben ist nichts anzufangen, sicher ist nur, dass ergänzt 
werden muss: el< l’spaoav, vgl. auch H. 134,19: eunti- 
bus Gerasam. 

fehlt ’Iornn rölıs [Ertonwos) is Harauorivne, vgl. H. 
135,2: Joppe oppidum Palaestinae!). 

s. v. Kaöns Bapvn ist für Epnpos 7 rapatelvouoa Tlerpa 
röler?) rc Mararorivns zu lesen: Ilerpa nöreı Hs ’Apa- 
Bias, vgl.H. 108, 22: Petrae in Arabia und Procop 1021C: 
77 Herpa nörer is Apoßlac, ebenso 332D: 7 raparei- 
vovoa llerpa nöreı ns ’Apaßlac. 

für Kavadı. xoun Ts ’Apaßtas elc&rı [Kavada]?) aakouuevn, 
79 Bvöuasev Naßwd TA. emend. KLOSTERMANN, p. 20: 
Koyadır . „a 79 &iov (6) Naßad Bvöpaoev Naßod, vgl. 
H. 109,1 sqq.: quem cum cepisset Nabau, adpellauit Na- 
bothliam. 

fehlt Keöswy. röiıs ray viov Povßty Asutrars dpwpıondvn ?), 
vgl. H. 109,15: Cedson in tribu Ruben, urbs separata 
Leuitis. 


1) Die Lücke erklärt sich, wenn vorher stand 'Ilorrn .... &v to peyaio 
reölp, was freilich H. auch nicht bietet, vgl. aber 267, 69 sgqq : "lapet. 

2) So hat LAGARDE für röXewg nach tg emendiert. 

3) So LAGARDE. 

4) Oder auch genauer nach H.: K..xAnpov ‘Povßtv, rödıs xTA. 


270, 35 
271,58 


271,53 
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für &s ano onuetwy ıC ist wohl oyueiwv C zu emendieren, 
vgl. H. 109,21: in octauo miliario. 

fehlt xal Zorı vöov xopn &v ıy l’arıkala av 2dvav, vgl. 
H. 110, 1. 

fehlt Keöss. xAnpov Nepdakeln, 7 nödıs isparınn Te xal 
[odoa tilge] puyadsurnptov xrA.!), vgl. H. 110,8sq.: Cedes 
sortis Neptalim, ciuitas sacerdotalis et fugitinorum etc. 
und Procop 1049 A: öpıov.... YuArjs Nepdakeln" 7c Av 
Keödes n rökıs ieparıxn re xal poyadsurnpıov ic T’aAıkalac. 


272, 69sq. für Kıowy. yeınappons rAnolov tod öpous Evda Erokeun- 


272,79 


273, 90 


273, 93 


275, 32 


sev Asßöppa emend. Kıowy. yeınappous rAnslov Tod öpous 
Baßwp, Evda Eroleundr Zıoapa. — Kaönpıp. yeındppong, 
evda &roA&unosev Asßdppa, vgl. H. 110,22 sqq.: Cison tor- 
rens iuxta montem Thabor, ubi contra Sisaram dimica- 
tum est. — Cademi torrens, iuxta quem Deborra bellum 
gessit und Procor 1061B. S. KLOSTERMANN, p. 26. 
ergänze Kapumkos. xal Eotıv vöv öpos Ent to woryixrov neAayos 
xt\.(?), £b. H.2) 

fehlt am Schlusse wohl &v ’QonE?), vgl. H. 111, 14: lege 
prophetam Johel. Joel wird sonst bei E. nicht citiert, der 
cod. hat zwischen 91 und 92 am Rande von erster 
Hand: o. 

für yupa Zaparıyoy liest Procop 2372 A: nölıs, aber 
auch H. hat regio. 

für 2’ lies ©, vgl. H. 136,9: Aquila et Theodotion. 
SPANIER, p. 34. 


275, 34 sq. ergänze 7) yEyovev Öprov t7js Öunxodong folgendermassen : 


276, 47 


7 yeyovev Öprov Böperov Tis Tovöatas Örmxosons ano Adv 
eis Brpsaßes, vgl. H. 136, 13sq.: fuit autem terminus 
terrae Judaeae contra septemtrionem, a Dan usque ad 
Bersabee se tendentis. 

rtos ist wohl Abschrift einer nicht verstandenen Abkür- 
zung für &s now ’Iwornros, vgl. 290,70, 297,34, auch 
285,52. H. hat es nicht. 


1) Das steht jetzt 254,64, vgl. p. 113. 

2) Der Kodex hat dies nach 273,81. Vielleicht auch späterer Einschub. 
Die Ergänzung von RHENFERD, V, 4058q.: Kaısapsıa, röAıs Erlonpos Emi To 
powixıoy rerayos xr\. verbietet ötatpodv. 

3) Zum Verweis auf Hosea vgl. 298, 49, 


116 


276, 57 


279,9 


Peter Thomsen, 


vor Erepas nölews fehlt Eorı d& xal övoua, danach rAnotov 
tod "Apyova xal Apsondiews Arıs:xri., vgl. H. 137,2 (so 
schon ReLAnp, Palaest. p. 470). 

ist infolge 278,8 ausgefallen: Maysööw.!) xal tabrıv 
eitev ’Inooös, rov Basılda aürjs Avelwy, vgl. H. 138, 26: 
Mageddo. et hanc cepit Jesus rege illius interfecto, 
ebenso Procop 1048A und 1061A. 


279, 188gq. für xal An 82 Eorı voy Maoonua &v öptors "Eicude- 


279,25 


280, 34 


280, 35 


282, 76 


283, 98 


283, 11 


284, 23 


porölews &v Bopetors. Zorı xal An, puAtis lodöa, Amıöv- 
zwy eis Alltav emend. xal aAAr Ö& Eortı vov Maooa, puArs 
’Iovöa., &v Öploıs ’EAsudepondiews &v (oder rote) Bopstors 
irıdvrwv eis Alktav, vgl. H. 139, 4sqq.: est autem et alia 
nunc Masfa in finibus Eleutheropoleos contra septemtrio- 
nem pergentibus Aeliam, pertinens ad tribum Judae. 
lies roAfyvns für roAtyyn, vgl. H. 139,10: juxta ciuitatem 
Gazam:. 

für das gedankenlos aus 33 abgeschriebene guA7jg Bevıa- 
wiv emend. »uAfc Mavaos7j2), vgl. H. 139,19: Machoth 
in tribu Manasse. 

für guAfjs Mavaoon lies avaßaoıs ZußovAwv, vgl.H.139, 20: 
Marala adscensus 2. 

nach Maooyay. yupa Mwaß, gs "Iepsutas =H. 141,13 
fehlen: 

Miswop. yapa Mwaß &v Iepeuia = H. 141,14: Misor regis 
Moab iuxta Jeremiam, und 

Mwood. ywpa. [is] Mwaßlıröos (?)] &s &v “Iepeuta = 
H. 141,45: -Mofath regio Moabitarum, sieut in Jeremia 
legimus. Dazu gehört282,76sq.: xeitaı xal avwrepw Mnpa 
— H. 141,16 posita est et supra Mefa. 

für &v yapa Xavaav emed. &v yopa T’araad, vgl. H.142, 1: 
in regione Galaad und Dt. 32,49 (AF.: Mwaß). 

für up vöv &orı Noopad xwun lovöutov emend. KLOSTER- 
MANN, p. 20: xal yöv Zorı Naopad3) xuun Iovöatwv, vgl. 
H. 142,21: et nunc est Naorath uilla Judaeorum etc. 
hat LacArDe fälschlich nach Noßapa ein xaAlovuevn ein- 
gesetzt, das zu tilgen ist, vgl. H. 142,33. 


1) LAGARDE emendiert Mayzöw. 
2) Das steht jetzt 280, 35. 
3) KLOSTERMANN behält Noopat des cod. bei. 


284, 20 
285,49 


285, 57 


286, 78 
287, 2 


287,4 


292, 8 


292, 10 
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für Noyßa liest H. 142,29: Nabe siue Nobba = Noßy } 
Noußa (?). 

ist die Correctur ıß, aber auch H. 143,23: in secundo 
miliario falsch. Richtig ist ©. 

fehlt DdoAay; das zweite VdoAay ist zu tilgen, vgl. H. 
143,28: Odollam. diximus de hac et supra. cuius memi- 
nit Isaias. 

für Baoıkeds ’Aosupiwy (wegen 75) emend. Baoıksds ’Töon- 
vatoy, vgl. H. 145, 15: ubi erat rex Edom. 

nach onpetwv fehlt Aiktas, vgl. H. 146,9 sq.: in sexto 
miliario ab Aelia. 

Peuuwv. rerpa, Belegstelle Jde. 20,45 ist nach 288,12 
einzustellen, trotz H. Dazu gehört 287,98 vöv "Peppwv 
&otı nAnotov Alktas at. H. hat allerdings die jetzige 
Ordnung schon vorgefunden. 

fehlt Papa. »Anpov ’Asnp, vgl. H. 146, i8: Rama in tribu 
Aser etc. 

fehlt (Eotı 58 xal an xwun) [eis Erı xal vöv odrw xaAou- 
vevn]?) Ev Tols Öurixois Alktas xal an Ev ro neölw [ano 
n onweloy] Ixvdondicos [our] Zarovpıas. öuws 6 ’Iwor- 
ros nv vöy xaAouuevnv lepousaAny Tabrry Acyeı eivar TrVv 
(viell. 7?) Zarnp, 7 Eßaotkeuoev 6 Meryıseden. 

Zoup. |[Evda eüpev Ayyelos mv Ayap nv a is 
apa perasd Kaöns nal Bapaöd. rapareiver] 8: [7] Epros 
Loup [Ews Ts Epudpäs Yaldoons, Tod xal 6 N ins Al- 
yörtov. n 82 Epnpos Kaöns Eotiv rapa 77 llerpa nörer 
(ens Apaßtac?) Ss prow 7 ypapn), 7 xara rpdowrov At- 
yörtov raparelvouoa‘ Evda Hal nv Epudpav Vdalascav 
"Eßpato: mendoauıes Aanaay, 

PBnyap, n xal Baia xal Zwapa, pla Tr revrandlewng 
Zoöduwv, 2x denoews Awr (uvm) Srmowdeisa, 7 xall + 
291,858q: eis Erı vöv Ötaueve.. Vgl. H. 149,16sqg. und 
Procop 333A. (Siehe auch KLostErmAnn, p. 27). 

lies ’lovöatas für 'Iöoupatas, vgl. H. 150,20 terminus 
Judae. 

lies ’Iovöalas für ’löovpatas, vgl. H. 150,25 terminus 
Judae. 


1) Das in eckigen Klammern Stehende bietet Procor nicht. 


118 Peter Thomsen, 


293,43 ergänze nach &s And onnelov ıB ein Neags ınölewg, vgl. 
.. H. 152,3: in decimo miliario Neapoleos. 

294,58 für Zıwy liest H. 152,19: Seon siue Soen — Iywv 7 
Zunv (P). 

295, 77 für &v öplors EAsvdspondiews emend. 2y Bopstors ’EA., vgl. 
H. 153,7: ad septemtrionalem plagam Eleutheropoleos. 

295,82 fehlt Yandsıp. rölıs nv drmide Zaodi. xal vöv Kon XT\., 
vgl. H. 153, 14: Saalim, uilla quam pertransiuit Saul etc. 

303,79 für onpestors (8 emend. oyuelots BR vgl. H. 114,9: in se- 
cundo lapide. 


An mehreren Stellen ist wur bei dem Ortsnamen ausge- 
fallen, nämlich: 


221,14 vgl. 93,12 uicus. | 261,15 vgl. 156,13 uicus. 
221,19 » 93,18 uicus. 261,20 >» 156,28 uicus. 
227,38 » 97,44 uillula. 284,19 » 142,28 uiculus. 
236,29 » 104,32 uilla. 284,33 » 143,42 uicus. 
238,77 » 106,25 uiculus. 285,5 » 158,94 uilla. 
239,93 » 107,12 uicus. 285,38 » 143,19 uiculus. 
246,76 » 129,6 uilla. 287,92 » 145,32 uicus. 
254,63 » 119,9 uicus, 292,8 » 150,20 uicus. 
259,67 » 121,26 uicus. 294,58 » 152,20 uilla. 


$?2. Das Namenmaterial. Schwieriger lassen sich die 
Namensformen bei Eus. verbessern. Im folgenden sind zunächst 
die als Lemmata vorkommenden Namen zusammengestellt (em. 
bedeutet, daß die von Lac. gebotene Form zu ändern ist je nach- 
dem bei Evs. oder Hırr.), welche sich bei Eus. und Hırr. in 
verschiedenen Formen finden 9): 


Aakın 226,23 — 96,29 Ahialim, Cod. 247: Aßtadsıp, em. Aradeın, 
vgl. Ava. 

AßeAnasdcı 227,35 = 97,11 Abelmaula, em. AßeAuaovAa, vgl. 
LXX (Ucouino, V, 431sq.) und cod. III, XI, 1. Re. 9,16. 

Aßeioarteıy 212,24 — 86,20 Abelsattim, Mich. 6,5 FıELp: Fern, 
Num. 33, 49 FiELD: -oarteıp, also AßsAoarreın. 

Aßsva 227,49 = 97,26 Abana, 2. Reg. 5,1% Fırıp: Aßava, em. 
Aßava. 


1) Verglichen sind hierzu FiELn: Hexapla; ScuULTEN: Karte von Ma- 
deba (= C.M.); GELZER: GEORGIUS ÜYPRIUS. 
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Ayyaı 209,55 — 83,30 Agai, LXX Ayyaı, em. Ayaı. 

Aödap 222,28 — 93,27 Adarat), LXX Adap, ebenso Jos. 16,5 
Fıetn, em. H. Adar. 

Adap 222,37 — 94,3 Addar, cod. III, XI, 29,56: Addap, em. Addap. 

Adeuusı 224,82 — 95,17 Addamme?), Syr.-hex. Aödsuı, em. 
Ademmi. 

Adıadar 220,4 — 92,3% Adithaim, cod. XI, 16, 29: Adındasın, 
IV: Ayerdaıp, CM.: Adıadıp, em. Adtadasın. 

Adolayu 220,2 —= 92,29 Adollam, Jos. 15,35 Fızrp: AödoAop, em. 
H.: Adolam. 

Andap 229,84 = 99,17 Aethan, Jer. 49,19 Fırnv: Audap, also 
em. H.: Aetham. 

An xat AyeAyaı 211,8 — 86,1 Aie quae et Achalgai, B.: Ayaı- 
yaı, AF.: Ayeiyaı, em. H.: Achelgai. 

Auay 210,79 = 84,29 Ailath, vgl. A.: 2. Reg. 16,6 u. ö. Akau, 
also em. H.: Ailam (?). 

Auepduwv 217,34 —= 90,11 Aermon, Jos. 11,3 FıeLp: Acppwy, 
em. Aspuwv. 

Auop 216,19 — 89,25 Aialon, Jos. 10,1% Luvc.: Alou, CM.: 
Auapowy, em. Arion, H.: Aialom. 

Aulwy 224,90 = 95,25 Aialon, Jos. 19,43 FieLp: Avwv, 1. Reg. 
4,9 A.: Aralou, em. Atakov. 

Auwy 222,38 — 94,4 Aelmon, cod. III, XI, 15, 18: Aiuwv, em. 
Asıuwv. 

Auwy 227,42 = 97,49 Aheloth, vgl. EAwd 256, 8 = 120,26 Eloth, 
em. E.: Auwd. 

Au 223,65 — 94,31 Aemes, A.: Asus, Luc.: Asus, IV: Acyg, 

em. E.: Aspess (Ku). 

Away 211,91 = 85,8 Aenam, Luc.: Evav, Jos. 15,34 IV: Avasıp, 
em. Asvan oder Asıyay (P). 

Awöa 227,43 = 97,20 Aenda, vgl. Arad — Aemath, Audın = 
Aelım (?). 

Arpparu 223,61 = 94,28 Afraim?), cod. IV: Ayyopamı, em. 
Appaeıp. 

Arapxa 219,86 — 92,6 Accarca, FIELD: Axxapxo, em. Arxapra. 


1) »H.< hat Adar (die in Anführungsstriche gesetzten Codices-Sigla sind 
die bei LAGARDE für H. = HIERONYMUS verwendeten). 

2) »H.< hat Ademme. 

8) »B.<« hat Affraim, »H.« Aefraim. 
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Arsıöaua 229,86 — 99,20 Acheldemach, vgl. 263,74 Aysılöapay, 
ebenso demonstr. ev. 475, em. E.: AysAdeuay. 

Axteıß 211,13 = 93,11 Agzif, vgl. 95,12: Achzif, Freip: AyLeıß, 
em. H.: Achzif, E.: AyLeıß. 

Arpaßßew 214,61 —= 87,28 Acrabbi, Jde. 1,36 FreLp: Axpaßıv, 
em. H.: Acrabbin. 

Aine Aßwp I’wlav 227,47 — 97,24 Alle Abor Gozan, 2.Chr.5,26 
cod. 243: XoAAla, em. Aide. 

Alax dpous 217,35 = 90,16 Ahalac mons, cod. IV, VI, [XT, 15, 
18]: and öpous Aakax, em. Aolax. 

Aiyad 219,74 = 91,25 Agad, cod. IV alii: Baeiyad u.ä, em.H.: 
Algad. 

Alıpeley 223,67 — 95,2 Alimedech‘), em. H.: Alimelech, vgl. 
Jos. 19,26 FıELD: Akıneigy. 

AMovd 211,89 — 85,6 Allus, em. E.: AAAous, vgl. 85,25 Aelus. 

Aiwd 229,83 — 99,14 Alaoth, Jer. 48,5 FızLp: Aiwd, aber AQ.: 
Alawd, em. E.: Alawd. 

Apadı 224,84 —= 95,19 Amath, cod. III, XI: Auad, em. Apad. 

Apapyaßwy 222,50 — 94,16 Amarchabob, em. Auapyoßwß. 

Auara 221,23 —= 93,22 Ammata, Jos. 15,54 FIELD: Aupara, em. 
Aunara. 

Ausp 220,92 — 92,18 Amam, Jos. 15,26 FreLp: Apap, em. Auan. 

Auuada 223,53 — 94,20 Amatthar, Jos. 19,13 cod. IV: Auadap 

...„ em. Aupadop und Ammathar?). 

Apneıda 7 Adasaı 226,32 —= 97,7 Aethon Adasai, 2. Sam. 24,6 
cod. III: Eduwy Adasaı, em. Acdwv. 

Aupuwevia 222,4% — 94,9 Amoeniam, Jos. 18,24 cod. IV: Aupwva, 
em. Aupweyiap?). 

Auuwv 224,74 = 95,9 Amon, Jos. 19,28 cod. III, XI: Auwy, em. 
Auwv. 

Ayuoö 223,68 = 95,1 Amath, Jos. 19,26 Fırno: Ayad, em. Apaö 
und Amad (?), s. auch Apaß. 

Avadovoan 229,75 — 99,3 Aneugaua, Jes. 37,13 FızLp: Avayov- 
yava, em. E.: Avcouyava, vgl. 2. Reg. 13,34. 

Avadod) 223,57 = 94,23 Annathon, Jos. 19,14 cod. IV: Avadov, 
FIELD: Avvadwy, em. Ayadoy, Anathon. 
1) »H.« hat Alime acch. 


2) »H.« hat Ammathar. 
3) »H.<« hat Ammoeniam. 
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Avanen\ 229,79 = 99,10 Ananehel, Jer. 31,38 Fırıo: Avaneni. 
6 Zöpos: Avavın\, em. E.: Avaveni. 

Aysıp 224,70 = 95,4 Anihel, Jos. 19,97 cod. III, 11, 29: Avına, 
em. Avını. 

Averı. 226,20 —= 96,25 Annegeb, em. Avveyeß. 

Avep 223,64 = 94,30 Anerith, Jos. 19,19 Fıeun: Avspd, cod.IV: 
Aovepd, em. H.: Anerth!). 

Aopaıp 7 Ayovowd 227,50 —= 97,27 Aopsithe siue Aphusoth. 
2. Reg. 15,5 cod. 243: Aogoıp, Syr.-hex.: Avouswd, em. H.: 
Aophsif. 

Apaß 225,94 = 95,29 Arath, Jde. 1,16 Fırıo: Apod, ebenso 
Procor, em. Apad. 

Apapa 214,55 — 87,22% Arath, s. d. vorige und em. E.: Apad 
(oder Apaö ?). 

Apßo 209,65 — 84,9 Arboch, Gen.23,2 Luc.: Apßoy, sonst Apßs, 
em. E.: Apßoy. 

Apsußa 221,24 = 93,23 Arebba, Jos. 15,60 Fırıv: Apsßßa, em. 
Apeßßa. 

Apnp 222,45 — 94,11 Arim, Jos. 18,28 cod. XI: Apsp, cod. IV: 
lapsın, em. Apsın. 

Apıva % xal Apına 228,66 —= 98,15 Arihel. Vielleicht nur Les- 
art des Schreibers. 

Apyaden Zeipa 225,12 — 96,17 Armathem Sophim, 1. Sam. 1,1 
cod. III, 121: Zwoıp, 247: Zopsın, em. Zopein. 

Apoueı 225,100 = 96,5 Aruir, Jos. 13,25 FirLD: Aponp, em. Apoveıp. 

Appad 229,73 = 99,1 Arfath, Q. Jes. 37,13, Jer. 49,23: Apoas, 
sonst die meisten Appad, em. E. (?)2). 

Apyıatapwd 221,25 — 93,24 Ataroth, Jos. 16,2 cod. III, IV, 18, 
29: Apyıatapwd. Wohl bewusste Korrektur bei H. 

Apwvısıy 228,59 —= 98,8 Arnonim, Jos. 15,5 FiELp: Apwvyısıp, 
em. H.: Aroniim. 

Acaönuwd 229,80 — 99,12 Assaremoth, Jer. 31,40 @.: Aocapr- 
pad, em. E.: Asoapruwd. 

Aoaspııvav 214,70 — 88,4 Asarenam, em.E.: Acaprvav oder -wvap. 


 Aoav 222,49 — 94,15 Ason, 1. Chr. 4,25 cod. 108, 121: Aoop, 


em. Aoov. 


4) »H.< hat Anereth. 
2) Vgl, auch PageN. 
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Asapadöa 214,67 — 88,1 Asadada, vgl. 150,26: Sadada, em. E.: 
Aoadusa. 

Asasav Bayuap 210,84 — 85,1 Asason thamar, H. ist wohl nach 
dem Hebr. corrigiert. 

Aosdeın 224,83 — 95,18 Asseddim, Jos. 19,35 cod. 15, 64, Syr.: 
Aonddeıp, em. ’Aondösın). 

Aseı 229,78 — 99,9 Asahel, Sach. 14,5 AQ.: Asanı, ebenso 
FieLn, em. E.: Asvani?2). 

Asspya 214,71 —= 88,5 Asernai, Num. 34,9.10 A(F).: Asepvaı, 
em. E.: Asspvaeı?). 

Aonvov 212,23 — 86,18 Aesimon, Num. 33,49 B.: Arsınwd, em. 
E.: Arsıpwv. 

Assuwyas 211,3 — 85,30 Asemona, vgl. 214,58: Aoeuwva, Num. 
33,29 Fretp, CM., em. E.: Aosuwva. 

Asdeua 221,17 = 93,16 Asthemoe, Jos. 15,50 Fin: Asdeuw, 
em. Aosdeum. 

Asınad 227,53 = 98,1 Asima, LXX.: Asınad, em. H.: Asimath. 

AcıwyBaßaı f xal Acıwy yaßsp 227,44 = 97,21 Asiongaber, 1.Reg. 
22,49 FıELp: Aoswyyaßep. Das erste ist vom Abschreiber 
eingesetzt. 

Assoup 227,34 — 97,10 Assure, 1. Reg. 9,15 FıeLp: Aosovp, vgl. 
Asdena. 

Aotapwd 213,51 = 87,17 Ataroth, vgl. Aorapwd 213,35 — 86,32 
Astaroth, em. E.: Arapwd. 

Astapw) Kapvasıy 209,61 —= 84,5 Astaroth Carnaim, vgl. Kap- 
vasın —= Carnaim, em. E.: A. Kapvasın. 

Astapwd Iwpap 214,54 — 87,21 Atroth Sophan, Num. 32,34sq. 
F.: Arapwd Zwpav, em. E.: Atapw) Zoray und H. 

Ayax 218,52 = 91,1 Afec, Jos. 12,18 FıeLp: Aysx, em. E.: Agex. 

Ayaxa 221,22 —= 93,21 Afeca, Jos. 15,53 FIELD: Avaxa, em. H.: 
Afaca. 

Aysp 226,28 = 97,3 Afec, Jos. 12,18 FiELp: Ayex, em. E.: Agex. 

Agssdonsın 226,18 — 96,23 Afesdommim, 1. Sam. 17,1 cod. 106: 
Agsodonıp, 74, 120: -Sounetv, em. E.: -Doupsıp. 

Ayad 209,54 = 83,25 Archath, Gen. 10,10 DE.: Ayaöd, Lvc.: 
Apyad, em. E.: Ayat (cf. Lac. Bem. zu 83,25). 
1) »H.< hat Aseddim. 


2) AseX ist die Lesart des AQUILA. 
3) Vgl. Ayvaı = Afhi. ; 
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Ayxspeı 220,8 = 93,7 Ather, Jos. 15,42 Fızıp: Adep, em. E.: 
Adep (Kı.). 

Aysoe\ud 223,58 — 94,94 Achaseluth, em. E.: AyassAoud, vgl. 
Xuoekous, Xeoeiad. 

Ayıoy 223,66 — 94,3% Achsaph, Jos. 19,25 Fıeup: Ayoao, em. 
E.: Ayoog. 

Baalepuwv 237,64 — 106,10 Baal Aermon, Jde. 3,3 cod. 15, 44, 
"59: Baulepuoy, em. H.: Baal Ermon. 

Badua 237,62 — 106,6 Bethnath, em. E.: Bawvad, vgl. Brdavada. 

BadouA 236,34 — 105,6 Bathal, Jos. 19,4 cod. IV, 15, 18, Syr.: 
BadovA, em. H.: Bathul. 

Bawayyav 239,95 —= 107,15 Bethagan, vgl. Ayyaı, aber 2. Reg. 
9,27 cod. 247, Syr.: Baıdayav, em. Bardayav. 

Baıdayyn n anal Bawıd 239,99 —= 107,23 Benith [?). 

Bawdoapıoad 239,92 = 107,11 Bethsalisa, 2. Reg. 4,42 cod. XI, 
44, 55, 71, Syr.: Bawoadıca, em. E.: Baıdoadıoe. 

Balaa al Baia 234,97 = 103,29 Bala ? 

Balaap 235,12 = 104,12 Balam, Jos. 15,29 FıeLp: Baaia, em. 
E.: Baaian. 

Baizl 237,66 = 106,11 Baaleth, Jos. 19,44 Fırıp: BaaAwd, em. 
E.: Baoret (?). 

Bard 239,91 = 107,10 Ballath, 1. Reg. 9,18 Fırın: BaAad, em. 
E.: Bailad, H.: Balath. 

Bapaxaı 237,49 —= 105,25 Barac, Jos. 19,45 Fıeıv: [Bavr]Bapax, 
em. E.: Bapax. 

Baoxwd 235,13 —= 104,13 Bascath, Jos. 15,39 cod. XI, 18: Basxad, 
cod. IV: Baosxad, em. E.: Baoxad. 

Baowp 238,85 — 107,1 Besor, A.: Beywp, em. E.: Beowp. 

Bervokeı 9 xar Bedeisı 234,99 — 103,31 Bethfali, Jos. 15, 27 
cod. IV: Bndpeisd, em. E.: Bedyadeı. 

Berdaoerta 237,68 — 106,14 Bethasetta, em. E.: Bnjdaserta oder 
Bawaserra, vgl. Jdc. 7,22. 

Bröaywv 235,14 —= 104,14 Bethdagon, vgl. Brdöaywv, em. E.: 
Bon; so Jos. 19, 27 FıELD. 

Br£ada 240,15 = 108,9 Bethsaida, so auch Male: NL.: BrYCada. 
Also beide Formen berechtigt. 

Bndaaßapı 240,12 — 108,6 Bethabara, Orıc. Erıpm. Curys.: 
Bndaßapı, em. E.: Brdaßapa (Uncial: Brdavıa). 
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Brdavada 236,45 —= 105,20 Bethana, Jos. 19,38 cod. III: Baı- 
davad, Comp. Ald.: Brdavad, em. E.: Brdavad. 

Bndasınoud 233,81 — 103,9 Bethsimuth, Jos. 13,20 cod. IV, XI, 
30 etc. Syr.: N em. E.: Bodens 

BrndAssp 236,44 = 105,18 Bethemec, Jos. 19,27 FieLD: Brdasuex, 
em. E.: Bodaeter 

Brdrtagou 235,17 —= 104,17 Bethafu, vgl. Brdagon 260,12 und 
em. E.: Brdagov. 

Brdgasıs 236,39 —= 105,13 Bethfases, Jos. 19,21 cod. IV: BH®- 
DACHC, em. E.: Bridpaonz<. 

Brdywp 238,79 — 106,27 Bethear, em. H.: Bethcor!). 

Brpappwd 236,36 — 105,9 Beramoth, Jos. 19,8 cod. III: -auuwd, 
em. H.: Berammoth. 

Brpwd 233,83 = 103,12 Beeroth. 

Bopxovvsın 238,71 — 106,18 Borconni, Jde. 8,17 cod. X, 18: Bop- 
xovvın, em. H. Borconnim. 

Borvıa % al Iloresıv 234,85 — 103,14 Bothnin, em. E.: Bodverw. 

Bouday 7 zul Ardap 232,51 —= 102,14 Butham quae et Aetham, 
em. E.: Bovdau. 2). 

Bufav 239,4 = 107,28 Boz, Jer. 25,23 Fırıo: BoZ, em. E.: BoL. 
So auch Kı., vgl. p. 111. 

l’aßaav 246,70 =129,3 Gabaam, Fırıv: l’aßau, em. E.: Taßaay.(?). 

laßaas 246,66 — 128,31 Gabiath, Jos. 24,33 Fırıo: Taßaad, em. 
E.: DaBaud H.: Gabaath3). 

Uuöeıpa 245,37 — 127,30 Gaddera, Jos. 15, 36 Fir: laönpe, 
cod. IV: l’aörpapu, em. E.: Dann) H.: Gaderal 

U’aiße 244,13 — 127,7 Gabe, Jos. 21,17 cod. XI, 29, 56, Syr.: 
T’aße, em. E.: T’aße. 

U'auevvoupn. 245,47 = 128,10 Gehennom, em. E.: T'arevvon, vgl. 
U’aıpa, Taıßar, Tawv. 

Varıma 248,9 — 130,13 Gamen siue Gamon, em. E.: l’ayev 7) 
Uauwv. 

l’arsı 246,77 = 129,9 Gallim, 1. Sam. 25,44 cod. III: Taeı, 
247: I’adAnu, em. E.: l’ardeın. 


1) »B.< hat Betheur, »H.<« Bethehur. 

2) Allerdings hat cod. 85 zu Ex. 14,2 und Orıc. in Cat. Lips. Ex. 13,20: 
Bovdan. 

3) »H.< hat Gabaath. 

4) »H.« hat Gadera. 
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Taußin 245,41 = 128,3 Gabli, Jos. 13,5 cod. III, IV, XI, 15, 64: 
laßiı, em. E.: Taßıı. 

Tapıleıy 242,86 —= 126, 12 Garizim, em. E.: T’apıleip. 

Lavawv 7 Taras 242,75 = 125,32 Gaulon siue Golam, Jos. 20,8 
Fıerv: Tavıwv, cod. III, XI, 15, 18: [’wAav, em. H.: Golan. 

Teödoup 247,83 — 129,16 Gedud, 1. Sam. 30,8 FIELD: yedöoup, 
em. H.: Geddur. 

Tedea 241,47 = 125,1 Gethaim, LXX.: Teddaıp, em. E.: ledasın. 

T:990. 246,73 — 129,6 Getha, em. E.: I’eda. 

Teddayopep 247,97 = 129,32 Gethachofer, em. E.: l’sdayopep. 

Veddeoa 245,50 —= 128,13 Geththefer, Jos. 19,13 cod. IV, 19 
108, Syr.: Tsdduspep, em. E.: Veddaspep. 

Vedornavr 248,18 —= 130,22 Gethsemani, Mt. 26,36: l’edonpaveı, 
em. E.: l’edonpanveı. 

Terßove 247,81 — 129,414 Gelboe, em. E.: l’eAßos, vgl. T’arevvoup. 

Versııw$ 246,61 = 128,26 Galiloth, em. E.: T’arsı$lwd, vgl. Jos. 
22.10 cod. III, XT, 15, 18, 19: Tod. 

Teoey 241,50 = 125,4 Gesen, Gen. 45,10 FıELp: I’sseu, em. H.: 
Gesem. 

l’eooupeım 244,24 —= 127,18 Gesom, Jos. 12,5 cod. VII, XI, 15, 
18, 19: T’eooupı, em. H.: Gesurim. 

V’eoooup 247,87 — 129,21 Gesur, Jos. 12,5 cod. IV: lesooups, 
13,11 ad. IV: oslber em. me Gessur. 

Te 245,31 —= 128,14 Geefthahel, Jos. 19,1% cod. III, IV, 
XT, 15, 18: Taı lepdanı, em. E.: Fa lepdanı. 

Unßapwd 248,7 = 130,10 Gebarth (Lac. Gabarth), em. H.: Ge- 
baroth. 

VoAaduasın 245,34 = 127,27 Golathamain, Jos. 15,19 cod. VI, 15, 
128, Syr.: l!’wiadpaıu, em. H.: Golathmaim !). 

Iwew rs Veryer 244,30 — 127,22 Goim in Gelgel, Jos. 12,23 
cod. III, IV, XI, 15, 18, Syr.: T’wıun, em. E.: T'weıp. 

Folad 248,4 = 130,7 Gozan, em. E.: !’wLav, vgl. D’wlav. 

Aaßeıp 250,62 — 115,31 Dabor, Jos. 13,26: Asßeıp und Aaßıp, 
em. H.: Dabır. 

And 250,67 — 116,3 Dahiua siue Dahiud ? 

Auiaav 250,64 — 115,33 Dadan, Jos. 15,38 cod. III, 16, 18, 29: 
BER, cod. IV: Kai, em. H.: Ta. 


1) »H.< hat Golath maim. 
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Aupaoss 250,71 — 116,8 Dasbath, Jos. 19,11 cod. III, IV, Syr.: 
Außasde, em. E.: Anßasde, H.: Dabasthe. 

Aavaßa 249,35 = 114,34 Dannaba, em. E.: Aavvaßa. 

Asoex 251,79 = 116,18 Deseth, Jes. 16,7 FıeLn: Acos$, em. E.: 
Asast. 

Amp tod Nagad 250,56 = 115,22 Dor Nafeth, Jos. 11,2 cod. III, 
IV, VII, 56, 64, 85: Napsdöwp, em. E.: A. r. Nayel. 

Eßefiovsa 254,58 — 119,1 Ebeziuthia, Jos. 15,28 cod. IV: Eßs- 
Croudiar, em. E.: Böceipubıen 

Eden 251,93 — 116,32 Eden, Gen. 2,83 Fırıo: Eöey, em.H.: Edem. 

[Edoupe] 255,74 = 119,22 Bdonia Jos. 18,17 cod. III, IV, XI, 
19, 29, ne Ebner em. E.: anne H.: Bdgslirı 

Böpaı 254, 56 — 118,32 Edre? 

Edar 255,81 —= 119,30 Elcath, Jos. 19,25 FIELD: Aa em. E.: 
Eixad (Kr.). 

Eduav 254,57 —.118,33 Ethnan, Jos. 15,23 Fırıp: Iadvav, em. 
E.: Edvav. 

Eiiasap 252,6 = 117,15 Ellesar, Gen. 14,1 Fızıp: EAAasap, em. 
H.: Ellasar. 

Evoxsın 257,419 = 121,4 Enacim, Jer. 49,4 FıeLo: Evaxeıp, em. 
E.: Evaxeıp. 

Eupaous 257,21 = 121,6 Emaus, Lev. 24,13 überwieg. Eupaons, 
em. H.: Emmaus. 

Eunoydop 256,94 = 120,8 Emathdor, Jos. 21,3% cod. III, XI, 
15, 16, 18: Euadöop, em. E.: Euadöup (Kr.). 

Evıap. xat Zuu 256,99 — 134,31 In Aczeb, Jde. 7,25 cod. III: 
laxspCrß, em. E.: Ev laxspCnß. 

Epsußov 256,92 — 120,6 Eremmon, Jos. 19,7 Fin: Epspuwv, 
em. E.: Epepuuwv. 

Epsyıvda 254,60 — 119,4 Ereb in tribu Juda, em. E.: Epeß YuAns 
’Iovöa, vgl. Jos. 15,52 FIELD. 

Eppava 252,24 — 117,26 Erma, Num. 14,45 LXX.: Eppav, Luc.: 
Epua, em. E.: Epyao. 

Eodspo. 254,70 = 119,18 Esthemo, Jos. 21,14 cod. III, XI, 29, 
53, Syr.: Esdepw, em. Esdepw. 

Eooav 254,62 = 119,6 Esan, Jos. 15,5% Fırıp: Eoav, em. E.: 
Eoav (Kr). 

Eswp H xal Asop 254,50 — 118,25 Esrom quae et Asor, Jos. 
15,25 FieLp: Aowp.... Eopop, em. E.: Eopwp xrA. 
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Eveular 251,95 — 117,1 Euila, LXX.: EvAar, em. E.: Evsilon. 

Evsıy 254,59 — 119,2 Euim, Jos. 15,29 FırLn: Avsın, em. Evsıp. 

Zavaousa 258,38 —= 159,1% Zannohua, Jos. 15,34 Fıenn: Zavo, 
em. E.: Zavwoua (?). 

Zopwern 257,28 — 159,2 Zofoim, em. E.: Zoyweip. 

Zeß 258,43 = 159,18 Zif, 1. Sam. 23,14 cod. III, 93: Zewo, em. 
E.: Zeıo. 

Zep 257,37 = 159,11 Zif, Jos. 15,55 FıeLp: Zeip, em. E.: Zeig. 

Loyspa 258,48 — 159,23 Zogora, Jer. 48,34 FıeLp: Zoyop, em. 
E.: Zoyopa. 

Hperwy 259,81 = 122,7 Ereccon, Jos. 19,46 Syr. cod. 19, 108. 
Hpexxwy, em. E.: Hpexxwv. 

Qaa6 262,53 —= 157,24 Thaath, vgl. 252,18: Ev Oaad, em. 
E.: O9. 

Oaracap 263,70 = 158,12 Thalassar, 2. Reg. 19,12 cod. XI, 52, 
64, 74: Oulaosap, em. E.: Ourassap. 

Oauca 262,54 — 157,25 Thampsa, em. E.: Oauva. 

Oavax 261,413 — 156,21 Thaanach, Jos. 12,21 FızıLD: Oavay, em. 
E.: Oavay, H.: Thanach. 

Oaprax 263,69 —= 158,11 Tharthac, em. Oupdax. 

Baopovs 261,19 — 156,27 Thaffuth, Jos. 15,34 FELD: Oupgova, 
em. E.: Oapyous, H.: Thaffue. 

Oepsa 261,23 — 156,30 Thersam, em. H.: Thersa !). 

Oepsıla 266,62 — 158,4 Tharsila,.2. Reg. 15,44 FıELD: Oapo:ka, 
em. E.: Oapsııa. 

Osoßa. 263,64 — 158,6 Thesbe? 

Onkapon 262,51 — 157,21 Thelamage, 2. Sam. 3,12 cod. III: 
Onkau ody 7, em. E.: Onkapooyn. 

Ooyapua 263,71 —= 158,13 Thogorma, em. E.: Ooyoppa. 

laßsıs 266,24 —= 132,16 Jarimuth, em. E.: Iapınovd, vgl. Proc. 

Iadep 264,87 — 131,3 Jetheth, vgl. 1. Chr. 1,51 A.: Iede), em. 
E.: 12989. 

lauvnv 268,76 = 134,10 Jabnel, em. E.: laßvrA. 

lauvın 266,35 — 132,27 Jamnel, em. E.: IayvrA, vgl. CM. 55. 

Iavovv 266,46 — 133,8 Janum, Jos. 15,53 Fe: Iavoup, em. E.: 
layovp. 

lavo 267,59 = 133,20 Janon ? 


1) »H.« hat Thersa, 
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luped 267,69 — 133,32 Jafthie, Jos. 19,1% cod. 153 Iagıe, em. 
E.: Iapdıe. 

ledAav 268,78 = 134,12 Jethlam, em. E.: ledAau, Jos. 19,42 
Fırıo: ledAa. 

lexdund 267,57 — 133,18 Jecdaan, Jos. 15,56 FIELD: Iexöaap, 
em. E.: lexöuav (Kr.). 

lexxouayu 266,32 — 132,24 Jeconam, Jos. 21,34 cod. III: Exvap, 
XI: levvap, em. E.: lexovan. 

lepaxw 268,80 = 134,15 Jeracon, Jos. 19,46 FIELD: Iepaxwy, em. 
E.: Icpaxwy (Kı.). 

lepönı 267,66 — 133,30 Jerfel, Jos. 18,27 cod. IV, 15, 18: lepprA, 
em. E.: Iepprı (Kı.). 

lepuwv 267,74 = 134,5 Jermoth, Jos. 21,29 cod. III, [XL] 15, 29, 
58: lepuwd, em. E.: lepuwd. 

Isooa 264,94 = 131,15 Jassa, ABF.: Iasoa, em. E.: Iaooo. 

leraßada 264,90 = 131,9 Jegabatha, cf. 265,9 = 131,29 Jeta- 
batha, em. H.: Jetabatha. 

lettav 267,49 — 133,10 Jetan, Jos. 15,55 FıeLp: lerta, em. H.: 
Jettan !). 

leodav 266,41 = 133,2 Jecthan, Jos. 15,43 FIELD: lepda, em. 
H.: Jefthan. 

lepAıdı 267,58 —= 133,19 Jefleti, Jos. 16,3 cod: IV: lepAnreı, em. 
E.: lepAyreı. 

Ieydanı 267,40 = 133,1 Jecthahel, Jos. 15,38 FıieLp: lexdanı, 
em. E.: lexdanA. 

louönAa 267,73 — 134,4 Jadela, Jos. 19,15 Fırıo: Iaönda, em. 
E.: laönıa (Kı.). 

Kaöes 270,26 —= 109,12 Cedes, Jos. 12,22 cod. IV: Keöss, Proc. 
Koöss? 

Kapıadapßo 269,14 — 108,32 Cariatharbe, vgl. Apßo, em. E.: 
Kaptadapße, Jos. 14,15 cod. IV: Apße. 

Kapxo. 272,62 = 110,15 Carcar, em. E.: Kapxap. 

Kara a ypöosa 269,19 — 109,4 Cata Chrysea, Dt. 1,1 Fırıp: 
Karaypuosa, em. E.: Karaypvosa. 

Keval 289,9 —= 108,26 Cene, Gen. 36,14 LXX.: Keyel, em. E.: 
Kevst, H.: Cenez. 


4) »B.«, >»H.< haben Jethan. 
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Kıowy 271,46 = 109, 33 Cision, Jos. 21,28 eod. II, XT, 29, 58: 
Blau; em. E.: Kısıwv.. 

Kovra 271,48 = 110,2 Catta, Jos. 19,15 Fırıo: Kareah), cod. IV, 
108: Konad, em. E.: Korra, H.: Cotta. 

Kupıvn 273,84 = 111,6 Cyrene, 2. Reg..16,9 Aau.: Kopnynvös, 
em. E.: Kupnvn. 

Kwd 273,86 = 111,8 Coa, FıieLp emend. zu 1. Reg. 10,28 Koa. 

Auxaßsp 276,40 = 136,20 Ladabar, em. E.: Auöaßap. 

Aasav 274,1 = 135,10 Lasa, Gen. 10,19 E.: Ausa, em. E.: Ansa. 

Aasepwy 274,17 — 135,29 Lasaron, Jos. 12,18 cod. IV: EN 
em. E.: ey, 

Asıca 275,33 —= 136,11 Laisa, Jde. 8,29 cod. X, NL.30, 54,75: 
en em. E.: oe 

Asuartapı 275,38 — 136,17 Lamattara, 1. Sam. 20,20 cod.'(44,) 

74, 106, 120, 134, 247: Aapartapa, em. E.: Aupartopa. 

Aha 974,19 —= 135,30 Lapis Boen, Jos. 15,6: A’.®': Boev, 
em. E.: Bonv. 

Awray. 274,7 — 135,16 Lotan, Gen. 36,20 LXX: Awrav, em. E.: 
Awrav. 

Maßoapıs 277,63 — 137,11 Mabsar, Gen. 36,48 LXX: MaLap, 
em. E.: Maßoap. 

[Mayöwios] 277,68 = 137,16 Magdalus, Jer. 46,14 Fırıp: May- 
öwAog, em. H.: Medein.. 

Mayeöın\ 277,65 = 137,13 Magdihel, beide Formen richtig. 

[Mayzöw] 279,9 = 138,26 Mageddo, vgl. Proc. Maysööw, em. E.: 
Maysööw. 

[Maößap] 278,86 — 138, 3 Madbares. 

Mastap. 276,52 = 136,31 Madian, JosepH. Maötavn, em. E.:Maötav. 

Maddaven 277,82 = 137,30 Mathane, Num. 21,18 AF.: Mavdavev, 
em. E.: Madave. 

Maia 281,57 — 140,17 Mela, 2. Re 14,7 cod. III, XI al. -ueAu, 
em. E.: Meia. 

MwAada 279,23 = 139,9 Moladab, Jos. 15,26 FıeLp: MwAasa, 
em. H.: Molada. 

Mapßpn 276,49: = 136, 28 Se sonst Mambre, em. H.: 
Mamlire, 

Mavaosn 276,47 = 136,26 Messe, Gen. 10,30 LXX: Masoorg, 
Proc.: Mosoy, em. E.: Meoon. 

Ztschr. d. Pal.-Ver. XXVI- g 
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Maywd 280,34 — 139,19 Machoth, Jos. 17,7: Maydoß, em. E.: 
Maydod, H.: Machthoth (Kr.)?). 

Movwv 280,29 = 139,15 Maon, Jos. 15,55 Fırıp: Mawy, em. E.: 
May (Kı.), 

Mapınwd 282,72 — 141,8 Mariboth, Ez. are Q.: Maptuwd, em. 
E.: MapıBuß. 

Masca 281,63 —= 140,26 Magao, em. H.: Magdo, E.: Mayas, vgl. 
ir Re 9,15 FıELo. 

Maoßax 281,56 — 140,16 Masbach, em. E.: Maoßay. 

Maooyay. 282,76 —= 141,13 Masagam, Jer. 48,1 Frierp: Masoyaß, 
Qrs: Maooya, em. H.: Masogam. 

Maspnxa 277,62 —= 137,10 Masraca, Gen. 36,36 FirLp: Masexxu 
[9] Masonpa, em. H.: Masreca. 

Mastpaıpwd ya 278,2 — 138,19 Masrefoth maim, Jos. 11,8 
cod. III, IV, VII, XI, 15al.: Maopso., em. E.: Maopepwd paeın. 

Maya 282,70 = 141,5 Machaa, Hos. 9,6 FieLp: Mayuas, em. E.: 
Mayaa. 

Meödoßa 279,13 = 138,3% Medaba, Jos. 13,9 FıieLp: Maraße, 
em. E.: Mawaße. 

Meeßpa. 281,64 = 140,27 Meeber, 1. Reg.4,12 em. FieLp: Meeßep. 

Medien 280, 38 =!139,25 Meeleb, Jos. I 33 cod. ar . 15: 
Mae, em. E.: Meckeß. 

Mei 281,66 = 140,30 Mello, 1. BB 9,15 Pau Meio, em. 
H.:: Melo. ‘ 

Mevond 280,44 = 140,3 Mennith, Jde. 11,33 cod. II, X, XI, 
15al.: Meve[ ı]d, em. E.: Mewerd: 

Meppav 278,99 — 138,16 Merrom, em. E.: Meppwp. - 

Mnösßnva 279,24 = 139,10 N Vedleihan Jos. 15,34 FELD: Mnde- 
unvd, em. E.: Mei: 

Mnöesın 281,59 — 140,20 Modeim, 1. Makk. 2,1: nn CM.: 
Modes, em. E.: Modesıp. 

Misader viov laxeın 278,87. = 138,5 Misaida itiorum Jacim, 
LXX: Mioaöat, em. H.: Misadai. 

MoAyop 282,79 = 141,18 Melchon, em. E.: Mel PER 1. Reg. 
11,5 FIELD. 

Nee 280,42 = 139,31 Mosfethaim, Jdc. 5,16 Fııo: Mos- 
pardap, em. E.: eh 


1) »H.< hat Machthoth. 
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Mwöaö 278,94 — 138,11 Madon, Jos. 12,19 FızLp: Mapwv, em. 
E.: Maöwv. 

Naau 283,7 = 142,17 Naama, Jos. 15,41 Fırıo: Nopo, em. E.: 
Naoapo. 

Naßewd 284,35 — 143,14 Nebeoth, em. E.: Neßswd. 

Naßwd 269,16 = 109,% Nabothliam, vgl. 142,4 Naboth, em. H.: 
Naboth. 

Naßwp 283,96 — 142,1 Nabo, Num. 32,38 FızLp: Naßo, em 
E.: Naßo. 

Nasıw 285,41 = 143,22 Naim, Le. 7,11 nur wenige Naeın, em. 
E.: Naeın. 

Naleß 284,30 — 143,9 Nezab? 

Naysdönp 283,3 — 142,13 Na em. H.: .Nafethdor, vgl. 

Awp Tod Nagad. 

Napdas 283,5 — 142,16 Napto, em. E.: Naydo, .H.: Naftho!). 

Neßnpeim 284,32 — 143,11 Nemerim, Jes. 15,6 Q"3 + Jer. 48,34 

Aav. Symm.: Nepnpsip, em. E.: Nepmpsin. 

Neßpa. 284,22 — 142,32 Nemra, : Num. 32,3 LXX: Naußpa, 
Diepaia: em. E.: Neysa, 

Nexen. 283,16 — 142,25 Neceb, em.E.: Nexeß, vgl. Jos. 19,33 Syr. 

‚Nepdbav 283, Kr =. 102, 20 Nepsam, Jos. 15,62 FıELD: Nafaay, em. 
H.: N erann, 

Neoapay 284,31. —= 143,10 Nesarech, 2. Rep: 19,37 cod. III, XI, 
92, 119: Neoepay, em. E.: Ne, 

Nestß 083,8 — 142,18 Neesib, Jos. 15,43 FieLp: Neosıß, em. E.: 
Neseiß, H.: Nesib: 

‘Nnpıyei 284,28 — 143,7 Neriger, 2. Reg. 17,30 cod. XI, 44 al.: 
NypıyeA, em. H.: Nerigel. 

Noußa 284,20 —.142,29 Nabe siue Nobba, Jde. 8,11 div.: Naßaı, 
em. E.: Naßaı 7) Noßßa. 

Odop 285,60 — 143,30 Othon, Ex. 13, 20 Aau. Sem. Taropi: 
Höc; em. E.: Oben. 

Paßßa 288,18 —= 147,1 Rabbath, em. E.: Paßßad. 

‚Paßeds. 389, 37 = 147,25 Ramale, Sach. 14,10 Fıeıv: Papa s, 
CM.: ent em.. .: Kon 

Paws 288,20 — 147,3 Roos, 2. Sam. ID 32 Fırzo: ES em. 
Bis Rowe. 


1) »H.« hat Nufetho. 
9%* 
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Peud. 288,26 = 147,10. Rathem, 1. Reg. 19,4 cod. 71; Kappe; em. 
E.: Paden. 

Peuwavo. 288,24 — 147,8 Remman, em. E.: : Peuhueh, ef. Sranizi, 
p- 23. 

Peuuwd 288,14 — 146,29. Remmath, em. H.: Remmpthl 

Phönn i. al Apıa. 288,10 — 146,24 Ruma quae et Arima, cf. 
Apıpna 225,2 = 96,7 Arima, em. E.: Apıpa. 

Powßwd 286,75 — 145,12 Robooth, em. H.:'Rooboth, 

Powßwd 286,77 — 145,15 Robooth, em. H.: Rooboth. 

Poysilcıw 288,21 — 147,5 Rogelim, em. E.: Poyeikeın, H. Ro- 


gellim !). 
Zaßa. 292,4 = 150,17 Sabama, en Zaßapıa. (0), Zeßaya, em. 
E.: Zaßapo. 


Zuaße 294,5% — 152,12 Sabee, Jos. 19,: 2 cod. III, XI, 15,29, Syr.: 
Zaßes, em. E.: Süß. 

Zaxya. 293,44 —= 151,32 Scacha, Jos. 15,61 cod, iv: N em. 
E.: Ixayo. 

Zalaßeıy 294,66 — 152,28 Salabim, em. E.: Zorhafenp, 

Iakssı 293,28 == 151,07 Selei, Jar 15,32 FiELD: Zeissın, em. 
E.: Zeleeı. 

Zau. 294,54 —= 152,14 Sana, Jos. 19,12 cod. IV: CAMC, em. 
ke: Sand (Kr). 

Zouep 294,65 — 152,26. Sames, Jos. 19,44 eod Il, XI, 15, 29, 
Syr.: Zausc, em. E.: Zauesc. 

Zaop 293,24 —= 151,7 Saroth, em. E.: Zioph, H.: Saorth). 

Zapasıy 293,35 — 151, 25 Se em. E.: Zapasıy, H.: Saraim). 

Zapda 293,29 — 151,18 Saara, a 15,33 FıeLp: Zapaou, em E.: 
Zapaa, H.: Saraa (Kr.). 

Zopıd 294,53'—= 152,13 Sarid, Jos. 19,10 cod. IV, Syr.: Zapsıö, 
em. E.: Zapeıö (Kr.). 

Zarteıv 292,1 = 150,14 Sattim, em. E.: Zarreıp. 

Zapaumd 295, 89 = 153,20 enoih, 1. Sam. 30,28 Eu III, 247: 
Zapauwd, em, H.: -Safamothi. 

Zoywpav 293,23 — 151,10 Sachorona, Jos. 15,14 cod. IV, 19, 57, 
Syr.: ae em. E.: Zayapwva, id. H. 4). 


1) »H.« hat Rogellimi. 

) »H.« hat Saosth uix Saorth (LAc.). 
3) »H.« hat Sarain. 

4 »H.« hat Sacharona, 


» 
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Zen 295,84 = 153,16 Sthif, »B.<: Stif,.em.: H.: Seif, E.: Zero. 

Zeuspoy 294,55 — 152,15 Semron, Jos. Be Fimrip: Zsupwy, 
em. E.: Be 

Zevvaav 293,36 — 151,26 Senam, Jos. 15, 37 FiELD: wäh em. 
E.: SEM 

Devvavaıy 294,62 — 153,23 Sim: Jos. 19,33:cod, 15, 18, 64, 
128: ec, em. H.: Sennanim und E.: She 

Zepein 294,50. 152,10 Semri, Jos. 18,22 cod. III, XI, 15, 18, 
29: Neppeyu, em. E.: Yeppeı (Kr... : 

Zepwpa 296,95 —= 153,28 Sarara, em. E.: Zapapo. 

Zepepa 292,10 = 150,25. Sefama, LXX: Zepapa, al., em. E.: 
Ten. 

Zeppaponern. 296,100 — 153,32 Safaruaim 2. Reg..17,31 cod. III, 
Xlal.: Be, em. H.: Saft, E.: SD 

[Ztyop] 291,85 = 149,15 Sedor; em. E.: Znywp; cf. Gen. 19,23 
FiELD u. ö. 

Say 294,58 — 152,19 Seon siue Soen, Jos. 19,19 cod. IV: Zywv, 
em, E.: Znwv. 

Zoni 286,66 — 144,4 Saal, em.: Soal. 

Zoryw 293,3% — 151,21 Re Jos. 15,35 FIELD: Zuyw, em 
re) Bo. 

nr 293,39 = 151,29 em. E.: Zoyw. 

Zoopa 290,74 = 149,6 Seora, »B.«: Scora, FiELn: Zoyop, Aav.: 
Zoap, em. H.: or 

Zoußnp 294,56 — 152,16 Sunem, Jos. 19,18 FIELD: Zovyy, em. 
E.: Zovvnv. | 

Zopnx 294,63 —= 152,24 Sorech, em. E.: Zwpny. 

Zopny 295,76 —:153,6 Sorec, Jde. 16,4 plurimi: Zwpny, em. 

Sl: Sorech?). 

Zwgerpa 290,69 — 149,1 Sofera, 1. Reg. 10,11 cod. III, Syr.: 
Zoupeip, em. E.: Zwpnpa. 

Zwgsipa 296,93, —=.153,25 Sofera, em. E.: Zuanpa. 

Taßay 297,44 = 155,14 Tabath, em. E.: Taßad. 

Tage} 298,46 — 155,16 Tofeth, 2. Reg. 23,10 cod. 247: Ocyop, 


em. Toped: 

Teile 297,40 —= 155,10 Talem, Jos. 15,24 Fıeıv: Texep, em. H.: 
Telems). 
1) »B.« »H« haben Saffaruaim. 2) »B.c »H.< haben Sorech. 


3) »H.« hat Telem. 
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Teosay 297,41 = 155,11 Tesan, em. E.: Tesav, vgl. Eooav. 

Dadopı 301,19 — 124,8 Bäthure; Ez.29,14 Fass Bi SYMM. 
Gudaoen, em. E.: Padoupn. 

Dıvwy 299,85 — 123,9 Faenon, vgl. Daıwoy 270,21, em. E.: Daıvov. 

Doßw 301, 17124 ‚sRogo, | ‚Chr. 1,50 FIELD: Poywp, em. E.:Doyw. 

Doywp 299,84 — 123,8 Fogo, a Poywp f xat Bridpoywp, em. 
E.: Doyw. 

XoAaowv 302,47—=113,4 Chaslon, em.E.: XasoaAwy, H.: Chasalon. 

[XoAoug] 302,67 —= 113,27 Chalab, em. E.: Xadaß, vgl. Jdc. 1,31 
cod. X: Audap. 

Xauwap 303,73 — 114,% Chamoam, Jer. 41,17 FiELD: -au, Symm.: 
-waß, em. E.: Xauwan. 

Xapaöas 302,42 = 112,27 Charada, LXX: Xapadad, em. E.: 
Xapada. 

et 302,51 = 113,8 Chermel, Jos. 15, 55 Fıerv: Zepueh; em. 

; Do (Kı.). 

an tod Baßwp 302,64 = 113,24 Chaselath iuxta Thabor, 
Jos. 19,12 cod. IV: Xaoslad, em. E.: Xaociad. 

Xapdeıs 302,50 — 113,7 Chathlis, Jos. 15,40 cod. 15, 18,64, 128: 
Xadakeıc, cod. IV: Kadarsıc, em. E.: Xadieıc. 

Xeveped 302,43 = 112,28 Chennereth, vgl. Mayavapad, em. H.: 
Chenereth. 

Xeoerad Baßwmp 302,57 = 113,12 Chaselath Thabor, em. E.: 
Xuaoslad Oaßwp s. 0. unter Xaoekong. 

Xegeppa 302,46 — 113,2 Chefira, Jos. 18,26 cod. III, Re: X 16, 
18, Syr.: Xepeipa, em. E.: Xegeıpa. 

Xoppa. 303, 69 —, 113,28 Chorath, em. E.: Xopad. 

Xoßap 302,66 — 113,26 Chabol, 1. Reg. 9,13: A'Y’ XwßaA, Jos. 
19,27 cod. III, XI, 15, 18, 19, Syr.: XaßwA, em. E.: XaßwA. 

Xwpappeı 302,6% —= 113,19,Chomarim, vgl. 2. Reg. 23,5, Zeph. 
1,4 FiELD: ywuapl[e Ir em. EDER 

mw 304, 2 — 144,29 Ocho, Jos. 21,415 cod. III, 16, 52, Syr.: Nov, 
em. H.: Olo, 


Nicht minder verderbt sind die sonstigen geographischen 
Namen. Vergleiche: 


Aßria 232,54 —= 102,13 Arbela, vgl. 214,72, em. Apßnka. 
Adada 220,5 = 93,1 Aditha, CM. 50, em. Adıda. 
Adpaa 213,37 — 86,34 Adra, vgl. 253,31, em. Aöpa. 
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. Amp 212,27 = 86,24 Jazer, vgl. 264,98, em. la{np. 

Army 216,20 — 89,27 Aialon, em. Arukwv. 

Aroıa 227,44 = 97,22 Essia, vgl. Asıa 241,55 = 125,9 Essia, 
em. Arcıa oder Eosıa. 

Arpaßeıu 214,65 —= 87,32 Acrabbim, em. Axpaßßeıp. 

Axpaßarrıvn, H. stets Acrabittena, CM., em. Axpaßırrnvn. 

Auuadous 219,75 — 91,27 Amathus, em. Ayuadonc. 

Avsoy 221,18 = 93,16 Anem, em. Avawwv. 

Apßox 301,29 — 112,4 Arbe, em. Apßoy. 

Asıa s. unter Arsıo. 

Artapoud 221,26 — 93,26 Attharus, em. Addapon«. 

Auva 304,1 — 144,27 Aun, em. Avy (so Symm. Theo». Ez. 30,17). 

Aopaa 223,12 — 94,28 Afarea, em. Ayapara. 

Agpr\ 222,40 — 94,7 Efrem, em. Arpparp. 

BednA 235,24, sonst BawWdmı, s. CM. 28: BednA. 

Bartoavaıa 224,70 — 95,4 Bethoaenea, em. Bawdarvara!) und Be- 
thaenea. 

Bapny 295,77 = 153,8 Cafarsorec, em. Zwpyx. 

Baravarc. 236,46 — 105,20 Bathanaea, em.:Badavara. 

Beroavvaß 218,46 —= 90,27 Bethoannaba, em. Bedoawvaßa und 
Bethoannaba. 

Brdaykaıı 234,92 = 103,23 Bethagla, em. Bedayka. 

Brdagou 260,12 = 156,20 Bethaffu, em. Brdapgpon. 

Brdyasia 227,37 97,14 Bethaula, em. Bethmaula u. BrduaovAa. 

Brdvaußpis 232,43 = 102,2 Bethamnaris, em. Bridayvapıc. 

Bndpaupda 234,87 = 103,17 Bethramtha, vgl. Peugpıc. 

Brudavıv 220,97 = 92,23 Bethennim, em. Bndewin. 

Brvvanapsın 284,33 —= 143,1% Bennamerium ? 

Brposoßa 299,74 —= 144,32 Bersabee, vgl. CM. 90: Brposoßa. 

Taßa 238,75 = 106,23 Gabaa, 280,50 = 140,9 Gabaa, em. l’oßaa. 

laßada 270,25 —= 109,11 Gaba, em. T’aßa. 

laßaınyn 277,64 und 286,78, sonst l’eßaAryn, aber 264, 84 und 87 
Laıßainvn, H. stets Gebalene(a), em. E.: T’aıßarrvn. 

Tadöav 247,99 —= 130,2 Gadda, vgl. l'adda 245,35, em. l’aööa. 

l’arywı 243,94 — 126,22 Golgol, cf. T’oAywA 243,88, em. l’oAywA. 

Darraın 247,79 = 129,12 Galla, em. l’aida. 

Lıöope 245,37 = 127,30 Gadora, em. l’aöwpe. 


1) UGoLINo, V, 427sq. em. Bardavarı und Bethana; vgl. auch Baravata, 
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lddap 246,74 = 129,6 Getham, em. T'sdap. 

De 220, 7, 248,3, H:; Gufna®, aber 

l’opva. 300,93 £ b. H., em. on trotz CM. 29: Togvo, 

Aavvea 249, 36 = 114, 33 Dannaia, em. Auvvara. 

Asınuav 228,64 — 98,13 Dimon, em. Asıpoy. 

Eunada. 219,78 = 91,29 Amatha, em. Auoda. 

Evunia 256,3 = 120,15 Eccela, em. ExxnAa. 

Ev Peupous 289,34 = ‚147,19 Remmus, em. In Remmus, vgl. 
Epeußwv. 

E£arous 218,55 — 91,4 Chaselus, em. XaosAous, 8. Xonkone. 

Epya 216,100 — 88,34 Arga, em. Apya. 

Essßous, H. stets Esbus, em. Eoßovz. 

Eoppaıp. 254, 54 — 118,30 Efraea, em. Egpaua, vgl. Egpaı 257, 24. 

Zoopa 

Zwopa. 

Hrad 259,86 — 122,12 Ela, em. HAa. 

Hvaöaß 259,77 — 122,4 Enaddam, em. Hyaddan. 

Bapsı$la 263,63 — 158,5 Thersila, em. Oepsıka, s. Osporka. 

Oerwe 261,20 — 156,28 Theco, em. dexw, vgl. 261,20 Oexw. 

leddeıpa 268,88 — 134,24 Jethira, em. E.: ledeıpa. 

lepuovd 267,75 — 134,6 Jerimuth, em. lepınoud. 

lepuoyws 266,38 = 132,31 Jermucha, em. lepuouya. 

lesoseßouv 266,28 — 132,18 Isimoth, em. loıuwd, s. Isswond. 

leydonA 286,72 = 145,10 Jecthahel, em. lexdanA, 

Iren 219,73 = 91,24 Hippus, em. Irrogs, 'E. sonst Irrog, 

loeuovd 233,814 — 103,9 Isimuth, em. loıpovd, Symm. Ez. 25,9. 

Kapuova 272,66 = 110,20 Cimona, em. Keruwva. 

Kat rapadaywv!) 235,15 = 104,15 Caferdago, em. Kapspöayw. 

Aoßava 274,15 = 135,28 Lobna, em. Aoßva, vgl. Jes.37,8 FıEro. 

Maavıd 280,45 — 140,4 Mannith, em. Mawerd. 

MoAaada" 214,57, 255,79, H. stets Malatha, vgl. 266, 45 Maiadwv, 
em. Moxada. 

Mainöopnsı 220,90 = 92,10 Maledomim, em. Marndoueıp. 

Maosnua .279,19 = 139,5 Masfa, em. Maopa, vgl. 278,96, 281,52 
Massefa. 

Matıs 210,86 = 85,3 Mampsis, em. Maudbıs, vgl. CM. 89 und 
GEORG. CYPR. ed. GELZER, p. 199, 


H. stets Zoara, em. Zoapa. und Zwapa, AquıLa hat Zoap. 


1) LAG. em. Kerapadayov. 
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Mnpaa 282,77 = 141,16 Mefa, em. Mrga. 

Naßapı 284,24 = 142,33 Namara, em. Napapa. 

Naßav 283,400 = 142,5 Naba, em. Naßo. 

Naw 259,71 = 121,31 Naim, em. Nasın, s. Nas. 

Noopad 283,14 = 142,21 Naorath, em. Naopad (so schon RELAnD, 
Palaest. p. 470). 

To Öpos @y deppmv Döarwy 232,46 —= 102,6 Baaru, vgl. CM. 21. 
Bessere Kenntnis bei H.? _ 

Payaa 217,22 — 89,28 Rama, em. Pay... 

Peuuaa 244,14 = 127,5 Remmon, em. Pzupwv, vgl. Proc. 

Peupav 289,35 = 147,20 Remmam, em. Pepyop. 

Peupıs 288,11 = 146,25 Remfthis, em. Peupd:c. 

Povpta. 235,17 = 104,17 Raphaim, em. Papıa und Raphia. 

Zaap 295,78 = 153,6 Saraa, em. Iapaa. 

Spas 252,100 — 117,8 [Hjieria; Zupıas 290,71 — 149,4 [Hferia; 
Hpıas 304,98 — 144,24 [Hlieria; Josern. antt. I, 6,4 ed. 
Nızsz, entscheidet sich für Znpıas, em. bei E.: Inprac. 

Zıyap, H. stets Segor, em. Iyywp. 

Zonvn 277,70 = 137,18 Syene, VALL. Soene, em. Soene. 

Zovperp 296,93 —= 153,25 Sofir, em. Zwasıp. 

Dawoy 270,21 — 109,7 Foeno, em. Daıww und Faeno. 

Dava 250,87 — 116,27 Faeno, em. Daıvow. 

®Paoyw, H. stets Fasga, ebenso FıELD, em. Paoya u. vgl. 300,5, 6. 

Xappav 240,37 — 124,32 e Carris, em. Kappwsv (?). 

Xeppaka 258, BR — 159, 19 Chermela; 272,77 = 110,39 thermela, 
em. De 

Xeooalous 302,65 — 113,24 Chassalus, em. Xaooukons. 

Xerrieiy 275,30 — 136,7 Chettim, em. Chettiim. 

[XoaAous] t) 223,59 — 94,25 Chasalus, em. Xaoakons. 


Die Gründe für vorstehende Änderungen sind nicht jedem 
einzelnen Namen beigefügt, sie ergeben sich leicht aus einer 
Gesamtbetrachtung des Materials. Daß manches dabei fraglich 
geblieben ist, dürfte ohne weiteres klar sein. Allerdings hat 
wohl Hırr. den Evseg1vs nicht nach der Hexapla korrigiert (vgl. 
KLOoSTERMANN, p. 24), aber er hat doch den hebräischen Text be- 
rücksichtigt (s. z. B. Apßo), und daraus erklären sich vielleicht 


1) Der Kod. hat yeakouc. 
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manche Verschiedenheiten?).. Bei dem geringen Werte des cod. 
Vatic. ist aber wiederum auch diesem wenig zu trauen, und 
Fırıp’s Hexapla reicht nicht in allen Fällen zu einer sicheren 
Entscheidung aus. 


Kap. V. Die Quellen und der Wert des Werkes. 


$ 1. Die griechische Bibel. Die Quellen, deren sich 
Evsezpıus bei der Abfassung seines Werkes bediente, hat neuer- 
dings KLOSTERMANN, p. 9sqgq. zusammengestellt. In erster Linie 
nennt er die griechische Bibel. Allein der Ausdruck ist nicht 
korrekt. Da Eusegıus sein Werk selbst rep! t®y Torız@y dvoudrov 
av 2v 7 dela ypao»7j betitelte, mußte er natürlich mit den 
Namen auch andere Notizen über die Lage der betr. Orte, ihre 
Bedeutung für die heilige Geschichte und ähnliches übernehmen, 
ebenso wie noch heute ein Handbuch der biblischen Geographie 
natürlich in erster Linie auf die Bibel zurückgehen würde. Evs. 
hat es in wirklich genialer Weise verstanden, die Angaben der 
ypapr in kurze Notizen zusammenzufassen und zu einem Ganzen 
zusammenzustellen. Vgl. z. B. Masonga 278,96sqq. Der Name 
bezieht sich wohl auf Jos. 11,3; guAns ’lovöa stammt aus Jos. 
15,38; Evda xaropxeı lepdas aus Jde. 11,3 u. 34; ninolov as Ka- 
piadapeip aus 1. Sam. 7,2sqgq., ebenso das Folgende: &y 9) xal 
xıBwrds Note xarenewvev, Eyda al LanounA Eötöntev; auf Jer. 
40,68qg. verweist xeitar xul &v “lepeuia. So ließen sich eine 
große Menge von Paragraphen zusammenstellen, bei denen 
Eusz». nichts vom eigenen hinzugetan hat, sondern nur die bib- 
lischen Angaben reproduziert2). — Aber nach einer anderen Seite 
hin ist doch die Abhängigkeit des Euseg. von der griechischen 
Bibel interessant, nämlich in betreff der Frage: » Welchen Bibel- 
text hat EuseB. benützt?« KLOSTERMANN hat sich mit Recht für 
den hexaplarischen Charakter der von Evusz». verwendeten 
Rezension entschieden (vgl. p. 22sqq.). Dahin weisen schon die 
von Euse»r. als einzig Wissenswertes zu manchem Namen hinzu- 
gefügten Übersetzungen des Aquıra, Turonorion und Syn- 
MAcHus, ferner die Namensformen selbst (z. B. Masoyay), auch 


1) Möglicherweise hat Eus. doch ß geschrieben, wo H. m hat, vgl. Ne- 
Bnpeip u.ä. Sicher ist dagegen überall die Endung -eın. herzustellen. 
2) Vgl, KLOSTERMANN, p. 10q. 
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die Doppelnamen, die sich wohl so erklären, daß Euszs. die von 
LXX und einem der anderen Übersetzer gebotene Form zusam- 
menstelltet). Freilich, die Rezension der Hexapla wiederum aus 
unseren Handschriften festzustellen, welche Eusk». benützte, ist 
nach dem bis jetzt vorhandenen Materiale sicher nicht möglich. 
Auffällig ist aber nicht bloß in den Königsbüchern (KLostEr- 
MANN, p. 24, Anm. 1) die Übereinstimmung zwischen Evsz». und 
A.2),.so daß auch dieser zur Emendation der Ortsnamen heran- 
gezogen werden darf, wenn er mit HıEr. zusammengeht. Von 
den codd. der Hexapla kommen vor allem IV und 247.ın 
Betracht. 

Daß Euszsıus wahrscheinlich auch andere Schriften des 
ORrIGENES benützt hat, weist KLOSTERMANN, p. 13sqq. nach. Die 
Abhängigkeit erstreckt sich aber niemals bis auf den Wortlaut, 
sondern nur auf den Inhalt und an manchen Stellen auf die 
Form der Ortsnamen (vgl. Bndaßapa, l’epysoa). 

$ 2. Josephus. Eine andere Quelle nennt Evs. ausdrück- 
lich, Joszp&us. 13mal3) wird auf ihn verwiesen, aber auch an 
anderen Stellen gehen die Nachrichten des Eus. auf Josepmus 
zurück. Vgl.: 


215,84sqg. mit antt. III, 2,1 (die Amalekiter in der Gegend von 
Petra, s.auch 264,84: 7 aupt! ınv llerpav Daıßakrıvn aadouuevn). 

225,7 sqg. mit antt. IV, 8,1 (AßeAa otvopöpos: Örou vöy nölts Eoriv 
’ABtAn, Yowındpurov 8° Eorı To. ywptov). 

232,48 und 227,36 (die Heimat des Propheten Elisa ist Beeı- 
vaoug oder AßeAuaovAa) mit antt. VIII. 13,7 (er stammt &x 
rörews Aßeiag). 

254,66 (in Evyaööı wächst 76 öroßaAsapov) mit antt. IX, 1,2 (yev- 
yaraı & &v acc |[sc. "Evyadon rölıc] Yoivıg 6 xaAkıoros nal Öro- 
Baroapov)?). 

257,13 (Euad vielleicht = Erıpavera bei Eueoa) mit antt. I, 6,2: 


1) Vgl. z.B. Xeiwv fh) zat Eiov, Jer. 48,24 FirLn: Xeiov AI: Adv. 

2) Vgl. auch WENDLAND in Götting. gel. Anz. 1899, p. 297 Anm. 1: A. 
ist hexaplarisch beeinflußt. 

3) incl. der bei Eus. fehlenden Stelle H. 149,48. Aber wohl auch 276,47 
— antt.], 6,4, vgl. p. 115. — KLOSTERMANN, p. 11 ist die falsche Angabe 
228,35 in 228,55 zu ändern. 

4, Vgl. auch Cant. 1,14 und HıppoLyT’s Commentar zur Stelle: Box- 
WEITSCH in TU., N. F. VIII, 2, p.,45q. 
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’ Apadoös.... Auadr xaroupevn, Maxsödves ö adeny Erpäverav 
B EN 
258,62 (Ilereppns Priester in ‘HAtovroA:z) mit antt. II, 6,1. 

265,6 (der Jordan die Grenze von Arabien) mit bell. nid. III, 3,5. 
276,50 (Maußpr einer der Gefährten Abrahams) mit antt. I, 10,2: 
"Eoyav 8 6 npwrog Exaleito [zat] ”Evvnpos xal Maußpn<. 

276,5% (Stadt Maödtap) mit antt. II, 11,1; VL 7,3. _ 

290,69 sqqg- (Zwepnpa in Indien) vgl. 296,93 mit antt. VIII, 6,4.. 

291,78 sqq. (Xr7jeıp von Esaus Behaartheit) mit antt. I, 20,3. 

298,59 (Derowv von den "EAAyves l’ayyrs genannt) mit antt.L,1,3, 
ebenso wohl 240, 24 (’awv — Nil). 

303, 88 sqgq. (der Berg Hor liegt bei Petra) mit antt. IV, 4,7. 


Auch manche Benennungen gehen wohl auf Joszruus zu- 
rück, so: 7 &ogakriöıs Atwyn, 7 zpbs Tißspıraöı Aluyn, To were 
redlov U. a. i 

$ 3. Sonstige Quellen. Auch für die Identifikationen 
der biblischen Orte mit solchen seiner Zeit scheint Euskprus 
schriftliche Quellen benützt zu haben, die uns freilich nicht 
mehr erhalten sind. Darauf deuten Wendungen wie: »aotv 
208,26; 217,38 u. ö.; AAR Zornev odx elvar r Önkoupdvn 266,478q.; 
Enteltau de el aAndns 6 Aöyos 300,95. "Vielleicht enthielten schon 
diese solche oder ähnliche Identifikationen. Ganz sicher aber 
ist es, dass Eus. für die häufigen Entfernungsangaben schrift- 
liches Material vorgelegen hat. In Caesarea, der Hauptstadt der 
Provinz, waren ihm gewiß die amtlichen Itinerarien, sei es nun 
in der Gestalt der uns überlieferten Itinerarien oder in Karten- 
form, zugänglich. Es ist auch nicht glaublich, daß Evs. alle 
diese Entfernungen, die zum großen Teile ganz genau stimmen, 
auf seinen Reisen sich notiert oder gar aus dem Gedächtnis nie- 
dergeschrieben haben sollte!). Vorzüglich ist ferner EusEsıus 
über die Dislokation der römischen Truppen unterrichtet, ‘Auch 
hierfür stammt seine Kenntnis aus Zusammenstellungen, wie sie 
uns aus späterer Zeit, z. B. in der notitia dignitatum, erhalten 
sind. So bleibt allerdings sehr wenig übrig, was wirklich eigenes 
Gut des Eusesıvus ist, und man könnte wohl fragen, was das 


1) Vgl. auch die Übereinstimmung mit Itin.. Antonini und Itin. Hiero- 
solymit., die sich nicht aus direkter Benutzung des einen oder des andern 
erklären lassen. Siehe die Nachweise in.Kap. VII. 
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Werk dann noch für Wert hat. Es ist aber zu beachten, daß 
bei einer solchen Arbeit, wie sie EuszBıus unternommen hat, die 
Individualität des Verfassers naturgemäß hinter dem ihm bereits 
vorliegenden Materiale zurücktreten mußte, mit andern Worten, 
Euszgrus mußte hier mehr sammeln als verfassen !). Und weiter, 
die Quellen, aus denen Eusezg1us schöpfte, sind uns nicht mehr 
aufbewahrt. Er bietet uns eine so ins Einzelne gehende Schil- 
derung der römischen Straßenzüge in Palästina, wie kein Itinerar, 
daß man nur wünschen möchte, auch für andere Gegenden des 
römischen Reiches eine so vorzügliche Zusammenstellung aus 
alten Quellen zu besitzen. Ganz eigne Arbeit des Euszsivs ist 
schließlich die Identifikation biblischer Orte mit solchen, die zu 
seiner Zeit im Lande bekannt waren?), und hierin beruht der 
unvergängliche Wert seiner Arbeit vor allem. Etwas Ähnliches 
sucht man in sonstigen alten Reisebeschreibungen. vergebens. 
Nimmt man hinzu, daß gar manche kleine Notiz uns einen Blick 
in die Zustände Palästinas, wie sie im 4. Jahrh. n. Chr. waren, 
tun läßt, daß gerade dieses Buch für die Textkritik des A. T.s 
wertvolle Beiträge liefert, so dürfte niemand eine eingehende 
Beschäftigung mit demselben, eine ausführlichere Zusammen- 
stellung seines Inhaltes, wie sie die nachfolgenden Zeilen ver- 
suchen, ungerechtfertigt finden. 


1) Charakteristisch ist es, worauf KLOSTERMANN aufmerksam macht, 
daß auch der geschwätzige HIERONYMUS hier seinem blühenden Stile nicht 
freien Lauf gelassen hat. ea 

2) Das gilt auch dann, wenn ihm auch hierfür Quellen vorgelegen haben 
sollten. Wir besitzen sie nicht mehr, und Euvs. steht ihnen auch. kritisch 
gegenüber. 19:3) i f 


(Schluß folgt.) 


Bücheranzeigen. 


Pflanz, Pastor, Verlassen, nicht vergessen. Das. heilige Land 
und die deutsch-evangelische Liebesarbeit. Zum fünfzig- 
Jührigen Jubelfest des Jerusalems-Vereins. Mit einem Vor- 
wort von‘ D. Graf von Zieten- Schwerin. VIII. 240 Seiten 
mit 75 Abbildungen. Neu-Ruppin. Verlag des Jerusalems- 
Vereins. 1903. 1 Mark, gebunden 1,40 Mark. 


Nur kurz kann hier das Buch des Pastors PrLanz, die Fest- 
schrift zu dem fünfzigjährigen Wirken des Berliner Jerusalems- 
Vereins, die mit einem warmen Vorwort des hochverdienten 
Vorsitzenden D. Graf von ZIETEN-SCHWERIN versehen ist, ange- 
zeigt resp. besprochen werden, da der Schwerpunkt auf die Dar- 
stellung der deutsch-evangelischen Liebesarbeit im heiligen 
Lande fällt. Diese wird ausführlich und mit eingehender Sach- 
kenntnis von Seite 77 bis Seite 224 geschildert. Der Wert des 
Dargebotenen wird durch Bilder der verstorbenen und noch 
lebenden Arbeiter der evangelischen Mission, sowie ihrer gottes- 
dienstlichen Stätten wesentlich erhöht. Wir haben nur weniges 
auszusetzen. So hätten wir den Wunsch, daß die Zeit vor dem 
Kaiserbesuch 1898 im allgemeinen mehr berücksichtigt worden 
wäre, sowie daß die Legende auf Seite 100, als hätte »Bischof 
Dr. BarcraY der deutsch-evangelischen Gemeinde gegenüber 
sich sehr ablehnend verhalten und nicht einmal die Form der 
Höflichkeit gewahrt und dem Jerusalemer Geistlichen einen 
Gegenbesuch gemacht«, nicht wieder aufgetreten wäre. Tatsache 


Bücheranzeigen. 143 


ist, daß der Unterzeichnete (damals Pastor der Jerusalemer 
deutsch-evangelischen Gemeinde) von dem Bischof Dr. Barcıay 
wiederholt besucht worden ist, und daß er dem edlen Mann; 
mit dem er stets im besten Einvernehmen gestanden hat, ein 
dankbares Andenken bewahrt. Doch abgesehen von solchen 
Aussetzungen relativ geringerer Art ist die Darstellung der 
deutsch-evangelischen Liebesarbeit im heiligen Lande eine 
tüchtige Leistung, vorzüglich geeignet, für das Werk des Jeru- 
salems-Vereins zu erwärmen. Zu unserem Bedauern vermögen 
wir hier nicht, auf diesen Hauptteil des Buches näher einzu- 
gehen, möchten nur noch bemerken, daß die Pruanzsche Schrift 
zu dem oben angegebenen außerordentlich billigen Preise in 
Neu-Ruppin zu beziehen ist. 

Wir können das gleiche günstige Urteil leider nicht fällen 
über den ersten Teil, der bis Seite 76 reicht und von Land und 
Leuten handelt. Zwar ist der Verfasser nach Kräften bemüht 
gewesen, mancherlei über die Geschichte des heiligen Landes 
(Seite 3—9), die eingeborene Bevölkerung Palästinas (Seite 10 
bis 21), die wirtschaftliche Lage des Landes (Seite 22—34), die 
deutschen Ansiedler, die Templer (Seite 35—43), die jüdischen 
Ansiedlungen (S. 44—53), die Religionsgemeinschaften der Mu- 
hammedaner (Seite 54—61) und der orientalischen Christen der 
griechisch-orthodoxen (Seite 61—70) und der römisch-katholi- 
schen Kirche (Seite 70—76) zu bieten. Und was er bietet, ist 
im großen und ganzen richtig. Aber ein nicht zu leugnender 
Mangel ist, daß Pastor PrLanz nicht lange genug an Ort und 
Stelle gewesen zu sein scheint, um eine allseitig befriedigende 
Darstellung auf Grund eigener Erfahrungen mit selbständigem 
Urteil zu geben. Ein Durchschauen der jetzigen schwierigen 
palästinensischen Verhältnisse erfordert jahrelanges Verweilen 
im Lande, beansprucht auch weitgehende sprachliche Kenntnis 
des Arabischen, ganz zu schweigen von einem umfassenden 
Verständnis des Alten Testaments, vor allem der Archäologie, 
ohne die man das heutige Palästina nicht ausreichend zu schil- 
dern vermag. Aber es soll nicht verkannt werden, daß Pastor 
Pruanz fleißig und anregend den ersten Teil seines Buches ge- 
schrieben hat. Zu wünschen wäre noch, daß er eine Totalansicht 
von Jerusalem, ein Bild der Geburtskirche in Bethlehem, sowie 
eine Anzahl der sonst in den Bibelwörterbüchern und den 
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Archäologieen' vorhandenen Bilder beigefügt hätte. Dafür hätte 
er ein und das andere Haifaer Bild zum Beispiel weglassen 
können. 

Wir konstatieren gern, daß Pastor PrLanz des Deutschen 
Palästina-Vereins auf Seite 224—228 in anerkennender Weise 
gedacht hat. Nur können selbstverständlich auf diesen wenigen 
Seiten die Leistungen unseres Vereins nicht annähernd dar- 
gestellt werden. 

Am Schluß gibt Prranz noch eine kurze Übersicht über das 
deutsch-evangelische Institut für Altertumswissenschaft des hei- 
ligen Landes (Seite 229—231), die deutsche Palästinabank 
(Seite 231—233), die außerdeutschen evangelischen Missions- 
unternehmungen (Seite 234 ff.) und bietet am Schlusse (Seite 239) 
ein stimmungsvolles Lied Kögeıs. 


©. Reinicke. 
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Palästina nach dem Onomasticon des Eusebius, 


Von Dr. Peter Thomsen in Dresden. 
(Schluß.) 


II. Teil. Palästina nach dem Onomasticon des Eusebius. 


Kap. VI. Das Land. 


$1. Name und Umfang des behandelten Gebietes. 
Bei der Beantwortung der Frage: »Welches Gebiet beschreibt 
Eusegius?« muß man sich stets gegenwärtig halten, daß er nach 
seiner Vorrede nv ralaı "lovöalav schildern wollte, daß er aber 
naturgemäß diese Schilderung in den seiner Zeit geläufigen Be- 
nennungen geben mußte. So gilt es im folgenden stets zweierlei 
sorgfältig auseinander zu halten: die alttestamentlichen Notizen, 
die Eus£gıus einfach übernimmt, und die geographischen Be- 
stimmungen, die noch zu seiner Zeit galten. ’lovöata nennt er 
noch oft, aber es ist überall Bezeichnung für das gesamte Gebiet, 
auf welches die Israeliten Anspruch erhoben haben. Dement- 
sprechend ist Grenzpunkt im Norden Auv (249,34, vgl.275,33 — 
136,11sqgq.), im Süden Brpsaßes (234,3), gemäß Stellen, wie 
1. Sam. 3,20, 2. Sam. 3,10. Getreu nach Num. 34,3sqq. und 
Ezech. 47,13 sqq. gibt er folgende öpta. an: Zevva. (= 7X, Öprov Tis 
ovpaiasl): 292,8); Axpaßßew (= DIaIpY 29, Sprov ts lovönias 
avarolızdv: 214,61); Assuwva (= mia, Sroptlousa Alyurrov zal 
nv els Yalascay drekooov — Jos. 15,4: 214,58); Acadada?) (— 
MTTz, öpıov is "lovöatas Böperov: 214,67); Zeypova (= MIINET, 
öprov tns lovöntas?) Böpsvov: 257,34); Asapnvan. und Asspyar‘) (= 


1) Vgl. aber H. 150,20: terminus Judae u. s. s. v. 'ApdnAd. 
2) LaG.: Asapadöa. 
3) Lac.: 'Iöoupatas, vgl. aber H. 159,8 terminus Judae. 
4). LAG.: Asasprivav und Asspvo. 
Ztschr. d. Pal.-Ver. XXVI. 10 
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I2y NET, Spıov gi ’Iovöatns Böpstov: 214,70; Öprov nal adro Ts 
Tovönlan 214,71); Zevapa (= naeD, öpıov tüs lovöalas rpös Avo- 
roAac!): 292,10); Apßrnıa (= 297, öpıov Avarokıxöv is Tovönlac: 
214,722)); Xeveped (=N33"0), darasaa öprov rs lovöntas: 302,42); 
"Topöayns (= II, rorauds Stmıpav try 'lovöatav tig Apaßtae: 
265,6); Sadara (TITX, Sprov rposdnung Trs lovöntas; 297,21). 
Über die Möglichkeit — in Wirklichkeit ist es unmöglich! — 
diese Grenzpunkte, namentlich mit den dazu gegebenen Identi- 
fikationen zu einem Gebietsganzen zu gestalten, reflektiert er 
nicht, ebensowenig, wie er daran zweifelt, daß das Gebiet, das 
im A. T. von einzelnen Stämmen beansprucht wird, tatsächlich 
aber nie in Besitz genommen ist, wirklich Eigentum des betr. 
Stammes gewesen sei. Auch an den übrigen Stellen bezeichnet 
"lovönta dasselbe, wie oben dargelegt wurde, vgl. 227, 34,54, 
263,69, 265,20, 284,28,30. Nicht viel anders steht es mit son- 
stigen Landschaftsnamen: Yanapeın, vgl. 239,96, 296,400, 45, 
304,100; Ilepata, vgl. 214,52; die sonstigen Stellen scheinen 
aber darauf hinzudeuten, daß dieser Name noch zu Euszgıus’ 
Zeiten im alten Sinne gebraucht wurde, vgl. vor allem 264,99 
(ev 7 vöv Ilepatg), wenn es auch bedenklich macht, daß Hırron. 
diesen Namen nicht verwendet, sondern stets trans Jordanem 
übersetzt. l’alıkala nannte man noch immer den nördlichen 
Teil des Westjordanlandes, vgl. 239,8 (Bndoaiöa), 274,97 (Kagap- 
vaovu), 285,39 (Nalaped), .303,77 (Kwpaleı), während 247,90, 
271,53 Eusegıus biblische Aussagen wiedergibt, Als Gesamt- 
namen für diese Landschaften verwendet Euskgıus vielmehr 7) 
IaAaustivn, vgl. 228,56, 264,99 (? f. b. H.), 269,5 (? H. hat dafür 
Arabia), was sich bereits bei Hrropor findet und das Gebiet 
zwischen Phönicien und Ägypten bezeichnet, bei LXX und 
JoszpHuus fehlt, aber später in den a. Sprachgebrauch 
übergegangen ist. Freilich auch hierfür gibt Eusz». keine be- 
stimmten Grenzen an. 272,79sq. (der Karmel trennt Phönicien 
von Palästina) bezieht sich auf die Provinz Palästina (s. darüber 
p. 153sq.), und welchen Ort Euse». mit Bndagou oder Brdauwgon 
(261,10sq., 235,17sqq.) meint, das er als öptov Ilararorivns at 
Alyörtov bezeichnet, läßt sich nicht feststellen. Er durfte ja bei 


1) LAG. : Zevena,.. "löoupalas, 
2) Vgl. 232,53 Lac.: "Töovp.atas. 
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seinen Lesern genauere Kenntnis der Gegend, die er ihnen be- 
schrieb, voraussetzen, daher fehlen auch nähere Angaben über 
die Lage und Größe des Gebietes. Es ist auch nicht wunderlich, 
daß Euszgrus das Meer und die Küste fast gar nicht erwähnt). 
Auch in der alten Zeit hatte die Küste des Mittelmeeres für Israel 
so gut wie keine Bedeutung gehabt. Die Hafenstädte am Roten 
Meere waren den Bewohnern zu entlegen, wenn auch Aula da- 
mals noch eine bedeutende Handelsstadt gewesen sein muß, da 
es Standquartier der 10. Legion war (vgl. 210,78), Noch strömten 
nicht die Scharen der gläubigen Pilger ins Land, die den Städten 
an der Küste des Mittelländischen Meeres zu großer Blüte ver- 
helfen sollten; Handel und Verkehr vollzogen sich noch nicht 
in so großem Maßstabe wie später auf dem Seewege. Von desto 
größerer Bedeutung sind deshalb für das Land im 4, Jahrhundert 
die Straßen gewesen, und ihnen widmet EvszegBivs darum auch 
gebührende Aufmerksamkeit. 

Doch kehren wir wieder zu der Frage zurück, ob sich bei 
Eusegivs zu seiner Zeit übliche Landschaftsnamen finden. 
"[öovuata war, wie oben gezeigt wurde, an vier Stellen zu tilgen, 
und es war ’lovönta dafür einzusetzen. Sonst ist es, wie bei 
LXX, Übersetzung von DiTR, vgl. 232,59, 241,48, 251,86, und 
Euszgrus selbst berichtet (vgl. 263,82 sqq., 241,48), daß die früher 
‚Töovpata genannte Landschaft jetzt l’arßarrvn oder auch 7) T'eßa- 
Arcınn (260,96, 299,84) heiße. 7 Adotrıs und 7 "Iroupata sind ihm 
nur aus der Schrift bekannt. Dagegen?) existierte noch zu seiner 
Zeit der Name 7 Tpaywvirıs (268,93 und 298,53), oder 6 Tpaywv 
(269,17) für die Gegend südlich von Bosra bis nach Damaskus 
hin (heute en-nukra und el-ledschäh). Weiter westlich liegt die 
Landschaft TauAwv (242,75), so genannt nach dem großen Dorfe 
Tauıovy (= sahem ed-dschölan). Der umfassende Name für 
dieses ganze Gebiet, Tpaywvirıs, l’auAmoy und noch einen Teil des 
Landes im Süden des Jarmuk, war 7) Baravata?) (209,63, 213,37 
u. ö., vor allem 242,77, 232,37). 

Die Landschaften des Westjordanlandes sind bereits be- 


1) Abgesehen von 1d Yowixioy rEAuyos 272,3 und ein paar Orten, die den 
Zusatz zdpakos erhalten. Über die Wüste im Osten vgl. p. 152. 
2) Vgl. zum Folgenden BUHL, p. 83sq. 
3) Vgl. G. RInDFLEIscH in ZDPV, XXI, p. 1sqgq. 
10* 
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sprochen. Außerdem wäre noch zu erwähnen: 4 Axpaßırenvn ?); 
ursprünglich Name einer Toparchie (Josern., B. Jud. II, 20,4 u.ö.), 
war es später Bezeichnung des Gebietes östlich und südöstlich 
von Nearoiıs nach dem Jordan zu (vgl. 214,64, 255,74, 267,60, 
293,42, 295,87). Die Gegend südwestlich von Nearok:s heißt 
bei Euszsıvs 4% Oayvırıxn (Xepa), so genannt nach Oayva, dem 
heutigen tibne, vgl. 219,83sq., 239,94 und 96,17 f.b.E. Noch 
weiter nach Süden führt der Name 0 Aanpwua, der sich sehr 
häufig bei Euszgıus findet. Er versteht darunter das Gebiet süd- 
lich von ’EXzudepdroiıs (bet dschibrin) und Xeßpwv (el-chalil), etwa 
bis an den ersten Abfall des judäischen Gebietes. Es ist dies, 
wie schon der Name sagt, ein Teil des alten neged. Im Südwesten 
schloß sich daran 7 l’spapırıxn (240,28, 299,74 sqgq.), d.h. dieGegend 
um l’epapa, an, wo.Evusegrus mehrere Brunnen erwähnt. Ebenso 
ist die Bezeichnung für das Gebiet von Eleutheropolis: 7 ’EXeu- 
deporoAıravn (274,13) und von Damaskus: 7 Aauaoxnvn (248,5) 
gebildet. 

$ 2. Die Bodengestaltung. Gebirge, Berge, Täler 
und Ebenen. Nur wenig erzählt Euszgıvs von den Gebirgen, 
Bergen und Tälern Palästinas, für uns moderne Menschen ein 
desto empfindlicherer Mangel, als wir gelernt haben, aus der Bo- 
denformation auch die politische Geschichte eines Landes zu ver- 
stehen. Im Norden erwähnt er ganz kurz den Libanon (276, 42) 
als ein Gebirge Phöniciens. Da er heute noch den alten Namen 
trägt (dschebel libnän), so ist es wahrscheinlich, daß er auch zu 
Evsegs Zeiten so hieß. Genauere Angaben, die aber wohl nicht 
aufeigener Kenntnis derGegend beruhen (vgl. gastv 217,38), macht 
Evses. über den Hermon (Aspuwv, Epuwv, vgl. 217,37sqg., 
258,38sq.), der noch zu seiner Zeit Aspuwy hieß und von der 
heidnischen Bevölkerung für heilig gehalten wurde. HıEroxymuvs 
weiß sogar von einem Tempel auf dem Gebirge?). Nach der aus- 
drücklichen Angabe: xaravrıxpd is Ilavsdöos xal tod Arßavov ist 
damit der dschebel et-teldsch oder esch-schech gemeint. Noch weiter 
im Norden liegt der AvrıA!ßavos (216,14 q.), östlich vom Libanon 
nach der Gegend von Damaskus zu, heute dschebel esch-scherki. 


1) Lac.: "Axrpaßarrıyn. 

2) Interessant ist auch die Notiz des HIERONyYMUSs (90, 44), daß man von 
dem Gebirge im Sommer Schnee nach Tyrus bringe ob delieias, vgl. Buur, 
p- 10. 
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Die Kenntnis der Gebirge des Östjordanlandes ist anscheinend 
bei Eusesıvs nicht groß. Im Vorübergehen erwähnt er den Berg, 
auf welchem I’aöapa liegt (248,12), sonst bezeichnet er den Ge- 
birgszug östlich vom Jordan als öpos l’aAaad (240,36sqg.), daher 
auch die Bezeichnung n l’araaöitıc!) (279,22, 287,92). Freilich 
die Beschreibung dieses Gebirges ist konfus genug. Auf Grund 
von Jer. 22,6 nimmt Evs. an, daß das Gebirge sich vom Libanon, 
mit welchem es zusammenhänge, nach Süden bis in die Land- 
schaft Peraea erstrecke. Über die Gegend weiter südlich macht 
Evsesius nur vereinzelte Andeutungen. Er berichtet, daß der 
Berg Nebo (Naßav 283,93) 6 Meilen westlich von Hesbon lag, 
und daß in dieser Gegend noch der Name ®Baoya gebraucht 
werde. In derselben Gegend ist auch der Berg Poywp (232,39 u.ö.) 
zu suchen, der nach Evs. oberhalb der Stadt Livias am Wege 
nach Hesbon lag (viell. dschebel el-muschakkar, BuHL, p.123). 
Nördlich vom wädi zerka mäa’ın lag 6 dpos av depuüv bödtev, 
auch Bapr, oder Baaru (232,46, 269,13 und 102,6) genannt. In 
der Nähe von Petra zeigte man auf einem Berge den Felsen, aus 
dem einst Moses Wasser gespendet hatte, und auf dem Aaron 
gestorben war (278,87). Gemeint ist wohl dschebel nebi harun 
(303,88). Die öpn ı7js ’löovualas (232,58sq.) kennt Evs. nur aus 
dem A. T., denn unter dem Namen Zneıp (291,78sqgq.) stellt er 
nur biblische Aussagen zusammen. Genauere Nachrichten hat 
aber Eusegius über die Erzbergwerke in Daıww2), die zwischen 
Petra und Zoar lagen (270,21, 299,87), wenn sie auch bis heute 
noch nicht wieder gefunden sind. 

Im Westjordanlande nennt Euszsıvus den Karmel: 6 Käpvr,- 
Aos (272,79), heute noch dschebel karmal, und vor allem den 
Ooßwp (261,275qq. u. ö.), heute dschebel et-tör, von dem aus er 
die Entfernung verschiedener Orte bestimmt. Einen umfassen- 
den Namen für das Gebirge, das sich durch Samarien und Judäa 
hindurchzieht, kennt er nicht. Im Osten des merdsch ibn “amir 
erwähnt er die öpr TsAßos (247,81 5q.), jetzt dschebel fuku‘a, auf 
denen einst Saul seinen Tod fand. Unsicher ist ihm die Lage 
von Tapıkeıy und l’a.ßar (242,79sqgq.). Zwar zeigen die Samariter 
zwei Berge dieses Namens bei Nedroi:s, aber EusEBius ist geneigt, 


1) Vielleicht auch aus LXX übernommen. 
2) Vgl. auch hist. ecel. VIII, 13,5, de mart. Palaest. VII, 2. 
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das für einen Irrtum zu halten, da hier der Dt. 27 erzählte Vor- 
gang nicht möglich sei, und die Berge bei Jericho zu suchen. 
Östlich von en ig To dpos ray &Aaıwv (239, 9u.0., 139,28), 
der jetzt dschebel et-für genannt wird.‘ Gelegentlich sn Evs. 
von # y7 öpewwn) zwischen Eleutheropolis und Askalon (293,47 
— 151,27), einem Teile der alten schephelä (s. darüber später). 

Noch spärlicher sind die Notizen über Täler und Schluchten, 
zumeist dem A. T. entnommen. So spricht Eus. von 7 gpapay: 
Arwu (vgl. Jos. 10,12; 216,19sq.), nahe bei dem Dorfe Aıkwv, 
erzählt auch, daß noch immer nördlich von Jericho f) xoıkds Ayap 
gezeigt werde (217,23 sqgq., vgl. 253,41 sqq.), aber damit ist auch 
alles aufgezählt, was hier in Frage käme; denn die zahlreichen 
sonstigen Berg- und Talnamen, die Evsz. aus der Schrift über- 
nimmt, ohne sie zu identifizieren, geben uns kein. Bild von Pa- 
lästina im 4. nachchristlichen Jahrhundert. 

Ausführlich handelt Eusesıus dagegen von der großen 
Senkung des Jordantales, heute el-ghör, von ihm 6 Aölwy ge- 
nannt. Diese große längliche Ebene wird von Bergen beider- 
seits eingeschlossen und erstreckt sich nach seiner Schilderung 
(214,76sqgq.) vom Libanon, ja noch darüber hinaus (xal Erı dvw- 
dev), bis zur Wüste Pharan im Süden. Er scheint also den merdsch 
“ayun und das Tal des nahr el-litanı ebenso dazu zu rechnen, wie 
die heutige “araba im Süden des Toten Meeres. Städte dieser 
Ebene sind Tißepias, Zxodorolis, Iepıyw, ferner AßeAuaovAa. 
(227,36) und Evyaööı (254,67), dasin dem südlichen, nach Jericho 
ö AdAov lepıyoös genannten Teile lag. Auch das ghör es-sesaban 
erwähnt er gelegentlich, wenn er von der Ebene, # &otıy Zr! tod 
"lopödvov xard lepıyo oder genauer von der Gegend am Berge 
®oywp spricht, in deren Nähe, gegenüber von Jericho, der Weg 
von Arßıos nach Eoßovs führe (213,45 sqgq.). Sehr oft nennt Eusz- 
BIUS TO u£ya. reötov, meist in Verbindung mit der Stadt Asysov 
(also 76 weya n&ötov Ts Asyewvoc, vgl. 214,75, 224,88 sq. [N reörde], 
239,67, 267,54, 268,90, 272,67, 246,54), oder auch nach dem 
Tabor als 7 reöLas rapa To öpos Baßop (218,55, 223,59, 261,27) 
bezeichnet. Er meint damit die im A. T. SR pn7, pur 
{Jdc. 5,25 u. ö.), EP Om und {man nyp2 (Sach. 12,11, 2. Chr. 
35,22) genannte Ebene), heute merdsch ibn “amir ah Bvur, 


1) Vgl. aber p. 177 Anm. (= Jordantal?). 
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p- 25, 106). Bei Josernus, von dem wohl Eusegivs auch diese 
Bezeichnung übernommen hat, bezeichnet 0 u£ya. redtloy teils das 
Jordantal (vgl. antt. IV, 6,1, XII, 8,5, Bell. Jud. IV, 8,2), teils 
die Ebene Jesreel (vgl. antt. V, 1,22, VIII, 2,3, XV, 8,5, XX,6,1, 
Bell. Jud. II, 10,2, III, 3,1, 4,1, vita 24, 26, 62). Die Küstenebene 
südlich vom Karmel bis ungefähr „@f@ kennt Evs. als 6 Zapwvas 
(296, 8), wovon er Zupwy als 7) ano tod öpous Oußwp Zi nv Tıße- 
pıada. Aluvnv yapa (296,6) unterscheidet (vgl. Jer. 33,9 u. ö., Jos. 
12,18). Die zum größten Teile hügelige Gegend südlich von 
J@f@ heißt im A. T. 75257: Dasselbe meint Eus., wenn er sagt, 
daß noch zu seiner Zeit räou 7 nep! cnv EAeudepsroluv redıvn yopa. 
rpös Boppäv xal Busuas Leona genannt werde. 

$ 3, Diezpnwo:ı Es ist naturgemäß, daß bei der Beschrei- 
bung eines Landes, das an vielen Stellen von der Steppe begrenzt 
wird, so im Nordosten, Osten und Süden, das auch im Innern — 
heute erst recht — große Strecken unkultivierten Landes auf- 
weist, die Bezeichnung 7) &pnyuos oftmals verwendet werden 
mußte. So ist es auch bei Euszsrus. Abzusehen ist aber von 
den vielen Stellen, wo Euszsıus ganz allgemein von 7) Eprwos 
spricht und damit die Gegend meint, in der sich die Israeliten 
vor der Eroberung des Westjordanlandes aufhielten, ohne daß 
er eine nähere Bestimmung hinzufügte (meist oraduös av ui@v 
Iopanı Ent tn &pruov, auch n£pos oder tönos T7is Zpnuou). Auch 
die Steppen und Wüsten außerhalb des israelitischen Gebietes 
kommen hier nicht in Betracht; denn Euse£gıus wiederholt hier- 
für nur die biblischen Nachrichten, so /) &pnuos Kaöns, von ihm 
bei Petra gesucht (vgl. 210,85, 214,56, 233,74, 240,32, 253,37, 
270,4, 291,97), H Zpnkos Zoup an der Ostgrenze von Ägypten (vgl. 
240,32, 252,2), 7 &pnwos Eveıda (252,1), 7 pnwos Dapav im Norden 
der Sinaihalbinsel (215,78), 7 £pnuos Zıva. (291,94) und 7 Epnpos 
Zıy (291,93). In die Zeit des Eusegıus weist dagegen der Aus- 
druck 7 tüv Zapaxnvav Epnuta (240,35) oder Epnuos (276,54, 
vgl. auch 298,65). Euskgius versteht darunter ein Gebiet noma- 
discher Räuberstämme im Norden der Sinaihalbinsel, deren 
christlichen Niederlassungen sie ja später recht unangenehm 
wurden), südlich von # &ponuos Kaörs, während Hieronymus da- 
mit desertum Faran identifiziert. Unbestimmt ist auch der 


1) Vgl. Rogınson, I, p. 202 gg. 
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Ausdruck 7 rpös peonußptav Epnuos (210,75) oder f mpös weonu- 
Bplav As "lovöatas Epnwos (215,84) und 7 Epnuos And vorov Tiis 
"lovöaias, wahrscheinlich die Wüste Zin des A. T.s. Ebendahin 
weisen die Ausdrücke töros oder xwun rpüs ı7j Epnum (219,83, 86, 
254,50, vgl. Jos..15,61sq.). Die syrisch-arabische Steppe im 
Osten ist wohl ebenso allgemein als 7 Zpnyos bezeichnet (279,17 s.v. 
Mngaad, auch 241,39), ihr nördlicher Teil als 7 Zprwos 7 xara. 
Böstpay is Apaßtas (268,95, vgl. 298,55) 1). Die öde Gegend 
südöstlich von Jerusalem erwähnt Eusegrus als 7) &pnwos. Alklac 
(261,20 s. v. Oexw) und 7 Epruos 7 Evo Adıayı lepıyoög (254,67 
s. v. Evyaööı). 

$4. Die Bewässerung: Flüsse, Bäche, Seen, Quel- 
len und Bäder. Anhang: Flora. -Oft genug wird von 
Eusegıus 6 ’lopödvns genannt, aber wir erfahren wenig über ihn. 
Seine Quellen hat er bei Paneas (ai xur& Ilavsada rıyyat 215,82) 
und bei Dan-Laischa (249,34, 275,362)); den auch im A.T. nicht 
genannten nahr el-hasbani erwähnt also Eusesıvs nicht, nur den 
nahr el-leddan und den nahr bänijas. Mehrfach sagt Evs., daß 
der Fluß bei Jericho in das Tote Meer münde (265,8). Von 
seinen Nebenflüssen nennt er nur den laßwx (263,78 sqq.), heute 
nahr ez-zerka und, ohne den Namen anzugeben, einen Fluß, der 
bei IaCnp, westlich von “ammäan, entspringt und in den Jordan 
sich ergießt (265,4sq.), jetzt wadi es-sir, im Unterlaufe wädi 
el-kefren genannt. Mehr weiß Evszsrus von dem Apyvwy zu er- 
zählen (wadi el-mödschib). Nördlich von Apsdrok:z zieht sich die 
steilabfallende Schlucht dahin, auf deren Grund 6 yeınappons 
strömt, um schließlich in das Tote Meer zu münden (212,11 sqq., 
32sq). Das ganze Tal, dessen hohe militärische Wichtigkeit 
Evsegrus wohl kennt, nennt er auch 6 Apvwva (212,14,21,231,34, 
249,44 u. ö.). Im Westjordanlande, das überhaupt nicht so be- 
deutende Wasserläufe aufzuweisen hat, erwähnt EusesIus den 
Kıowv (272,69, s. die Emendation dieser Stelle, p. 115) = nahr el- 
mukatta‘ und den Keöpwy (273,32sq.) oder ysınappous Keöpwv 
(303,80sq.) in dem Tale zwischen Jerusalem und Ölberg. Den 
bahr tabarije nennt er 7 l’evvnoapitıs Atuvn (239, 8, 273,96, vgl. 


1) 232,55 stammt aus Dt. 4,43, 264,92 aus Num. 21,20, ebenso 257, 24 
aus Joh. 11,54. 
2) Vgl. auch die Etymologie bei Hier. 115,28 (Jor-+ dan). 
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auch Josepn., Bell. Jud. III, 10,7,8) oder n xpös Tıßepıaöı Alan 
(215,80, 247,93, 248,15, 296,7, vgl. Joserm., Bell. Jud. III, 3,5, 
IV, 8,2), den bahr lüt Yalacca verpa. (213,42, 215,80 u. ö.) oder 
Yakasca n Aruxn (261,36: 7 xalovuevn verpd vol doparrizıc, vgl. 
JosepH., Bell. Jud. IV, 8,4). Quellen finden sich bei Aıvav 
(211,94) und Brdswpw (236,27: hier soll die Taufe des Eunuchen 
Act. 8,38 stattgefunden haben) und ein Brunnen (ebenfalls zn 
genannt 297,28) in Zuyap, wo sich Jesus mit der Samariterin 
unterredete!). An mehreren Orten spricht Euszsivs auch von 


lanarınd, vgl. 236, 46sq. in Badavarc. Aourpa lasına), wohl = "änın 
am vulkanischen schech iskander, wo man Spuren der alten Bade- 
anlage entdeckt hat (vgl. PEF., Mem. II, 44, 51), in Ayada 
(219,78 sq.: &vda 7a twv bödtwoy depua Aourpa), heute el-hammi am 
scheri‘at el-menadire (vgl. ScuumacHer in ZDPV. IX, p.294 qq.) 
und an einem Orte, der bald als ö6 Bapn (269,13), bald als zo öpos 
Toy Yepuoy böatwy (232,46sq., H.: Baaru) bezeichnet wird und 
sicher mit den heißen Quellen im wädi zerka mäin: hammäam 
ez-zerka ıdentisch ist (vgl. BAEn.? p. 175sq.; Bunt, p. 50sgq.). 

Über Fauna und Flora des Landes sucht man bei Evs. 
vergeblich nach irgend welchen Nachrichten. Die Bemerkung, 
daß sich in Arkıy 12 Quellen und 70 Palmbäume fänden (211,97sq.), 
stammt aus Ex. 15,27, die, daß 6 droßaisanov von Engaddi 
komme, aus Cant. 1,14, vgl. auch Josepn. antt. IX, 1,2; und auch 
die Notiz, daß in Baia, das zu Evs. Zeit Zwapa hieß, ö BaAoan.ov 
(der Balsamstrauch?)) und ö gotvız (die Dattelpalme), Beweise der 
einstigen Fruchtbarkeit jener Gegend am Toten Meere, wüchsen, 
hat wohl Evsezgıvs aus früheren Schriftstellern übernommen (vgl. 
z. B. JoserH., Bell. Jud. IV, 8,4), so daß sie auch nicht ohne 
weiteres für seine Zeit verwendet werden darf. 


$ 5. Die politische Einteilung: die Provinzen. Be- 
reits früher wurde darauf hingewiesen, daß Evseg. den Namen 
7, Haiarstivn in doppeltem Sinne braucht. Einmal bezeichnet er 
damit das ganze Gebiet der von Israel beanspruchten Land- 
schaften (vgl. p. 146), das anderemal die römische Provinz Syria 
Palaestina, die seit ca. 250 als Metropole Karsapsia, deshalb r7s 


1) Vgl. dazu Rogınson, III, 314sqg. PEF., Mem. 2,172sqg. 
2) Vgl. BENZINGER in RE.3 II, p. 374g. 
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Iararotivns zubenannt, hatte. Als Grenzen der Provinz nennt 
Euszsıus im Norden den Karmel (272,79)!), im Süden einen Ort, 
namens Brdaoon oder Brdaopon (261,10sq., 235,17sq.), der 
14 Meilen über Pasın hinaus am Wege nach Ägypten lag. 
Jedenfalls weist diese Angabe in den Südwesten des Landes, wo 
noch heute wie in alter Zeit die Grenze läuft. Zu der Provinz 
gehörten Zxudöror:s (237,56, früher zu Syrien gehörig2)), "Irxos 
(219,73, früher in der Decapolis, vgl.251,90 und ScHÜRER, GJV. 
II, p. 120sqgq.), IleAXa. (214,74, ebenfalls in der Decapolis, vgl. 
251,90 und SCHÜRER, p. 137sqgq., später zu Syrien gehörig, aber 
wohl unter Severus zu Palästina geschlagen)). 264,99 spricht 
Evs. von n vöv llepata rc IlaAaıortvng, aber das ist nicht.so zu 
verstehen, als sei auch diese Landschaft ein Teil der Provinz 
Palästina gewesen, sondern Eus. braucht das Wort wohl im ur- 
sprünglichen Sinne als das Land, das von Palästina aus jenseits 
des Jordans liegt, bezeichnend, weshalb auch Hrer. sich mit der 
Übersetzung trans Jordanem begnügt. Dagegen reichte Palästina 
im Süden bis an den Älanitischen Meerbusen. Das beweisen 
Stellen wie 228,56), wo Petra röXız Ertonuos ns HaAaotivng ge- 
nannt wird und [210,75]5), wonach A:ıka am äußersten Ende von 
Palästina lag®). r llararortvny umfaßte also zu Euszgıus’ Zeit die 
drei späteren Provinzen Palaestina prima, secunda und tertia 
oder salutaris, — Euszgıus selbst kennt eine Teilung noch nicht. 
(Vgl. auch Patrum Nicaenorum nomina, ed. GELZER alii, 
p- LX sqg.). 

Der Karmel bildete, wie schon erwähnt, die Grenze zwi- 
schen Palaestina und 7) Powvixn. Hauptstadt dieser Provinz war 
Topos (296,17), im Osten reichte sie über Damaskus (rdAtz Dowtans: 
249,30) hinaus, weshalb der Libanon als öpo< Dowvixns bezeichnet 
wird (276,42). Außerdem werden Bößios und Lıöwy (239,1, 
296,17) als nöisıs Porvixns bezeichnet, ebenso AßeAa zwischen 


1) Vgl. auch Tacırus hist. II, 78; Itin. Hieros. p. 276: 585,3. 

2) Vgl. von RoHDEn, de Palaestina et Arabia prouinciis Romanis quae- 
stiones selectae. I.-D. Berlin 1885, p. 12. 

3) Vgl. von ROHDEN, p. 12. 

4) 269,5 hat H. Arabia, was besser in dieses Citat aus JOSEPHUS paßt. 
Ilakatstıvn ist wohl spätere Änderung. 

5) Vgl. auch 241,58 mit 125,12. 

6) Vgl. die textkritische Anmerkung 8.109 und zur Sache von ROHDEN, 
p. 20 und H. GELZER in Festschrift für H. KIEPERT, p. 54, 56. 
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Damaskus und Paneas (225, 9), womit wohl sz% wädi barada ge- 
meint ist. Besondere Provinz, von Syrien abgetrennt, war ®or- 
vian wohl seit 194/195), ca. 381 wurde sie wiederum geteilt. 

Im Südosten grenzte daran die Provinz 7, ’Apaßla. Als nörd- 
lichste Orte derselben nennt Evszsıus: Kavada (— el-kanawät 
im hauran 269,15), Astapwd Kapvasın. (268,99 — tell“aschtara) und 
Neun (282,90 — nawä). : Die Grenze scheint also nördlich vom 
hauran nach dem Jordan hinüber gegangen zu sein?), wozu die 
Nachricht stimmt, daß 295 p. Chr. Auranitis, Batanaea und Tra- 
chonitis mit der seit 105 bestehenden Provinz Arabia vereinigt 
wurden°). Hauptstadt der Provinz war Böstpa (232,57: untpd- 
roAıg ns Apaßtac, vgl. 268,95). Sonstige Orte sind: Aöpa (213,37, 
253,32 — der‘at), Apsörokıst) (212,13 = rubba südlich vom wädi 
el-mödschib), BesAuanus (232,47 — ma'in), T’spasa (216,99, 242,70 
= dscherasch), Eoßous (213,48, 253,27 — hesban), Kapıada (269,12 
— kurejät), Mnöaße. (279,13 — mädebä), DiAadeigta5) (215,95, 
219,82 —= ‘ammän). Die Grenze im Süden mag vom Südende 
des Toten Meeres ausgegangen sein, wenn auch die militärisch 
geschützte Grenze die Arnonschlucht war. 

7 Zupfa wird zwar dreimal erwähnt (263,70, 288, 24, 288,28), 
aber die Angaben sind zu unbestimmt, um daraus etwas folgern 
zu können. Dagegen kennt Evs. als römische Provinz r Meso- 
rotapia mit der Hauptstadt Kappa (240,37, 301,27, vgl. auch 
252,4, 300,99)®). Sonst erfahren wir über die staatliche Verwal- 
tung dieser Landschaften nichts, über die Garnisonen vgl. 
p- 161 qq. 

$ 6. Die Ortschaften. Eusegivs bezeichnet die zu seiner 
Zeit existierenden Ortschaften gewöhnlich durch einen Zusatz 
näher, der ihre Größe und Bedeutung charakterisiert. Er unter- 
scheidet nämlich 1. xöuaı, 2. xopaı ueylorar, 3. noAtyvaı, 4. nöksız 


1) Vgl. BoRMANN, de Syriae provineiae Romanae partibus capita non- 
nulla. I-D. Berlin 1865, p. 23. 

2) Vgl. 241, 388qq.: ri <a yore ıis Dowiuns zal tig Apaßtas liegt To öpos 
Taraad. 

3) Vgl. MARQUARDT, Röm. Staatsverwaltung?, I, p. 433. 

4) Vgl. von ROHDEN, p. 21sq. Anm. 1. 

5) Wie T’epasa seit 295 bei Arabien. An den übrigen Stellen hat Evs. 
den bibl. Sprachgebrauch übernommen oder den des JosEPHUS. 

6) Vgl. MARQUARDT, I?, p.436sq. H. berichtet 83,27, daß die Stadt 
Nisibis vom Kaiser Jovianus den Persern überlassen worden sei — 363/4. 
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(nöleıs ganz allgemein, röAsıs Ertonpor und untporökere), außer- 
dem noch röroı, gelegentlich mit der Bemerkung töros Eprpos, 
oder auch nur Epnuos als adjekt. zum Ortsnamen hinzugesetzt. 


Ern 


oo PvomMm rm 


ennt folgende: 
I. zauaı: 

. AßeA 225,6. 36. 
. Aßeiuca 227,38. 37: 
. Ayda 234,92. 38. 
. Aöaca 220,6. 39, 
. Aööapa. 219,83. 40. 

Adıadasın 220,4. 41. 
. Adıda 220,5. 42/3. 
. Alavod 224,88. 44. 
. Alnxa 216,18. 45. 
. Addapous 221,26. 46. 
. Aralov 216,20. 47. 
. Atyalkeıun 228,62. 48. 
. Aıppaıp 222,40. 49. 
. Axrapra 219,86. 50. 
. Aious 225,91. 51. 
. Auada 219,78. 52. 
.. Anadous 219,75. 53. 
. Avaß 221,14. 54. 
. Avaıa 221,19. 55, 


. Avova Bopraros 223,55. 

. Apaßa (2 x) 215,91. 

. Apad 214,58. 

. Apad 226,21. 

. Apßnka (2 x) 214,73. 

. Apya 216,100. 

. Apeın 222,46. 

. Apousıp 225,100. 

. Aonp 222,29. 

. Aodeuw 221,17. 

. Acdw 220,99. 

. Aotapwd Kapvyasın (2 x) 
209, 61. 

. Aowp 217,30. 


56. 
57. 
58. 

59/60. 
61. 
62. 
63. 
64. 

65/6. 
67. 
68. 
69. 
70. 
ne 


Ayapaıa 223,12. 
Badayarı 236, 46. 
Badawvara 224,70. 
Bardarad 239,97. 
BawdnA 230,9. 
Bapera 237,50. 
Belex 237,52. 
Bedavvaßa 218,46. 
Bedßerev 236, 41. 
Bedoauus 226,17. 
Bedooup 236,29. 
Brdapvapıc 232,43. 
Brdavıan 239,10. 
Brdasav 221,9. 
Brdagou 235,17. 
Brdevin 259,68. 
Brdewin 220,97. 
BndayAa 234,92. 
Br9dauap 238,77. 
Brduaovia 227,37. 
Brdoopw 236,26. 
Brdpayn 239,9. 
Brdwpwy (2 x) 233,40. 
Brvvanapsın 284,33. 
Brpa 238,74. 
Brpöav 299,76. 
Brpwt 233,83. 
Taßao xal Daßado 246,55. 
l’aßada 246,67. 
laßawv 243,8. 
Tadöa 245,35. 
Taöwpa 245,37. 
Talapa 244,16. 


72. 
73. 
74. 
(ER 
76. 
Lö: 
78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
90. 
91. 
92. 
93. 
94. 
95. 
96. 
97. 
98. 
99. 
100. 
101. 
102. 
103. 
104. 
105. 
106. 
107. 
108. 
109. 
110. 
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Taryovııs 245,32. 
Tara 247,79. 
l’ed 244,22. 
l’eABous 247,83. 
Depysca 248,14. 
I’nBa 248,3. 
Aaßerpa 250,54. 
Auv 249,32. 
Auvvaßa 249,36. 
Anyvarcı 249,36. 
BEöwnsın 255,74. 
Exxnda 256,3. 


Ev Peunous 289, 34. 


Ep=ß 254, 60. 
Esöpanda. 267,54. 
Zavoua. 258,39. 
Zeıp 258, 40. 
Zıa. 258,51. 
Hvoödau 259,76. 
Hyyavva 259,74. 
Oarmav 260,98. 
Oauapa 210,86. 
Oauva 219,85. 
Oavay 261,15. 
Osrwn 261,20. 
Bepsıla 263,62. 
Onßns 262,46. 
Onva 261,16. 


laßsıs T'araad 268, 83. 


loCnp 212,27. 
Iavoua 266,46. 

Iavo (?) 267,60. 
ledeıpa. 268,88. 
lepuouya. 266,38. 
Kavada 269,15. 
Kapıada. 269,11. 
Kapıadtapeın 234,95. 
Kapvaua 269,1. 
Kopapvaouu 274,97. 


tt. 
112. 
113. 
114. 
115. 
116. 
117. 
118. 
119. 
120. 
121. 
122. 
123. 
124. 
125. 
126. 
127. 
128. 
129. 
130. 
13 
132. 
EE. 
134. 
135. 
136. 
197. 
138. 
139. 
140. 
141/2. 
143. 
144. 
145. 


. 146. 


147. 
148. 
149. 
150. 
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Kerpova 272,66. 
Krra 270,34, 
Aayesıs 274,10. 
Aoßva 274,15. 
Aovsıda 276,43. 
Aoußa 274,3. 
Mayöuroevva 292,8. 
Mavvaıd 280,45. 
Meppous 278,100. 
Mnvosıs 279,25. 
Mwöseın, 281,59. 
Nasın 285,41. 
Nalaped 285,38. 
Naopad 283,14. 
Nesıa 284,19. 
Pauwd 287, 92. 
Peuuwd Tara 288,16. 
Peupwv 286,83. 
Iaareın 295,82. 
Zaraßa 294,66. 
ZaAnu 291,15. 
Zarouutas 291,15. 
Zavıu. 295,87. 
Zapaa. 293,29. 
Zapenta 296,4. 
Zageıp 293,37. 
Zuwp 293,19. 
ZouAnu 294,56. 
Zuxauıvos 267,70. 
Zwpnx 295,77. 
Zoyw (2 x) 293,32. 
Padoupa 300,100. 
Doywp 300, 4. 
Xauwan. 303,73. 
Xoaoalous 223,59. 
Xaosloug 218,55. 
Xepuera 272,76. 
Xuwßa 301,33. 
Hvyavvın 259,67. 
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152. OvAkaua 285,55. 155. 


153: Paua 2974: 


I. x@uaı ueylorar (* 
1. Adorau 220,2. 19 
2. Asvöup 226,26. 20 
3. Axrapwv 218,60. 21 
4. Axpaßßeıv 214,62, 22 
5. Avaıa 221,15, 23 
6. Acsp 220,93. #21 
*7. Awexa 219,72. 25 
8. BesAnaous 232,46, 26 
9. Brnpsaßes 234,1. 24. 
10. T’avAwv 242,77. 28 
11. T’eöpous 245,39. 29 
12. Tsdau 246,74. *30 
13. T’edpsuumv 246,59, 31 
14. Aaıdoy 249,43. 32 
15. Aovuua 250,68. 33 
16. EyAwv 253,46. 34 
17. EicaAn 253,35. 35 
18. Evyadöı 254,68, 
III. roAtyvar: 
1. Aoöwö 218,48. 4. 
2. laßs 246,53. x 
3. Tala 279,28. 
IV. rörlsıs (* Smionnorarn, 
*1. ABela 225,7. 10: 
*2. Aöpa 213,37, 253,31, he 
3. Alwros 218,63. u 9 
(+)4. Arkta saepissime. +12, 
5. Apsorolıs 212,13. 14. 
*16, Aoxalwy 218,67. 18: 
+7. Bootpa 232,57. 16. 
8. BußAos 239,1. 17% 
9. Taöapa 248,11, 18. 


Powß 286,83. 
Inwv 294,59. 


= veyakn): 

. Epsupnwy 256, 92. 

. Esdeuw 254,70. 

. Eopara 254,54. 

2. Oaavay 262,42. 

. Oalya. 261,31. 

. Oayvo 260,4, 211,93. 
. ledeıpa 255,78, 266,43, 
. letrav 267,50. 

. Kapvasın 268,98. 

. Kugepönyw 234,15. 

. Maßoapa. 277,63. 

. Mayöını 280,39. 

. Mayuas 280,47. 

. Napapa. 284,23. 

. Xasalwy 302,47. 

. Xeßpwv 209,65. 

. Xeppei 302,51, 


lauvsın 266,35. 
Zeßaorn 292,13. 


T untpöroktg). 

l’ala 242,66. 

l'aıa 241,58. 
lU’epasa 242,70. 
Aapasxos 249,30. 
AroonoAıs 211,93 Öö, 
Eoßous 253,27. 
laßsıs 225,98. 
lspıyw saepe. 
lorrrn 268,92, 


Palästina nach dem Onomasticon des Eusebius. 159 


1% Inn0s1219,73. 27. Ilerpa. 215,83. 

20. Kappa 301,28. 28. Pıvoxopoupa 289, 40. 
21. Maötau 276,53. 29. Zıöwv 289,43. 

22. Mnöaßa 279,13. 30. Ixudoroiıs saepe. 
23. Nearolıs saepe. 31. Tißepras 215,79. 

24. Nixornoiıs 257,22. 132. Topos‘ 296,17. 

25. Nıveun 282,90. 33. Papav 298, 64. 

26. IleAXa 214,73. *34. Diadeipın 215,94. 

V, zöror (* Zpnuog): 

*1, Ayaı 209,59, 243,3. *8. Talyadla 243,90,100. 
2. Aypos tod yvaoaws 228,71. 9. Foryoda 248,21. 

*3, Away 211,91. 10. Eusraywp 253,44. 

4. Auoy 229,90. 11. Oapel 263,73. 

5689 212.24. 12. 6 Aulapou tönos 239,11. 
6. Apaßod Mwaß 213,46. 13. Zuyeu 290,56. 

7. Brdaßapa 240,13. 

VI. Epnwos (* awun, Frölıg): 

*1, Mainöoneıv 219,89. 5. Naßa 283,100. 

+2. Maötau 276,58. 6. Xaoßı 301,38. 

3. Mapnsa 279, 27. 7. Xopaleıw 303,78. 


4. Mawy 280,29. 


VII. Dazu kommt nun noch eine Reihe von Orten, die Eus£- 
Bıus ohne nähere Bestimmung gelassen hat, und bei denen nur 
vermutet werden kann, ob sie xoun (x) oder nolıs (r) waren: 


1.0 Ark0:210,79 r, 11. Awpa 250,56. 

2. Amod 219,75 r. 12. Exöınna 224,77? 

3. Arcıa oder Eosıa 227,44, | 13. Epeoa 257,13 r. 
241,55 rn, 14. Erıpavaıa 257,13 r = 

4. Avrırarpıs245,32,246,757. Vul2, 

5. Aporjp 212,31 m. 15. Zwapa 258,49 x. 

6, Bdonwöa 239,7 r. 16. Iupınood 266,25 x. 

7, Toveva 300,93? 17, leöva 266,30 x. 

8. Atoxarsapsın 215,92 r. 18. Karsapeıa 207,1 6. rn. 

9, Anıöav 251,86? 19. Kava. 271,52sqg. x. 

10. Awdasın. 249,39 (wohl nur | 20. Kapıadıapeın 271,41 x, 
Name einer Gegend). 21. Asycoy 214,75 6.7? 
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22. Außıas 234,88 . 38. EodaoX 255,837 x. 
23. Aoula 274,5 x. 39, leooa 264,97 x. 
24. Marnöa 278,92 x. 40. Zalcın 229,88 x. 
25. Mautıs 210,86 x. 41. Avadwd 222,35 x. 
26. Masoa 279,19 x. 42. Brdissu 231,22 x. 
27. Maoyava. 277,82 x. 43. l’spapa 240,28 x. 
28. Mnoaad 279,15 x. 44. Hiat 258,57 x. 
29. Naßau 283,94 x. 45. Kuprapın 262,63 x. 
30. Naoıß 283,8 x. 46. Kuörooos 271,55 x. 
31. Ilaveas 215,82 r. 47. Marada 214,57 x. 
32. Peuodis 288,11 x. 48. Iriw 293,42 x. 
33. Iltolspaıs 224,75 r. 49. Zıxeiay 293,25 x. 
34. Aßera this Powians225,9r. | 50. Dawvw 299,87, 251,87? 
35. Apud 214,68 x. 51. Dasya 2169? 
36/7. Atupwd 222,32 Övo x. 


VIII. Schließlich wären noch die nur bei H. erwähnten 
Orte zusammenzustellen: 


1. Alula 119,7 x. | 
2. Antiochia 140,22, 147,23. 
3. Mechamim 107,7 x. | 
4. Nisibis 83,27 x. 


Rebbo 146,14 x. 
Adia 93,1. 
. Bethariph 94,12. 


<I1OoO 


In vorstehenden Listen sind natürlich mehrere Orte doppelt 
aufgeführt, vgl. darüber den Kommentar. Hier kommt es auf 
die Frage an, ob Eusesıus über die Verwaltung und Verfassung 
dieser Ortschaften zu seiner Zeit etwas bemerkt. Das ist der 
Fall; denn mehrfach braucht er den Ausdruck: ein Ort liege 2&v 
öploız eines andern oder auch kurz: zwun. öptou. rıvdg. Als Haupt- 
orte solcher Bezirke nennt Euszpıus: 


1. Arkta mit den Unterorten: Brdasay (221,9), Tadwpa 
(245,37), Kapvaıa (269,1), Mayuos (280,47), Kacalay 302,47). 

2. Aroxaroapsıa: Apaßa (215,92), Alavod (224,88), Außeıpa 
(250,58). 

3. Arosrokıs: Baudoakıoa (239,92), Addapa (219,83), Peppdts 
(288,11), Oauva (260, 4). 

4. EievdeporoAıs: Avaß (221,14), Aouma (250,68), Zavoua 

8,38), Maspa (279,19), Zaareın (295,82), Zapan (293,29), Zopnx 
5,77), Xaoßı (301,38), Eodeuw (254,70), Zeıip (258, 40). 
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5. Nearoiıs: Onßns (262,46). 

6. IleAda: Apßnia (214,73). 

7. Herpa: Maßoapa, braxodousa 7 Ilerpa (277,64). 

8. Zeßaorn: Awdasın (249,38), Zaraßa (294,67), Lavın 
5,87). i 

9. Aoxaıkwv: Aowp (217,31). 

Aus dieser immer wiederkehrenden Wendung ist mit Be- 
stimmtheit zu schließen, daß sie — von Evszp. mit Absicht ge- 
braucht — angeben sollte, welche Dörfer noch im ager einer 
Stadt, d.h. eines Wohnortes mit irgend welcher Selbstverwaltung 
und eigner Behörde lagen und von ihm in Verwaltungsangelegen- 
heiten, Steuern usw. abhängig waren. An eine kirchliche Ein- 
teilung ist gewiß nicht zu denken, vielmehr könnte sich dieses 
Verhältnis aus den von Jossruus (Bell. Jud. III, 3,5) erwähnten 
Toparchien entwickelt haben, weshalb hierher vielleicht noch 
die Ausdrücke 7 Oayvırımn, 7 Tspapırınn, regio Gufnensis gehören. 
Unberechtigt ist es aber,. wie Kunn!) es tut, alle die Stellen 
heranzuziehen, an denen Eusz». die Entfernung einer x®»yn von 
einer röAıs angibt, und aus ihnen zu folgern, daß die betr. xoyn 
zur rölıc gehört habe.. Dagegen spricht Euse». von einem Stadt- 
gebiete an Stellen wie 263,80: pet 62 [sc. 6 Iußwx] verasd Ayupav 
(oört’ Eotı DiAndeiyptas) at l’epaosv; 212,12: (6 Apyov) Zorıy öpıov 
‚Mowaß, Atıs Eotiv Apsönoi:s tr Apaßias. Aber das ist auch alles, 
was wir über diese Fragen erfahren. 

$%. Die Garnisonen. Gut unterrichtet ist EusEsıvs, 
wohl aus schriftlich ihm vorliegenden Quellen, über die Ver- 
teilung des römischen Militärs im Lande. Er bemerkt z. B. zu 
Aua, daß dort die 10. Legion Zyxadyraı, andere Orte erhalten 
den Zusatz gpobpıov, oder er fügt hinzu: Evda Ypoüptov arparımrav. 
Diese Angaben lassen sich nach der allerdings ca. 80 Jahre jün- 
geren Notitia dignitatum?) kontrollieren, deren jetzige Gestalt 
aber sicher auf eine ältere Form zurückgeht und darum in vielem 
mit Euse». übereinstimmt). In Betracht kommen folgende Orte: 


(29 


1) Vgl. überhaupt zur Sache: KuHn, Die städtische und bürgerliche 
Verfassung des Römischen Reiches bis auf die Zeiten Justinians, II, 1865, 
p- 336 sqq., 386 Anm. 3461. MARQUARDT, Röm. Staatsyerwaltung I, p. 16. — 
SCHÜRER, GJV, II2, p. 179 q., 442sq. 

2) Citiert nach der Ausgabe von O. SEECK, Berlin 1876. 

3) Vgl. auch v. DOoMASZEWSKI in Festschrift für H, KIEPERT, p.68 Anm.3. 
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Aura (210,78: &yradınrar . . . taypa "Ponatov 70 Bexarov), vgl. 
Not. dign. p. 73,18: praefectus legionis decimae Fretensis, Ailae 
(Palaestina) '). 

ö Apvova (212,16: tönos papayywörns opööpa yakenos 6 Apvmva 
övonmlöuevos.... Ev xal Ppobpıa ravrayödev puAdrzeı orparımrınd 
La To Yoßepöy tod törou; die natürliche Grenze der Arnonschlucht 
mit ihren Seitentälern ist also auch die stark besetzte militärische 
Grenze für die Provinz Arabien), vgl. Not. dign. p. 81,34: cohors 
tertia felix Arabum, in ripa Uade Afaris fluuii, in castris Arno- 
nensibus und 82,35: cohors tertia Alpinorum apud Arnona 
(Arabia)2). 

Baia (231,15: Zwapa .... Ppoüpidv Earı srpatımray), vgl. Not. 
dign. p.73,26: Equites sagittarii indigenae, Zoarae?) (Palaestina). 

Bnpoußes (234,2: xoun weylom ....&v 7 Xal Ppobptoy arparım- 
Toy &yxadnrar),, vgl. Not. dign. p. 73,18: equites Dalmatae Illyri- 
ciani, Benosabae [sic! p. 72,3 recte: Berosoba]*) (Palaestina). 

Baruav (260,99: aaun. Oamav..... Ev % za Eyxdlıtar orpa- 
tıorıxöv), vgl. Not. dign. p. 74,46: cohors quarta Palaestinorum, 
Thamana (Palaestina). 

Banapa5) (211,87: Oawapa aan... .. TTS VvÖYV @Ppobpıdy Eorı 
Toy orparıwrwy), vgl. p. 74,40: cohors prima agentenaria [sic!], 
Tarba (Palaestina). 

Kapxapın. (272,63: xal Zorı vöv Kapxapıa Ppouptov), vgl. Not. 
dign. p. 73,28: equites primi felices [sagittarii indigenae] Palae- 
stini, Sabuse (?) siue Ueterocariae (Palaestina). 

MoAndopetp (220,90: M., xartıövrwv ano Alktas eis lepıyw, Evön. 
tt Ypoöptov), vgl. Not: dign. p. 74,47: cohors secunda Cretensis, 
iuxta Jordanem fluuium, 48: cohors prima salutaria, inter Aeliam 
et Hierichunta (Palaestina). 

Mroaad (279,16: an... Evda YPpobpıov Eyxadmraı orparıwrav 


1) Der in Klammern gesetzte Name bezeichnet die in der Not. dign. an- 
gegebene Provinz. 

2) DOMASZEWSKI, p. 68 Anm. 3 will auch Not. dign. 81,27: ala secunda 
Constantiana hierher beziehen, ebenso 28: ala seeunda Miliarensis Naarsafari. 

3) Diese Form bestätigt übrigens auch die Richtigkeit der Änderung 
von Zwopa bei EUSEB. in Zwapa. 

4) Bnposoßa ist also der zu EusER. Zeit übliche Name, vgl. 299,74. 

5) Daß Arts nicht auf das unmittelbar davorstehende Arka zu beziehen 
ist, zeigt HIERONYMUS, 
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ra.pd hy Epmwov), vgl. Not. dign. 81,19: equites promoti indigenae 
Mefat) (Arabia). 

Powßwd (286,78: ppoupıov &v <H T’arßarnvf), vgl. Not. dign. 
p- 73,27: equites sagittarii indigenae, Robatha (Palaestina). 

Xepper (302,52: Evda Ppobpın xadntar srparıwrav) = Xeppueru 
(272,78: Zyvda ppoöpıov &yxadırar [orparıwröv]), vgl. Not. dign. 
73,20: equites scutarii Illyriciani, Chermulae (Palaestina). 

Außerdem nennt die Not. dign. noch folgende Garnisonen, 
die EuseEp. nicht als solche bezeichnet: 


I. In Palaestina: 73,19: equites promoti IUlyriciani, Me- 
nochiae, viell. Myvosıs (279,24 sq.). — 21: equites Mauri Illyri- 
cjani, Aeliae — Aikta (passim). — 22%: Equites Thamudeni Illyri- 
ciani, Birsama, viell. das alte “ain schemesch, heute "ain schems, 
bei Eusep. Brdoauss (237,59). — 32%: Ala prima miliaria Seba- 
stena, Asuada, viell. Assp + I'nööa [220,93 + 245,36 — Ev- 
ys8ö1)2,. — 33: ala Antana [em. Antoniana] dromedariorum, 
Admatha, viell. Auadous (219,73). — 35: ala secunda felix Ualen- 
tiniana, apud Praesidium, viell. praesidium der Tab. Peuting. — 
36: ala prima miliaria, Hasta, viell. Asdo (220,99). — p. 74,45: 
cohors prima Flauia, Moleatha, sicher Morada (214,57, 255,79, 
266,45), das Euseg. deshalb öfter erwähnt, weil es ihm als Gar- 
nisonsort bekannt war. 


Il. In Arabia: p. 81,17: equites Mauri Illyriciani, Areo- 


poli = Apsoroit. — 18: equites promoti indigenae, Speluncis, 
viell. Apwvısın. (228,59). — 21: praefectus legionis tertiae Cyre- 
naicae, Bostra — Bostpa. — 22: praefectus legionis quartae 


Martiae, Betthoro, wohl = el-leddschun (vgl. v. DoMmAszEwSKI, 
a. a. ©. p. 66sq.) — 27: ala secunda Constantiana, Libona, wohl 
—= Auıßwv (249,42). 


Kap. VIl. Die Bevölkerung. 


$1. Heiden, Samariter, Juden. Über die Zusammen- 
setzung der Bevölkerung und ihre Verteilung macht Euszgrus 
so gut wie keine Angaben. Wir sind daher auf beiläufige No- 
- tizen angewiesen., Die heidnische Bevölkerung .nennt er 


1) Dieselbe Namensform Mnoa 282,77. 
2) SEECK denkt an Asapadd« 214,67.und Avovad Jos., Bell. Jud. III, 3,5; 
aber das ist falsch. ; 
11* 
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ohne Rücksicht auf ihre Nationalität 2dvn (210,70, 217,39), indem 
er auch hierin dem bibl. Sprachgebrauche folgt. .oi &yyopıoı oder 
erıyopıor (211,94, 217,26) bezeichnet dasselbe, aber mit einem 
kleinen Unterschiede. Während unter jenem z. B. auch Römer 
oder Griechen gemeint sein können, muß man unter diesen wohl 
vor allem die in Palästina entstandene Mischbevölkerung ver- 
stehen, die sich aus im Lande zurückgebliebenen Juden, einge- 
wanderten Kolonisten und vor allem in das Kulturland einge- 
drungenen Nomadenstämmen gebildet hatte. Denn der Vorgang, 
den wir die Eroberung Kanaans durch Israel nennen, d.h. das 
Eindringen von Wüstenstämmen und ihr Übergang zur Seßhaf- 
tigkeit und Kultur, hatte mit der Ansiedelung der sich Israel 
nennenden Stämme nicht sein Ende erreicht, sondern ging 
weiter. Noch in alter Zeit haben die Midianiter versucht, Israel 
nachzufolgen „in späterer Zeit sind es vor allem die Edomiter 
gewesen, die von Süden her vordrängten. Die den semitischen 
Religionen gemeinsamen Kennzeichen beobachtete EuszBIus 
noch im 4. Jahrhundert. So erzählt er von der Verehrung heili- 
ger Bäume, namentlich der berühmten Terebinthe bei Hebron, 
die von der Legende mit der Geschichte Abrahams zusammen- 
gebracht wurde (210,70, 249,28sq.)1). Hırronymus bemerkt 
dazu, daß der ehrwürdige Baum noch bis zu seiner Jugend und 
zur Regierung des Kaisers Konstantius (337—61) mit abergläu- 
bischer Scheu betrachtet wurde (84,20sqq.). Nachher ist er also 
wohl verschwunden?). Ebenso galt als heiliger Platz l’aAyara 
(243,100sq.) bei Jericho wegen der Erinnerung an Josua. Das- 
selbe berichtet Euszs. vom Hermon (217,39), wo HıEron. sogar 
einen Tempel ausdrücklich erwähnt (90,21sq.). Ja sogar von 
Gottesbildern weiß Eusz»., deren eins bei einer Quelle in Aıvav 
(211,94) gestanden haben soll, während er von dem andern nur 
den Namen Apını berichtet, nach dem die Stadt ApsoroAız ge- 
nannt sein soll?). Erinnert darf vielleicht auch werden an 7 Ba- 
Aavos Lıxtuwv (237,70)," die man in der Vorstadt von Nearokıs 
zeigte, sowie an die Berge Naßav und Qp, auf denen Moses und 


1) Vgl. MARTT, Geschichte der israel. Religion, p. 23, 100sq. — W. Ro- 
BERTSON SMITH, Religion of the Semites I2, p. 196 sq. 

2) HIERONyMus und der Pilger von Bordeaux erwähnen hier eine Kirche 
(84,20, Itin. HIER., p. 282: 599,6 sq.). 

3) Vgl. dazu BAupissis, RE.3, X, p. 245, der an den Gott Dusares denkt. 
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Aaron gestorben sein sollen (283,94, 303,88); noch heute trägt 
ja bei Petra ein Berg Aarons Namen, und die dortigen Beduinen 
halten ihn für heilig. 

Neben den Heiden nennt Eusesius Zapapeitar Er über- 
nimmt wohl aus jüdischen Quellen die Nachricht, daß sie von 
den assyrischen Kolonisten abstammen (296,1) und wendet sich 
gegen ihre anmaßende (spaAAduevor) Behauptung, daß die Berge 
Ebal und Garizim bei NeuroAıs lägen (242,82sqq., vgl. auch H. 
126,16). Gelegentlich erwähnt er auch eine «our Iauapewv, 
namens Oepoıka &v 77) Batavala, heute 15221), südwestlich von nawa. 

Durch den Zusatz xwun (weylorn) "lovöatwv kennzeichnet 
Eus£B1us eine ganze Reihe von Ortschaften als durchgängig oder 
wenigstens zum größten Teile von Juden bewohnt. Es sind 
folgende: 

1. Axxapoy 280,605sq., heute “akır. PEF., Mem. 2,408. 

2. Avaıc. 221,15, h. ghuwen-el-gharbije. PEF., Mem. 3,408 

(el-tahta genannt). 
3. Aaßsıpa 250,54, h. dedürije. GukRin, Gal. 1,140 (hält es 
für ein Christendorf). 
. Evynööı 254,68, h. “ain dschidi. PEF., Mem. 3,387. 
. Eodeun 254,71, h. es-semü‘a. PEF., Mem. 3,403. 
Epspuwv 256,92, h. umm er-ramäamin. PEF., Mem. 3,398. 
. OaAya 261,30 q., viell. h. chirbet el-huwälife oder tell abu 
dillik. PEF., Mem. 3,288, 397. 
. lettav 267,50, h. Jutta. PEF., Mem. 3,380. 
. Niveunn 282,89 (nöiıc), h. nawa. NEUBAUER, geogr. du 

Talmud, p. 2452). 

10. Naopad 283,12, am wädi el-'audsche. PEF., Mem. 2,391 sq. 
11. Xepueia 258,45, h. el-kurmul. PEF., Mem. 3,372sqg. 


$ 2. Christen. Wunderbar ist es, daß Eusesıus nur drei 
Dörfer erwähnt, die ganz von christlicher Bevölkerung bewohnt 
wurden, nämlich: 
Avaıa. 221,20, östlich von dem anderen Avaın. gelegen, also 
ghuwen esch-scharkije. PEF., Mem. 3,408 (el-foka ge- 
nannt). 


eig o) 


1) Vgl. SCHUMACHER, Across the Jordan, p. 222sqq., ZDPV. XVI, p.77. 
BuHL, Studien zur Topographie des nördl. Ostjordanlandes, p. 11sq. 

2), In den Trümmern von nawä ist als Ornament auch der siebenarmige 
Leuchter gefunden worden, vgl. SCHUMACHER, Across the Jordan, p. 167 sqq. 
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ledzıpa 266,44, heute “attir. PEF., Mem. 3,408. Gukrın, 

3,197sqg. (das. eine Kirchenruine). 

Kapında 269,1 1sq., h. kurejat. BunL, p. 267. 

Ein Ebionitendorf!) war Xw3a nördl. von Damaskus, 
viell. A05a, auch von ErıpHAnıvs erwähnt als Koxaßn (vgl. Panar. 
haeres. 29 cap. 7, 30 cap. 2, ed. OEHLER, I, p. 238, 244). 

Schon damals war die Verehrung der heiligen Stätten groß. 
So berichtet Euszgıvs, daß sehr viele der Brüder (d.h. der Christen) 
sich an-der Stelle taufen ließen, wo einst Johannes der Täufer 
dies getan hatte (240,12 s. v. Brdaßapa), und daß die Gläubiger 
öfters in T'sdoruavn 2) am Ölberge beteten. Aber auch die Stätten, 
die in der Geschichte des Volkes Israel bedeutsam geworden 
waren, suchte man auf und erzählte von ihnen. Es ist kein 
Wunder, wenn HıEronyımuvs hierüber noch viel mehr weiß, als 
der kurz und schlicht schreibende Euszsıus3). Von Bawmi be- 
richtet nur Hırroxymus, daß sich dort eine Kirche zum Andenken 
an Jakobs Aufenthalt befinde (83,30sqq.). Da der Pilger von 
Bordeaux nur den Ort, wo Jakob ruhte, und dabei einen Mandel- 
baum nennt, 1000 Schritt von Bethar (p.277: 588,41 sqg.), so ist 
wohl die Kirche erst später erbaut worden. Iu BrAssu zeigte 
man das yväua ’lesoal zul Anulö (231,22 sqq.); HreRoxymus 
(101,5sq.)t) erwähnt außerdem noch regis quondam Judaeae Ar- 
chelai tumulus in der Nähe des Ortes, da wo der Weg von der 
Straße zu den Zellen der Einsiedler abzweigte, während der 
Pilger von B. eine von Konstantin erbaute Kirche hier aufführt 
(p. 282: 598,9sq.). In Brdavın5) (239,10) wurde 6 Anlapov töros 
gezeigt, H. (108,3sqgq.) spricht von einer zum Gedächtnis an 
Lazarus erbauten Kirche®). Die Quelle in BrYswpw» (= bet sur) 
war nach der Tradition die, aus welcher einst Philippus den 
Kämmerer der Königin Kavöaxr getauft hatte?) (236, 26sqq., vgl. 


1) Vgl. HILGENFELD, Ketzergeschichte, p. 426. 

2) HIERONYMUS erwähnt hier eine Kirche (130, 22). 

3) Vgl. RAHMER, Die hebr. Traditionen in den Werken des HIERONY- 
Mus 1861. 

4) An den ebenfalls genannten Herdenturm (turris Ader) hat später die 
Tradition angeknüpft und dort den Weideplatz der Hirten (Lue.2,8) gesucht. 

5) Vgl..auch PEF., Mem., 3,27 sq. 

6) Vgl. Itin. Hieros. p. 281: 596,3 eripta ubi Lazarus positus fuit. 

7) Ebenso Itin. Hieros. p. 282: 599,1 sq. Bethasora, ubi est fons in quo 
Philippus eunuchum baptizauit. 
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Act. 8,26), obwohl das. auf der Straße nach Gaza geschehen sein 
sollte. Die Steine, die die Israeliten aus dem Jordan mitgebracht 
hatten, konnte man in l’alyaAa bei Jericho sehen (233, 67, vgl. 
Jos. 4,8)1). In EAdsxe (254, 63) zeigte man das Grabmal des Pro- 
pheten Amos, der aus T'hekoa stammte (Amos 1,1), das Grab des 
Propheten Habakuk aber in [’aßada, 12 Meilen von Eleuthero- 
polis2) (246,67, viell. dscheba‘, südöstl. von bet nettif), nach einer 
anderen Tradition in der Nähe des Dorfes ExxrAa, sieben Meilen 
von Eleutheropolis (256,3) oder KrıAa (270,34, wohl chirbet kıla). 
Eine dritte Tradition sucht dieses Grab in Jakuk (bei Eusz». 
Erxwx), südlich von safed (vgl. PEF., I, 372). Rahels Grab lag 
vier Meilen von Jerusalem nach Bethlehem zu?) (252,7 sqq., ebenso 
Itin. Hierosol. p. 282: 598, 6sq.), wurde also an dem noch heute 
so benannten Orte gesucht. Gemäh Jos. 24,30 erzählt Euse»., 
daß Josua auf dem Gebirge Efraim, nördlich vom Berge Graas, 
in Thimnath Serah, begraben sei. Den Berg wußte er nicht 
mehr zu identificieren, dagegen war das &rtoyuov uv7u.a des Josua 
noch immer in der Nähe von Oauya (heute fine, 246,63 qq.) zu 
sehen, nach einer anderen Notiz (261,33sqgq.) in Oauva selbst). 
In Bean. zeigte man das Grab Josephs (290,57, vgl. 237,69 sq.), 
in Kades Barne, einer Wüste in der Nähe von Petra, das Grab 
der Mirjam) (269,4), in Hebron das Grab Abrahams) (276,49 sq.) 
und in Mwössıy die Grabmäler der Makkabäer (281,59), weshalb 
sich Hıeron. nicht genugsam wundern kann, daß man ihre 
Reliquien auch in Antiochia zeige”). Nur Hırrox. weiß auch 
von den Reliquien Johannis des Täufers, daß sie in Zeßasrn bei- 
gesetzt seien (150,28 sqgq.)®). Hiobs Haus kannte man 2x rapa- 


1) Itin. Hieros. p. 281: 597,7 sq. 

2) In die Gegend von Eleutheropolis weist auch die Notiz bei PETRUS 
DiAconus (ed. GAMURRINT, p. 133): in Eleutheropoli autem loco Bycoyca, in 
qua est sepulerum Abacue prophetae. Ein interessanter. Kombinationsver- 
such bei UGoLINI, Thesaurus, vol. V, 413 qq. 

3) Der Anfang dieser falschen (vgl. 1. Sam. 10,2, Jer. 31,15) Tradition 
in den Glossen Gen. 35,19, 48,7. 

% Vgl. dazu GOLDZIHER ; in ZDPV. II, p.13 sqq. und zur Sache aberkaups 
GOLDZIHER, Der Mythos bei den Hebräern, 1876 p. 335 sqq. 

5) Vgl. Num. 20,1. 

6) Die Moschee in Hebron, vgl. PEF., Mem. 3,333sqq. BUHL, p. 161 q. 

7) Vgl. auch Acta Sanctorum Antwerp. 1733. August. tom. I, p. 5sqg. 

8) Vgl. REtanD, Palaest. p. 980 sq. 
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ödsens in Kapvasın (268,100), den Felsen, aus dem einst Moses 
Wasser schlug!), ebenso wie den Ort, wo Aaron starb2), auf 
dem Berge Qp bei Petra (heute dschebel nebi harün, 233,62, 
303,88 sqq.)?). So sieht man auch aus dieser kleinen Schrift, wie 
das Christentum sich entwickelt, wie sich die ersten Anfänge 
der späteren Wallfahrten nach den heiligen Orten zeigen, und 
die Tradition zu immer größerer Allwissenheit gelangt. Wenn 
man noch erwähnt, daß nach Evsz». in AßıAa östlich von T’adapı. 
(@bil) Weinbau getrieben wurde (otvovöpos), so dürfte alles be- 
richtet sein, was Euszg. von der Bevölkerung des heiligen Lan- 
des erzählt. 


Kap. VIII. Die Straßen. 


$ 1. Allgemeines. Im dem Buche des Evuszsıus sind 
unstreitig die nach römischen Meilen bemessenen Entfernungs- 
angaben für uns von höchster Bedeutung. Denn erst sie ermög- 
lichen es uns, die Orte, von denen Euse». als zu seiner Zeit 
bestehenden spricht, heute wieder zu finden. Der Gewinn, 
namentlich für die alttestamentliche Forschung liegt auf der 
Hand, mögen auch die Identifikationen mit biblischen Örtlich- 
keiten, die Eusz». vornimmt,-nicht immer das Richtige treffen. 
Im folgenden sollen darum die Entfernungsangaben, die sich 
bei Euse». und Hızronx. finden, zusammengestellt und bespro- 
chen werden, wodurch sich ein großes Straßennetz für ganz 
Palästina ergeben wird, das natürlich erst seit der Römerzeit 
existieren konnte. Es wäre jedoch voreilig, wollte man aus jeder 
Entfernungsangabe auf eine Römerstraße, d.h. auf eine römische 
Heerstraße mit Meilensteinen, Pflasterung usw., schließen. 
Allerdings waren nur die von den Römern angelegten Straßen 
mit Meilensteinen, welche die zurückgelegte Entfernung angaben, 
versehen. Aber Eusz». konnte die Distanz zweier Orte auch 
anderswoher erfahren haben, vielleicht weil er selbst den Weg 
zurückgelegt hatte, oder eine Notiz darüber in älteren Schriften 
vorfand. Josernus z. B. gibt für verschiedene Orte eine genaue 
Entfernung nach Stadien gerechnet an. So wird es sich in jedem 


1) Vgl. Num. 20,8 sqgq. 

2) Vgl. Num. 20,22 qq. 

3) Vgl. RoBınson, III, p. 758 sqg- 
4) Vgl. RELAND, Palaest. p. 400sqgq. 
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Falle darum handeln, zu entscheiden, ob Euszs. an eine Römer- 
straße denkt oder nicht. Die Mittel, seine Angaben zu prüfen, 
sind: 

1. Die Itinerarien, so das sog. Itinerarium Antonini Augusti!) 
und das Itinerarium Hierosolymitanum (der Pilger von Bordeaux, 
ca. 333 n.Chr.), herausgegeben von G. Pırruey und M. Pınper, 
Berlin 1848. 

„2. Sonstige Angaben bei älteren Schriftstellern, z.B. Joszpuvs. 

3. Die aufgefundenen Meilensteine, veröffentlicht von ver- 
schiedenen Forschern (namentlich GERMER-DURAND in der Re- 
vue biblique), zusammengestellt im Corpus Inscriptionum Lati- 
narum (CIL.). 

4. Die Nachrichten moderner Reisender über Reste von 
Römerstraßen, namentlich die Memoirs des Palestine exploration 
fund und die zugehörige Karte. 

Nur einmal spricht Euseg. ausdrücklich von einer Heer- 
straße, wenn er das Wort Aswoöpos für die Straße von Scythopolis 
nach Neapolis verwendet (222,31, vgl.auch H. 154,4: uia publica), 
sonst nur von ööot, oder er sagt allgemein: »wenn man hinauf- 
resp. hinabgeht (Av-, xarıövrwv Ent oder eic)«. Das Maß, das 
seinen Angaben zu Grunde liegt, bezeichnet er mit dem Worte: 
ontetov, eigentlich Name des Meilensteins (daher die Wendung: 
ein Ort liege &y @ [Ordinalzahl] syueio von einem anderen, vgl. 
222,29sq.2)), dann aber auch für die Meile selbst (deshalb das 
gebräuchlichere: ws and © onpeiwy xrA.). Nur dreimal findet sich 
wuiAtoy resp. win (222,27 — 93,25 s. v. Atapwd; 223,625q. — 
94,28 s. v. Arppaun; 233,82 = 103,9 s. v. Bndaoıyoud), was die 
uns erhaltenen Meilensteine allein haben), aber in genau dem- 
selben Sinne. Euse». rechnet also auch nach römischen Meilen 
(= !/s deutsche Meile, ca. 1,5 km). Der Ort, von dem aus ge- 
rechnet wird, steht im Genitiv (Onva ano onweiov ı Neandkews 
261,17; Ourya... 8: ano onueloy ı< ’EAsvdeponöiews 261,31) oder 
mit vorgesetztem Arsyouoa. (Kerpwva zuun ... antyovsa Asys@vos 


1) Dessen Angaben sind allerdings, wie schon RoBınson gesehen hat, 
nicht überall zuverlässig. 

2) Singulär ist 262,47 sq.: El ro zproxudexarov onpelov. 

3) Vgl. CIL. 1415516 (ein Stein vom Jahre 213): «rd Exeudepondiewns pr 
P'; 6649 (vom Jahre 162) M. P. V. (= milia passuum quinque) dro zoAlwvıaz] 
Alltags zarıtohlwas] pr €. 
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onustoıs < 272,67). Daneben finden sich auch sehr allgemeine 
Bestimmungen (Kagepdayn nerutd Arornölews xal Inuvelas 235, 
148q.; Dedau xoun weratd Anıdyvrwv And Avyrırarpıdos eis Inuvalav 
246,74sq.). Über Bau und Aussehen der Straßen macht Evse». 
auch nicht die geringste Andeutung!). 


A. Die Straßen des Westjordanlandes. 

$ 2. Die Küstenstraße (PEF., 1,54, 159,290; 2,4,263,418; 
3,263). Eine der wichtigsten Straßen des Westjordanlandes ist 
die sich an der Küste hinziehende, die den direkten Verkehr 
zwischen Ägypten und Phönizien vermittelte. Auf ihr sind 
wahrscheinlich schon die Heere der Pharaonen nach Syrien vor- 
gedrungen, später haben die Philister vor allem diesen Weg be- 
nützt, um nach Norden zu gelangen und von da aus Israel im 
Berglande anzugreifen). Der nördlichste Punkt:dieser Straße, 
den Evusz». erwähnt, ist Zıöwvy (sarda)?). Die Entfernung von 
Sidon nach Topos (sär) gibt er nicht an, sondern nennt nur einen 
Ort, der nach Hırron. (154,4) an dieser Straße lag, Iaperta 
(296, 4, bei sarafand). Zwischen Topos und Ilroreuars lag Exöırru, 
das alte akzib, und zwar 9 Meilen von Ptolemais (224,77) ent- 
fernt. Das stimmt genau für ez-z2d. Weiter südlich lag Zuxa- 
wıxos, das auch Hera genannt (heute haifa el-‘atika) wurde (267, 
70sq.). Die Straße bog dann um das Karmelgebirge herum und 
lief in ziemlich gerader Linie nach Süden. 9 Meilen nördlich 
von Awpa (280,39: fantura) lag daran das große Dorf Mayöını 
(mitilia, nach Hırrox. nur 5 Meilen, also wohl mälicha). Ebenso 
viel betrug die Entfernung von Aupa nach Karsapeta tüs Haraı- 
otlvns (kaisarıije 283,4). Das folgende Stück der Straße erwähnt 
Eus£». nicht, erst lorrn (Jafa) wird wieder genannt. Der Haupt- 
weg ist aber wohl nach Osten abgebogen und über [’aryovAıs 
(245,32: dschildschüulije) nach Avtirarpıs (kal‘at räs el-“ain), welche 


1) Vgl. BuHL, p.125sqq. Das große Werk von Nıc. BORGIERI, Commen- 
tarii de publieis et militaribus imperii Romani uiis, abgedruckt in GRAEYII 
thesaurus ant. Rom. vol. X, enthält für unsere Frage nichts. Eine kurze Zu- 
sammenstellung ist F. BERGER, Über die Heerstraßen des Röm. Reiches, 
Programm der Luisenstädter Gewerbeschule Berlin 1882. Einzelheiten bei 
UGoLINo, Thesaurus antiquitatum sacrarum vol. V, 431sqq. Eine ungeord- 
nete Zusammenstellung bietet RELAND a. a. O. 

2) Vgl. 1. Sam. 27qg. 

3) Meilensteine bei RELAND, Palaest, p. 402 sqgq. 
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Entfernung 6 Meilen betrug, nach Aroorok:ıs (ludd) gegangen. 
Von hier führte ein Weg über Kusspöayw (bet dedschan) nach 
lorrn (235,15). Das heutige er-ramle!) meint Euszs. vielleicht 
mit l’edap, das auf halbem Wege von Avyrinurpıs nach ’Ianveta 
(Jebna) lag (246,74sq.). Entfernungen gibt Eusze. im folgenden 
nicht mehr an, er nennt nur die Straße von Auorolıs nach Alu- 
os (esdud: 266,35) über ’Iawveia2), dann von Alwros nach Asxa- 
Aoy ((askalän) über Acsp (? 220,94) und Asdw (? 220,100) und 
spricht von l’ala (ghazze: 242,62sqq.). 8 Meilen südlich von 
Data lag Bdayda (tell el-“addschul? 234,92), 14 Meilen über 
Pagıa (tell rifah) hinaus an der Straße nach Ägypten Br)aoonu 
(? 235,17sqq.)?), und als letzter Ort an dieser Straße findet sich 
Pryoxopoupa. (289, 40: el-“arisch), bei H. auch Ostracine (98,32) er- 
wähnt. Der Lauf der Straße bietet also folgendes Bild (dieZahlen 
sind römische Meilen): 


EUSEBIUS Tab. Peut. | Itin. Anton. Itin. Hierosolym. 
Zıdav Sidon Sidon Sidon 
ibi Heliäs ad viduam ascendit et 
petiit sibi eybum. mutatio ad 
Sapenra Nonum mil IV (falsch). 
Topos Tyrus XXIV | Tyrus XXIV | ciuitas Tyrus mil XI. 
mutatio Alexandroschene XII. 
Ezöırra mutatio Eedippa XII. 
rolep.ais IX | Ptolomais Ptolomais eiuitas Ptolomais VIII. 
[XXXI XXXII | mutatio Calamon XI. 
Zuyzapıyos Sycamina mansio Sicamenos III. 
Maydrnx [XXIV | mutatio Certha. 
(MagdihellV) 
Awpa IX Thora XX 
Karsapeıa IX | Cesaria VIII | Caesarea XX | ciuitas Caesarea Palaestina VIII.) 
Daryovrız (Betaro 
Avtırarpıs VI [X vIM)®) 


1) Der Ort ist freilich erst späte Gründung. 

2) Zwischen Afwros und 'Inpveia auch Arzapov (“akir: 218, 61). 

3) Sollte dies eine Erinnerung an Gen. 45,27 sein? Dann hätte GUTHE 
RE.3IX, p. 564 Recht, wenn er taffüh bei Hebron darunter versteht und an 
die Rephaimebene denkt. 

4) An anderer Stelle (p. 90: 199,2 sqgq.) so: Caesarea — XXXI — Betaro 
XXVIH — Diospolis — XVIIL — Eleutheropolis. 

5) Vgl. auch Itin. Hieros. p.283: 600,3sqq.: Lidda — Antipatris (X m. p.) 
— Betthar (X m. p.) — Caesarea (XVIm. p.). 
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EUSEBIUS Tab. Peut. Itin. Anton. Itin. Hierosolym. 
Arosrokıs Ludd XII!) Diospolis XXII 
Tedap. 

Iauvera Jamnia XII Jamnia X1l 
Akwros Azotus X 

Aszakay | Ascalon XII Ascalon XX 

Taca Gaza XV1 
Brdayka VIIL, 

Pagıa Rafıa XXII 
Bndagou XIV 

Piyoxopoupa | Rinocorora XV | Rinocorura XXII 
(Ostracena) Ostraecine XXIII | Ostracena XXIV2) 


Von dieser Küstenstraße hat also EusErıus genaue Kenntnis 
gehabt. 


$ 3. Die Nebenwege der Küstenstraße. Von ihr 
zweigen verschiedene Straßen in das Innere des Landes ab. Im 
Norden erwähnt Euszp. eine Straße von Ilavsas (baniyas) nach 
Topos, an der vier Meilen von Iluveas, das Dorf Auv (tell el-kadi: 
249,33) lag. Sie zog sich parallel zum Unterlaufe des nahr el- 
litant, hier nahr el-käsimtje genannt, dahin. Auch die Tab. Peu- 
ting. verzeichnet sie und gibt die Entfernung von Tyrus nach 
Caesarea Paneas auf XXXII röm. Meilen an. Vgl. auch PEF., 
Mem. 1,106. Für welche Straße die Notiz gilt, daß Kvötsoos 
(kades: 271,55) von Tyrus 20 Meilen entfernt war, läßt sich 
schwer sagen, da diese Angabe in keinem Falle richtig ist, auch 
dann nicht stimmt, wenn man annehmen wollte, Euse». rechne 
von Tyrus bis zu dem Punkte, wo der Weg nach Kovötssos von 
oben erwähnter Straße abgeht (ungefähr bei abrichä). Ebenso 
unsicher ist der Weg, den Euseg. meint, wenn er sagt: Beüßerev 
liege 8 Meilen östlich von Ptolemais (236, 41, eine entsprechende 
Ortslage ist nicht aufgefunden). Vielleicht ist der Weg nach 
kefr jasif gemeint. 15 Meilen östlich von Kawsapeın lag nach 
Euse». Angabe ein Ort mit heißen Quellen, namens Bararwvara 
oder Badavaıa. (“anin: 224,71; 236,45), 16 Meilen, in der Nähe 


73 


1) Die tabula verzeichnet auch den direkten Weg: Cesaria — XXI — 
Apollonias — ? — Joppe — XII — Jamnia. 

2) Zum letzten Stücke des Weges vgl. auch JosEpH., Bell. Jud. IV, 11,5; 
sonst antt. XIV, 15, 44; Bell. Jud. I, 13,4 ;uita 74. 
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der großen Ebene, also ebenfalls östlich, ein Städtchen [’uße!) 
(? 246,53). Auch die Tab. Peuting. hilft hier nicht, wenn sie 
eine Straße von Cesaria über Caparcota nach Scythopolis zeich- 
net, da die Entfernung bis Caparcota (kefr küd, nördlich von tell 
dotan) auf 28 Meilen angegeben ist. Dies ist vielmehr ein Teil 
der alten Karawanenstraße?) aus dem Ostjordanlande nach der 
Küste des mittelländischen Meeres, die südlich von kefr saba 
nach „@f@ hinüber führt. An die Straße von /udd nach räs el-“ain 
ist wohl zu denken, wenn Evsz2. berichtet, daß BardonAısa (chirbet 
sirisia? 239,93) 15 Meilen nördlich von Arsoroi:s lag. Dann 
muß der Weg gemeint sein, der von ras el-‘aın östlich im wadi 
rabäh sich hinzieht, freilich sind hier keine Spuren einer Römer- 
straße gefunden worden. Die Entfernung von ludd nach kefr 
tlt, südlich von der großen Straße kefr saba, resp. Jafa nach 
nabulus, beträgt 181/, engl. Meilen, ist also zu groß. 

Unsicher ist weiter der Weg von /udd über er-ramle nach 
“akır (Arxapwv: 218,60), katra (l’söpous? 245,39, 10 Meilen von 
Arorolıs am Wege nach Eleutheropolis, viell. auch chirbet ed- 
dschedire, s.später), yasür (Aswp ? 217,31), sawafır (Zageıp 293,37), 
mit dem Nebenwege von el-moghär nach barka (Bapera 237,50). 

$ 4. Die Gebirgsstraße (vgl. PEF., Mem. 2, 232, 300; 
3,55,316). Die zweite große Straße, die den größten Teil des 
Landes von Nord nach Süd durchzieht, könnte man als die Ge- 
birgsstraße bezeichnen. Sie kommt von Damaskus?) über es-sa- 
namen (Aere), nawä (Neve—= Niveun 282,90), tsil (Oepsıla 263,63), 
hisfin, fik (Assxa 219,71 sq., östlich von kal‘at el-hösn —Irno;), 
umgeht das Südende des bahr fabartja, überschreitet den Jordan 
und geht im Jordantale nach Süden. Später trifft sie mit einer 
zweiten Straße zusammen, die von sahem ed-dscholan (Laviov 
242,76) in das Tal des scheri‘at el-menädire hinabsteigt und an 
den heißen Bädern von el-hammi (Auada: 219,77sqgq.) vorbei die 
dschisr el-mudschaämi“ über den Jordan benützt und vereint mit 
der ebengenannten nach besan (XxudöroX:s 237,56) geht‘). Von 
hier aus führen verschiedene Wege nach Westen und Süden. 


1) Und zwar in der Nähe der großen Ebene, also nicht dscheba ,am West- 
fuße des Karmel. „2) Vgl. RoBınson, NBF., p. 158 sq. 

3) Vgl. zu diesen Straßen SCHUMACHER in ZDPV., XX, p. 106 qq. 

4) EUSEBIUS nennt zwar diese ostjordanischen Straßen niemals ausdrück- 
lich, er kennt aber wohl die Orte daran nur, weil sie eben an der Straße lagen. 
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Eusegivs kennt vor allem den nach näbulus führenden genau. 
Er nennt an ihm Powß (schöch er-rehab, 4 Meilen von Scythopolis 
236,83), 800 „auaı Belex (chirbet ibzik, 17 Meilen von Neapolis, 
237,54), Aonp (tayasır, 15 Meilen von Neapolis, 222,29 sqq.), 
Onßns (fabas, 13 Meilen von Neapolis) und Aßeiusa (227,37, ohne 
Entfernungsangabe, also wohl nicht am Wege gelegen, vielleicht 
bei “an mäleh der engl. Karte, an dem alten Wege, der von 
tajasır nach Osten die Verbindung mit der Jordantalstraße her- 
stellte). Die Meilen wurden also teils von Scythopolis, teils von 
Neapolis gezählt, was die gefundenen Inschriften bestätigen). 
Vgl. dazu auch Itin. Hieros. p. 276: 587,1sqgq.: ciuitas Sciopoli 
(mil. XII von Stradela = zer’in), Aser, ubi fuit villa Job mil. VI, 
ciuitas Neapoli mil. XV, und Itin. Anton. p. 88sq.: Damaskus 
— Aere — Neve — Capitoliada (mpm. XXXVI), Gadara?) (mpm. 
XVII), Scytopoli (mpm. XV]), in medio (mpm..X), Neapoli 
(mpm. VII 3). 

Die Straße biegt von “askar (Zvyap: 297,26) nach Westen 
und geht über näbulus (NearoAız) westlich, wie schon oben er- 
wähnt, nach yafa. Von “askar läuft aber eine südliche Fort- 
setzung der Straße IxudöroAıs — Nearoiıs nach Alkta (Jerusa- 
lem), die Euse». ebenso gut kennt. Fraglich ist allerdings das 
von Hırron. erwähnte Luza (135,14: 3 Meilen von Neapolis). 
Vielleicht meint er damit die Ruinen el-löze auf dem‘ Garizim. 
Nach Euses. war Aoufa (274,6) 9 Meilen von Nearoiıs entfernt. 
Das stimmt für Aa@zah der engl. Karte noch eher als für /allüza, 
das obendrein nicht an einem bedeutenderen Wege liegt. 
10 Meilen von Nearoiıs am Wege nach Jerusalem lag der Ort 
Avoua Bopxaros (223,54: “ain berkit, östlich von chirbet berkit). 
Von hier führt ein Weg nach Südosten zu dem Dorfe ZrAw, das 
12 Meilen von Nearoiıs entfernt war (293,42, chirbet selün, H. 
152,1sqgq. hat fälschlich nur 10 Meilen). Weiter südlich liegt 
Egpaun (254,54, 20 Meilen nördlich von Jerusalem), das selbst 
nicht aufgefunden ist, dessen Name aber wohl die verfallenen 


1) Vgl. CIL. Nr. 13599. 141552 (mit der Zahl ıö’, eine Meile von fübas 
entfernt, vgl. SEJOURNE, Revue bibl. 1895, p. 616), auch 1415521 und 141552 
für den nördlicheren Teil, von besän nach dem Jordan. 

2) Diese Straße nennt EuSEB. wohl 222,7: Aßeria 12 Meilen östlich von 
Gadara, s. später. < 

3) Diese letzten Angaben stimmen freilich nicht. 
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Ruinen des chan abu hajj faris erhalten haben. Sie sind 15 engl. 
Meilen von Jerusalem entfernt. Bald darauf teilt sich die Straße, 
während der eine Zweig die Richtung nach Süden beibehält, 
geht ein anderer über “ain sinya (Hvyavvın? 259,67) nach dschifna 
(l’oveva 300,93, 15 Meilen von Jerusalem am Wege nach Nea- 
polis). Aber auch die östlichere Straße, die sich wiederum teilt 
und erst kurz vor el-böre vereinigt, war eine Römerstraße. Für 
sie stimmt die Angabe, daß Bad (betin) rechts vom Wege nach 
Nearoiız, 12 Meilen von Jerusalem liege (230,9, die umgekehrte 
Richtung 209,56sq., vgl. auch 274,3). el-bire wird nur von 
HıERoN. erwähnt (103,12 Beeroth, 7 Meilen von Jerusalem, weil 
er die Angabe des Euse». nicht verstand). Südlich von el-bire 
liegt die Ruine “atara, wohl eines der beiden in der Nähe Jeru- 
salems erwähnten Arapwd (222,32). chirbet arajan (oder el-arzije 
PEF., Name lists 304) ist vielleicht Apoveıp (225,100, 6 Meilen 
nördlich von Jerusalem). Dieselbe Entfernung nennt Euvse». 
für Paua (er-ram 287,1). Im südlichen Teile wurde also hier von 
Jerusalem gerechnet, im nördlichen von Neapolis!). Nach CIL. 
Nr. (117 =) 6649, 12088 wurde die Straße 162 nach Chr. Geb. 
ausgebessert. — Die Tab. Peuting. bietet folgende Zahlen für 
diese Wegstrecke: Aelia Capitolina — X VI — Cofna — XX — 
Neapolis, Itin. Hieros. p. 276sqq.: Neapolis — I — Sechar — 
XXVIH (in parte sinistra est uilla quae dicitur) Bethar [= Be- 
thell — XII — Hierusalem. Letztere Angabe trifft eher das 
Richtige; bei Euseg. würde die Summe ca. XLI m. p. betragen 
(das Stück von chirbet berkit bis chan abu hajj färis ist 7 engl. 
Meilen lang, also ca. 10 röm. Meilen). 

Die weitere Fortsetzung ist die Straße Jerusalem — Hebron, 
über die Euse#. ebenfalls gut Bescheid weiß. Nach ihm lag 
4 Meilen südlich von Alta das Grab der Rahel (2v z® xalounevw 
inroöpseuw 252,9) = kubbet rahil. Von da waren es noch 2 Mei- 
len bis BrdAesu. (231,22). Der Ort liegt nicht unmittelbar an der 
Straße selbst, sondern ein Weg führt nach links dahin. Die 
Hauptstraße teilt sich, ein Arm geht über bet dschälä, wo er eine 
scharfe Biegung macht, nach Süden, sicher eine Römerstraße, 


1) Vgl. dazu die Meilensteine CIL. Nr. 12088 (südl. von er-ram gefun- 
den: xoA. Alltas Karızwı. pı. €), 12089 (nr. y‘), 1415518 (bei Zubban gefunden, 
m. p. XXV?), 14384 (bei scha‘fat). 
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wie die Meilensteine beweisen’); der andere macht diesen Um- 
weg nicht, sondern läuft in ziemlich gerader Linie nach bat sur. 
Das erwähnt Evser. als BrY)owpw (236,26), 20 Meilen von Jeru- 
salem. Kurz vorher hat sich der andere Arm wieder mit der 
Straße vereinigt, an ihm liegt bet ummar (viell. Bnddauap 238,77), 
und an einem direkt nördlich laufenden Wege chirbet dschedüur 
(Dasopa. 245,37, rept ınv tepeßıvdov). halhul, südöstl. von bet sur, 
erwähnt nur Hırronymos als Alula (119,8). Die berühmte Tere- 
binthe, von der aus Evusk». auch einige Entfernungen bestimmt, 
stand wohl an dem heute er-räme genannten Orte, 2 Meilen von 
Hebron (220,96), das selbst 22 Meilen?) von Jerusalem entfernt 
war (209,69). Das Dorf Brdeviu war von Hebron 4, von der 
Terebinthe 2 Meilen entfernt (bet “anun, 220,96sgq.). Nur der 
Pilger von Bordeaux beschreibt diesen Weg p. 282sq.: Hieru- 
salem ... milia quattuor super strata in parte dextra est monu- 
mentum ubi Rachel posita est... inde milia duo a parte sinistra 
est Bethleem...... inde Bethasora mil XIV, ubi est fons, in quo 
Philippus eunuchum baptizauit, inde Therebinto mil VIIII)... 
inde Therebintho Cebron mil II. 


Über die Straßen noch weiter südlich siehe $ 8, p. 183 8. 


$ 5. Die Jordantalstraße (vgl. PEF., Mem. 2, 100,232, 
388; 3,187). Die dritte große Straße, die ungefähr parallel mit 
den beiden vorher besprochenen läuft, ist die, welche dem Laufe 
des Jordans folgt. Die Römer haben es allezeit trefflich verstan- 
den, die von der Natur zum Straßenbau gegebenen Unterstützun- 
gen auszunutzen, und das Jordantal bildet eine natürliche Ver- 
bindung zwischen Nord und Süd. Euszsıvs erwähnt auch diese 
Straße, d.h. er nennt sie nicht ausdrücklich als solche, aber 
seine Angaben weisen auf diese Römerstraße, die b2s@n mit erihä 
verbindet. 8 Meilen südlich von Xxuddroits lag nach ihm das 
von Joh. 3,23 erwähnte A:yov (229,90), nahe einem andern Orte, 


1) Vgl. CIL., Nr. 12083 (»ıd. wm’), 12084, 13591 (m. p. VI), 13592 (m. p. 
XII oder X?), 13593, 13594, 13595, 1415525, 

2) Das stimmt freilich nicht, denn bis BnYswpw sind es schon 20 Meilen, 
die Terebinthe war aber 2 Meilen von Hebron entfernt, besser 25 Meilen, 
Die Tab. Peuting. zeichnet Ceperaria XXIV m. p. südlich von Aelia 
Capitolina. : 

3) Diese Angabe ist sicher falsch ; denn die Entfernung von bet sür nach 
er-räme beträgt 2!/a engl. Meilen = reichlich 3 m. p. 


Palästina nach dem Onomasticon des Eusebius. ut 


namens Iakeın (vgl. auch 149,17, in campo!) liegt 8 Meilen von 
Seythopolis uicus Salumias). Der Ort läßt sich nicht mehr auf- 
finden. Bemerkenswerth ist allerdings, daß Rosınson (Neue bibl. 
Forschungen, p. 414, 438, vgl. auch PEF., Mem. 2,230) am tell 
er-ridghäh, 6°/, Meilen südlich von besan, also genau in der ange- 
gebenen Entfernung, einen weli namens schech sälim, dabei eine 
anmutige Quelle und auf dem Zell selbst »alte Grundwerke« fand. 
Vielleicht hat der von Euse£». genannte Ort hier gelegen. Ebenso 
unsicher ist BrdwaovAa, die Heimat des Elias, das 10 Meilen 
südlich von Zxuddrok:ıs lag (227,37). ConDer (PEF., Mem. 2,231) 
will diesen Ort bei ‘ain el-helwe, weiter südlich suchen. Das liegt 
2 röm. Meilen zu südlich; die Angabe des Euszsıus führt genau 
auf den Punkt, wo die alte Straße von Zajäsır sich mit der Jor- 
dantalstraße vereinigt. An ihr liegt, ca. 6 röm. Meilen von dem 
Trennungspunkt entfernt, eine Ruine, in deren Nähe der Name 
malih sich findet (“ain el-m. und burdsch el-m.), worauf schon früher 
verwiesen wurde. Möglicherweise ist das der Ort, den Euse». im 
Sinne hat. 8 Meilen nördlich von Jericho (nach H. 150,21: 7) 
lag Mayöursevva (292,8 q.). Diese Angabe führt an das wadi el- 
“audsche, auf dessen linkem Ufer sich Ruinen finden. 5 Meilen 
von Jericho war das Judendorf Naopad entfernt (283,11 sq.). Das 
ist sicher die von Josepuus, antt. XVII, 13,1 erwähnte «sun 
Neaopa, bei dem Joser#. von Wasserleitungen spricht. Spuren 
einer solchen Anlage sieht man noch heute nördlich und nord- 
westlich von Jericho. Der Entfernung würde genau medan el-abd 
entsprechen. Die weitere Fortsetzung dieser Straße nach Süden 
und Südwesten erwähnt Eusee. nicht, nur Hırron. erzählt von 
einem Orte Bethagla (85,16sqgq.), der 3 Meilen von Jericho und 
2 vom Jordan entfernt war (vgl. auch PEF., Mem. 3, 189). Das 
ist ‘ain und kasr hadschle, und Eusz». gibt die Entfernung von 
Jericho nach I’aAyaia. auf 2 Meilen an (233,66) —= tell dschel- 
dschul, südöstlich von Jericho?). 

In diese Jordantalstraße münden zwei Römerstraßen von 
Neapolis nach dem Jordan und Jericho, die sich etwas südlich 


1) Das ist die einzige Stelle, wo campus = reötoy zur Bezeichnung des 
Jordamtales verwendet ist, vgl. p. 150 sq. 

2) Die Tab. Peuting. kennt diese Straße auch: Seytopolis — XII — Coa- 
bis — XII — Archelais — XII — Herichonte. Vgl. sonst JOSEPH., antt. 
XIV, 3,4. 
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von chirbet fasail treffen. Beide nennt Euses,, nach ihm 
führten sie durch die 7 Axrpaßırtryr, genannte Landschaft. An 
der nördlicheren lag Orva (261,16: 10 Meilen !) von Neapolis) — 
ta'na, zwischen beiden lavw (267,60: 12 Meilen östlich von Nea- 
polis) = jJanün, nach dem ein Weg von der südlicheren Straße 
bei “akrabe abgeht, das Eusz». als Arpaßßeıv (214,62: 9 Meilen 
von Neapolis erwähnt. Die Entfernung nach dem südöstlich 
liegenden döme — Köwpein (255,74: @s And Öwdera onpelov östl. 
von Neapolis) ist nur taxiert, aber zu gering?), Vgl. PEF., Mem., 
2,233, 388, 

$ 6. Sonstige Straßen im nördlichen Teile des 
Landes. Als eine Fortsetzung dieser Straßen nach Norden 
kann man wohl die Straße nabulus — sebastije (Leßasın) — saniır 
(Zavın? 295,87) — dschenin betrachten. Ungefähr 4 Meilen 
nördlich von Xeßaotr lag nach Evsz». Addapous (221,26), das ist 
“attarä, westlich von el-fandakumije, 12 Meilen, aber noch im 
Gebiete der Stadt, ein nicht näher bezeichneter Ort, der den 
Namen Awvasın trug (249,39) — tell dötan, und in seiner Nähe 
in gleicher Entfernung von Zeßastn: xuun Meppovs (278,100) = 
chirbet mahrüne, westlich von kubattje. 

In dschenin, das Eusz». nicht nennt (vgl. 239,95), gabelt sich 
die Straße. Nach Nordwest ‚folgt sie dem Rande der großen 
Ebene (vgl. PEF., Mem, 1,291; 2,49). Hier gibt Euse». die Ent- 
fernungen von el-leddschun an. 3—4 Meilen von Asyswy lag 
Buvay oder Ounvay (262,42; 261,15), heute Za'annuk, das freilich 
weiter entfernt ist, 3 Meilen von demselben Orte nach Süden zu 
ein Ort, namens lavov«. (260,46). Man ist versucht an el-yamön zu 
denken, das jedoch noch südlicher als ta'annu% liegt. Von Asyswy ab 
nennt Eusep. die Straße »die nach Ptolemais führende«. An ihr 
lagen 6 Meilen von Asyzwy (223,61) Ayapaın = chirbet el-farrije 
und ebenso weit entfernt (was nicht ganz stimmt) Kerwva 
(272,66) — tell kaimün. Da, wo die Straße in die Tiefebene an 
der Mündung des zahr el-mukatta® hinaustritt, kreuzt sie eine 
Straße, die von haifa (Hypa 267,71) nach Nazareth geht. An 


1) Die Entfernung ist reichlich angegeben, bis zum heutigen nabulus 
sind es genau 9 röm. Meilen. Für Iavw ist wohl auf der südlichen Straße die 
Entfernung berechnet. 

2) Procor 9050 bemerkt, daß die Entfernung von Jericho nach Nea- 
polis 52 Meilen betrage. 
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ihrem südlichen Bogen (der wohl älter ist, vgl. PEF., Mem. 1,291) 
liegt dschebätaä, das Hırronymus als Gabatha erwähnt (128,17). 
Nalaped (en-näsira 285,38) lag 15 Meilen von Asyswv entfernt; 
mit dieser Notiz ist also die Straße gemeint, die sich von e/-led- 
dschun nördlich über die Ebene zieht. Die andere (vgl. PEF., 
Mem. 2,50), die nach Osten auf el-füle sich wendet, hat wohl 
HIıERONyMUsS im Sinne, wenn er berichtet, Arbela liege in der 
großen Ebene, 9 Meilen von Legeon entfernt (88,8). Das ist viel- 
leicht el-afüle, und danach ist wohl auch die Angabe = bei Evusr- 
Bus in d zu ändern (214,751). In el-füle kommt der zweite 
Zweig der Straße von sedastije herauf, der ebenfalls sich in zwei 
Arme geteilt hat, von denen der östliche über zer“in führt, 
das Eusep. als xuun &rıonuorarn Esöpania nennt (267,59 zwischen 
Asysoy und Zxudoroi:c)2). Rechts von dieser Straße liegt ?vksal, 
das XaosAous oder Xaoalous des EuseR., dessen Entfernung er 
von Atoxarsapsıa (saffurije) auf 8 Meilen bestimmt (218,56; 
223,59). Von Atoxawsapeın ging wohl ein direkter Weg°®j nach 
dem Tabor, der 10 Meilen östlich von Atoxausapeın lag (261,28). 
Wahrscheinlich führte er an “ayun esch-scha‘in (= Irwv 294, 58) 
vorbei nach debürije (= Außeıpa 250,54). Vom Tabor aus be- 
rechnet Euse£». die Entfernungen für Asvöwp (4 Meilen: 226,27) 
= endur, Nasıy (12 Meilen: 285,42) = nein und ZovAny. (5 Meilen: 
294,56) = sölem. Vielleicht sind diese Entfernungen auf der 
Straße gemessen, die den Tabor östlich umgeht und südlich von 
zer“in auf die vorher genannte stößt. Jedenfalls ergibt sich aus 
obiger Aufzählung, daß die Angabe für Nasıy nicht richtig sein 
kann, vielleicht stand ursprünglich ebenfalls «’ im Texte. Hırron. 
hat in secundo miliario, was auch nicht stimmt. Wie die Angabe 
Atoransapsta — OvAkaua —= 12 Meilen nach Osten zu stande ge- 
kommen ist, läßt sich nicht sagen, auf eine Straße bezieht sie 
sich jedenfalls nicht, sie stimmt auch in keinem Falle. — Die 
dritte Straße, die in dschenin abzweigt (vgl. PEF., Merm. 2,100), 
führt nach Osten über det Akad = Baıdarad (239,97: 15 Meilen 
von Asyswv entfernt, in Wahrheit sind es 20) und fukua — öpn 
l’sAßos (247,81: 6 Meilen von Scythopolis entfernt, auch dschelbön 


1) So schon LAGARDE nach H. 88,9. 
2) Vgl. dazu Itin. Hieros. p. 276: 585,4 sqq.: Caesarea — XVII — Maxi- 
anopoli — X — Stradela — XII — Sciopolis. 
3) In der Nähe finden sich Spuren alter Wasserleitungen. 
12* 
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== zo D’eAßous nennt Evs.) nach Seythopolis. Im Westen dieser 
Stadt lag ein Dorf Apaßa, im Gebiete von Aroxausapeım, was die 
Entfernungsangabe von nur 3 Meilen von besän verdächtig macht 
(215,93). Coxper denkt an ‘arrabone, nordwestlich von fukua. 

$ 7. Querstraßen im südlicheren Teile des Landes. 
Von Jericho führt den steilen Abfall des Gebirges hinauf eine 
Straße nach Jerusalem (vgl. PEF., Mem. 3,57, 188), die in alter 
Zeit durch die vielen Mordtaten, die dort geschahen, berüchtigt 
war (vgl. H. 92,12sqg.). Eussgıus erwähnt an dieser Straße ein 
verfallenes Dorf, in dessen Nähe ein Kastell mit römischer Be- 
satzung war, und das MaAnöoperp (verderbt aus DYAIR 1227 Jos. 
15,7; 18,17) hieß. Der Ort ist sicher in der Nähe von kabur el- 
madadı und chän el-ahmar (der rote Chan) zu suchen. Die Straße 
lief nördlich vom Ölberge nach Jerusalem hinein, so daß sich 
die Angabe, Bravın liege 2 Meilen von Jerusalem (vgl. 239,10 
mit 108,3), nicht auf diese Straße beziehen kann !!). Von Jerusalem 
führte außer der Straße nach Neapolis ein anderer Weg nach 
Norden über Avadod (anata 222,35: 3 Meilen), Mayuas (machmäs, 
280,48: 9 Meilen) nach Peuuwy (rammon, 287,98: 15 Meilen). 
Die angegebenen Entfernungen stimmen. 4 Meilen westlich von 
Baıdrı (betin, s. o.) lag nach Euses. das alte Gibeon, das er 
lo3awv nennt (243,9 sggq.). Daraus ergibt sich, daß er ramallah 
damit identificiert hat; denn ed-dschib liegt zu weit und dscheba‘ 
liegt östlich — freilich ein großer Irrtum. Östlich von Bawrı 
kennt er die Orte Awniwy (chirbet el-alija? 216,20: 3 Meilen) 2) 
und Atopaıy. (222,40, vgl. 94,7: 5 Meilen, viell. e/-faryibe). Süd- 
lich von Jerusalem und zwar in einer Entfernung von 12 Mei- 
len lag Oz», die Heimat des Amos, heute chirbet teku‘a, was 
Euse». wohl nach der alten Straße abgemessen hat, die von 
Bethlehem nach Südosten am sog. Frankenberge vorüber führt 
und Zeka‘a rechts läßt. 

Nach Westen kommt vor allem die Straße nach Atosroi:s 
in Betracht (vgl. PEF., Mem. 3,56sqgq.). Allein welche heute 
noch existierende Straße Evses. meint, läßt sich schwer fest- 
stellen. Zunächst denkt man an die heutige jafa-Straße. Dafür 


1) Vgl. jedoch Mt. 20,29 sqq., Me. 10,46 und 11,1, sowie EPIPH. adv. 
haeres. XLU. — Itin. Hieros. p. 281: 596,5: Hierusalem — Hiericho mil. 
XVII. 

2), Hierher verlegt Eusep. wunderlicher Weise den Vorgang Jos. 10,42. 
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spricht, daß nach Evszs. am Wege nach AiooroAıs und zwar 9 
oder 10 Meilen von Jerusalem entfernt Kapındıapsın lag, das man 
gewöhnlich in karjet el-"neb gesucht hat (271,41sqq.; 234,951). 
Allein nach 211,91 sq.; 260,4 lag Oauva zwischen AtosroAıs und 
Atkta, und Eus£#. meint sicher das nördlichste der drei Thamna 
{tübne, vgl. PEF., Mem. 2,300sq.). Dafür scheint zu sprechen, 
daß I’rßa 5 Meilen nördlich von l'ovgva am Wege nach Nrixorok:s 
lag (248,3, wohl dschibija, im Text steht freilich Nsaroiıs, aber 
das paßt nicht), und ebenso weist auf eine nördlichere Straße die 
Notiz hin, daß man nach NixoroX:s über die beiden Bropwv ging 
(233,71, 12 Meilen von Aikt«, noch ‚heute bet “ur et-tahta und 
el-foka genannt)2). Dann wäre auch BrpwV in einer Entfernung 
von 7 Meilen von Jerusalem an diesem Wege zu suchen, viel- 
leicht in chirbet d. Die Angabe des Hırronymus, daß Aialon 
2 Meilen von Nicopolis am Wege nach Jerusalem liege (89,29, 
- vgl. sonst AXous 225,91) kann man ruhig bei Seite lassen, da er 
sich hier ausdrücklich auf die Hebraei beruft, und die Angabe 
für keine alte Straße zutrifft. Ganz unbestimmt ist die Notiz, 
daß Brdasav 16 Meilen nach Westen von Jerusalem entfernt sei 
(221,10, vielleicht det schenna, direkt nördlich von “amwas) und 
daß Beloavvaße. 4 Meilen östlich von Atosroiıs liege (218,45, 
<annabe), wozu Hırron. bemerkt, die meisten versicherten, es sei 
8 Meilen von Diospolis entfernt und heiße Bethannaba. (90,27: 
bet nüba, vgl. auch PEF., Mem. 3,56). Geschätzt ist auch nur die 
Entfernung von NtxonoA:s nach l’ulapa, wenn sie Euszgıus auf 
4 Meilen angiebt (244,17, tell dschezer).. So kommt man hier zu 
keinem sicheren Ergebnis; man hat nur den Eindruck, dab 
Evsegius im großen und ganzen die Entfernungen richtig angibt, 
für die Straßen aber nur ungefähr Ausgangs- und Endpunkt 
nennt. 

Ebenso schwer lassen sich die Angaben des Evsesıus über 
die Straße Akt — ’Eievdepönoi:s (bet dschibrin, vgl. PEF., Mem. 
-3,58, 262) verstehen. Ausdrücklich für diesen Weg nennt er die 
beiden Dörfer, namens Zoyw (293,32: 9 Meilen von "Erzulsp- 
rokıs, chirbet schuweke), dann Hvaddau (259,77: 10 Meilen [rept 


4) Vgl. Ropınson II, 588 sqq., NBF. 205. 

2) Im A. T. wohl erwähnt 2. Sam. 20,7 sqq. Vgl.auch Joserm., Bell. Jud. 
U, 12,2; 19,4.8. Hırron. in epist. 86 ad Eustoch.. Epit. Paulae p. 673 (bei 
Rosginson, NBF., p. 185). 
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ö v onwetov], wohl bei nettüf) und lepuouya (266,38: 10 Meilen, 
chirbet Jarmiük). Außerdem lagen zwischen ’EXsudepöroirs und 
Alkta: Massa (279,19, viell. chirbet safiyre, nordöstlich von bet 
dschibrin), Zuwp (293,19, viell. chirbet es-sura, nördlich von bat 
dschibrin), ACrxa (216,18, viell. chirbet “askalun) und Zuvoua 
(258,38, vgl. 159,12 chirbet zanu‘a). Danach wäre die Römer- 
straße gemeint, die von böt dschibrin sich nordwärts zieht, kurz 
vor chirbet “askalün rechts abbiegt (hier steht ein Meilenstein), 
südlich det nettif im Bogen umgeht und nach Osten auf Jeru- 
salem zu führt, vielleicht von dettir an der heutigen Bahnstrecke 
entlang!). — Die im Itin. Anton. (p. 91: 199,14 sqq.) erwähnte 
Straße Aelia— Ascalon käme dann hierfür auch in Betracht; die 
Entfernungen sind: Aelia — XX — Eleutheropolis — XXIV — 
Ascalon. Allein ein Vergleich mit der Tab. Peuting. zeigt, daß 
hier die Zahlen vertauscht sind, wenn sie bietet: Betogabri — 
XVI — Ascalon. Es ist also zu lesen: Aelia — XXIV — Eleu- 
theropoli— XX — Ascalon. Namentlich letztere Angabe stimmt 
ziemlich genau, die genaue Entfernung Jerusalem — bet dschibrin 
an der Straße entlang beträgt 34 röm. Meilen. Vgl. auch PEF., 
Mem. 2,418. Auch Evsz». nennt diese Straße 226,16, er bemerkt 
aber, daß sie über Bel)oannus (“ain schems) führte, also wohl dann 
nach ed-dnebbe westlich weiter ging, ohne bet dschibrin zu be- 
rühren. Diese Straße wurde von dem Wege ’EAsvdepdroiıs — 
Nixöroits gekreuzt (vgl. PEF., Mem. 3, 262.). An ihm lagen nach 
Evse#. in einer Entfernung von 10 Meilen von Eleutheropolis: 
Bedoauu< (237,60), Zupaa (293,29: sar“a), EsdaoX (255,87: aschuwa‘) 
und 14 Meilen von Eleutheropolis lapınoud, das in der Nähe von 
Eodaor gelegen haben soll, also auch hierher gehört (266,25, viell. 
chirbet marmitä, südlich von aschuwa‘). Nahe bei Zapaa nennt 
Evuszep. auch Iwprx (295,77: chirbet surik, nördlich von “ain 
schems). Über diesen Ort, also im Bogen nach Westen, lief wohl 
die Straße nach Nixdroi:z. Mit Meilensteinen mag sie nur bis ‘ain 
schems versehen gewesen sein, daher erklären sich wohl die übri- 
gen ungenauen Angaben. Weiter westlich ist die Straße Ardorok:s 
— ’Eisvdepdroi:s zu suchen (vgl. PEF., Mem. 2,418; 3,58), doch 


1) Vgl. CIL. Nr. 12085 (dd xoA. Aid. p£ypı Göe piAra vn, in der Nähe von 
böt nettif gefunden), 12086, 12087 (m. p. XVIIL?), 13596 (m. p. XIIP); 1415546 
(476 "Erevdeporöiewg pi. B, nach den Titeln aus dem Jahre 213 p. Chr., wohl 
zur Straße nach Diospolis gehörig). 
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sind die Orte, die Euszsıus für sie nennt, nicht mehr zu fixieren !), 
5 Meilen von ’Eksudepdroi:s soll l’ed, die alte Philisterstadt Gath, 
gelegen haben (244,23, die Angabe führt ungefähr auf chirbet 
dikrin), 12 Meilen von Aworoiıs ein Ort, namens l'sdpeuuwv 
(246,59). Ist l’söpous (245,46: 10 Meilen von Ardoroiıc) heute 
chirbet dschedire, südwestlich von ‘amwäs, so müßte man aller- 
dings annehmen, daß auch diese Straße zunächst die Römer- 
straße durch das wadi es-setdschi wäre, und dann an el-bire (Brypa, 
238,74: 8 Meilen von Eleutheropolis) rechts vorbei ginge; nur 
ist es wunderlich, daß Evsz». sich dann hier so unbestimmt 
(2v tois Bopetors) ausdrückt. 


$8. Die Straßen im Süden des Landes. Von Eleu- 
theropolis aus bestimmt Eusee. die Entfernung auch für mehrere 
Orte im Süden des Landes. Ausdrücklich nennt er eine Straße 
nach Gaza (vgl. PEF., Mem. 3,262), an der, 10 Meilen von Eleu- 
theropolis, ein Ort namens AyAa (234, 92%, chirbet “adschlän) und 
nahe bei Eleutheropolis das Dorf Dadovpa lag (300,1: chirbet furut). 
Auf diese Straße beziehen sich wohl auch die Bemerkungen, daß 
Aayeıs 7 Meilen südlich von Eleutheropolis am Wege nach dem 
Aapoua (274,14: tell el-hasi, es sind aber 14 Meilen!) und daß 
TV’ spapa jenseits des Aupwoua, 25 Meilen südlich von Eleutheropolis 
lag (240,29: chirbet umm dscharrär), während Ianksın, dessen 
Entfernung von Eleutheropolis ca. 7 Meilen nach Westen zu be- 
trug, wohl nördlicher zu suchen ist (295,82, viell. “arak el- 
menschije2)). 2 Meilen von Eleutheropolis lag der verödete Ort 
Mapnoa (279,28: chirbet mera‘sch). Die übrigen Angaben für Orte 
im Aupoua beruhen nur auf Schätzung. 16 Meilen von Eleu- 
theropolis lagen die Orte OuAya (261,30, viell. chirbet el-chuwelife) 
und Epspuuwv (256, 92, chirbet umm er-ramämin), 17 Meilen betrug 
die Entfernung nach Aouua (250,69, ed-döme), 18 nach lerrav 
(266, 50: yutta) und 20 nach ledsıpa (266,43: chirbet “attir). Eine 
alte Straße geht von bet dschibrin nach Süden bis ed-dawa’ime, 
die übrigen gehen von Hebron aus. 

Die Straße Hebron — Eleutheropolis (vgl. PEF., Mem. 3,318) 


- 4) Vgl. den Meilenstein p. 182 Anm. Itin. Anton. gibt die Entfernung 
Diospolis — Eleutheropolis auf XVIII m. p. an (p. 90: 199, 3sq.). 
2) Sonst könnte man an chürbet schalcha oder chirbet mert es-sel weiter 
östlich denken. 
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‚verzeichnet die Tabula Peuting.: Ceperaria (Hebron ?)) — VIII 
— Betogabri — XVI — Ascalon. Da aber zwischen Ceperaria 
und Betogabri 2 Winkel gezeichnet sind, und die Entfernung 
bet dschibrin — Hebron sich auf ca. 20 röm. Meilen beläuft, so 
muß hier ein Name und eine Zahl ausgefallen sein. 8 Meilen 
von Hebron würde ungefähr auf chirbet schebraka (vgl. PEF., 
Mem. 3,361) führen. Euse»#. erwähnt diese Straße auch für fol- 
gende Orte: leöva (266,30: 2dna, 6 Meilen von Eleutheropolis, die 
Entfernung ist direkt gemessen, nicht an der alten Straße, die 
einen Bogen nach Norden macht), Krıa (270,34: chirbet kıla, 
vgl. Exxnia 256,5, 7 Meilen von El.) und Nasıß (283,8: bet nasıb, 
9 Meilen von Eleutheropolis). Sicher ist damit die Straße ge- 
meint, die über Za/ffah nach Hebron geht. Südlich von dieser 
Straße ist Maxnöa zu suchen (278,93: 8 Meilen östlich von Eleu- 
theropolis, viell. die Ruine bet makdum), während nördlich von 
ihr Adoray (220,3, vgl. Eykov = Oöoikan. 253,47: 10 Meilen?) 
östlich von Eleutheropolis, chirbet “id-el-ma) und [aßau. xat] 
Daßadı. liegen (l'ußaa ist wohl dscheba‘, nordöstlich von “d-el-mä, 
in seiner Nähe muß l'«ßada gelegen haben, nach 246, 67, 12 Mei- 
len von Eleutheropolis, viell. bei der Ruine habeik der englischen 
Karte, westlich von dscheba‘, wohin wohl ein Weg von "d-el-mä 
hinaufführte). | 

Von Hebron läuft eine alte Straße nach Südwest. Sie geht 
an dem schon genannten Orte ed-döme vorüber, schickt einen 
Seitenweg nach dem auch von Eusz». erwähnten Avuß (‘anab, 
vgl. 221,14) und Epspuuwv (s. 0.) und erreicht schließlich cAirbet 
bir es-seba” — Brpsaßes oder Brposoßa (234,1: 20 Meilen südlich 
von Hebron, nur taxiert). Eine zweite Straße verbindet Hebron 
mit Juffa (lettav, s. o.), über Zell zif (doch wohl Ze» 258,40, 
8 Meilen östlich von Hebron, in Wirklichkeit sind es nur 6) und 
geht weiter nach Süden über Asdeu» oder Esdeun (221,17; 
254,70: es-semüa) nach den beiden Avaın (221,155qq.: ghuwen 
el-foka und et-tahtä). Von tell z7f führt eine Straße über el-kurmul 


1) Ropınson, Bibl. Forsch. II, p. 750 qq. setzt dafür kefr ürieh ein, 
wohl chirbet ammürieh der engl. Karte am Wege von böt dschibrin — askalüun 
— chaldä, also nördlich von der Kreuzung mit der Straße “ain schems — ed- 
dnebbe. Der Ort ist ca.27 r.M. von Jerusalem und reichlich 13 von-d82 dschibrin 
entfernt, während für Hebron die Angabe 24 röm. M. genau stimmt. 

2) H. 118,23 hat: in duodecimo lapide. 
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(Xepueha 272,77: 10 Meilen östlich von Hebron) nach cAörbet und 
tell ma‘ın (Mawv 280,29, bereits zu Euszrıvs’ Zeit verödet) und 
weiter südlich an dem tell “arad vorüber, der wohl dem Apad des 
Evse». entspricht (214,56,68: 20 Meilen südlich von Hebron). 
4 Meilen davon soll Maiada. gelegen haben. Gewöhnlich hat 
man chirbet el-milh-damit identificiert, das paßt aber auf keinen 
Fall, eher el-kusefe zwischen tell “arad und chirbet el-milh. 

Noch weiter südlich verzeichnet die Tabula Peuting. zwei 
Straßen, die beide nach Haila (— Aula) führen. Die erste geht 
von Aelia Capitolina südlich mit folgenden Stationen: Aelıia Cap. 
— LXXI — Elusa (el-chalasa, das südlichere er-ruhebe erwähnt 
EuseB. als @poöpiov Powßwd [286,78] — XXIV — Oboda — 
XLVIII — Lysa — XX VIII — Cypsaria — XVI— Rasa — XVI 
— ad Dianam (A:ssın oder Eosıa [227, 44; 241,55], das alte Ezion- 
geber) — XVI — Haila. Die zweite hält sich mehr nach Süd- 
osten und vereinigt sich darum mit der aus dem Östjordanlande 
kommenden Straße. Ihre Stationen sind: Thamaro (LIII m. p. 
von Jerusalem — Oapapa des Eusz»., das von Maudıs einen Tage- 
marsch entfernt war, 210,86, gewöhnlich mit Aurnub identificiert) 
— LXIX — Rababatora!) — XLVIII — Thornia (dat ras?) — 
? — Negla (‘ain nedschdel) — XXII — Petris (Iletp«) usw. Euse». 
bezeichnet leider keine Straße genauer, er spricht nur allgemein 
von dem Wege von Hebron nach A:ıka (210,86) und von Petra 
nach Ava (215,85). Nördlich von Ilerpa mögen gelegen haben 
opoÖpiov Kupxapın (272,63, einen 'Tagemarsch entfernt, man 
könnte an esch-schöbek; denken), Daıywov und Auıöay (4 Meilen von 
einander entfernt, 251,87, zwischen llerpa und Zwapa 299, 87), 
und das Kastell Ou:ıuav (260,98: 15 Meilen von Ilerpa entfernt, 
nach H. 156,1 nur 5 Meilen). Östlich von Ilerpa lag Hıad (258,58: 
10 Meilen), westlich Brpwd vi@v Iaxeın oder der Berg (p, wo 
Aaron starb (233,62: 10 Meilen von Ilerpa, vgl. 203,88, heute 
dschebel nebi harun). Von Ava kam man in 3 Tagereisen nach 
®apav, das westlich von Aa lag (298,67: wädi und Oase ‚firän, 
H. 122,31 übersetzt falsch östlich). Aus dem allen erkennt man, 
daß Evsesıus keine genauere Kenntnis dieser Gegend besaß, 
sondern nur vom Hörensagen einige Orte wußte und für seine 


1) Vgl. zum Folgenden: von DoMASZEWSKI in Festschrift für H. Kır- 
PERT, p. 65 qq. 
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Identifikationen verwertete. Zuzugeben ist freilich, daß auch 
unsere Kenntnis dieser südlichen Landschaften noch immer eine 
sehr wenig umfangreiche und eingehende ist. 


B. Die Straßen des Ostjordanlandes. 

$9. Das nördliche Ostjordanland. Es wurde bereits 
darauf hingewiesen, daß Eusegıvs die im nördlichen Teile des 
Ostjordanlandes von ihm erwähnten Ortschaften wohl daher 
kennt, daß er vielleicht selbst einmal die betr. Straßen gereist 
ist (vgl. p. 173 Anm.). Außerdem wären noch folgende Angaben 
hier zusammenzustellen. Nach 225,9 lag AßeAa ns Dowtans 
zwischen Damaskus und Ilavsac.. Man muß dafür an die Straße 
denken, die sich östlich an den Ausläufern des Gebirges hinzieht. 
Aber an ihr liegt kein Ort dieses Namens. Vielmehr ist sk wädi 
barada, das Abila Lysaniae gemeint, und über dieses ging die 
Straße nach Heliopolis (ba‘albeik), vgl. Itin. Anton. p. 90: 
199,5 sqq.: Damascus -— XXX VIII — Abila— XXXII — Helio- 
polis usw. Eine andere Straße ging von l’aöapa (mukes) ostwärts 
entlang der alten Wasserleitung (kanat fir’aun) nach abili) (Aßera: 
12 Meilen von l’aöapa, 225,8) und von da aus über Astapwi 
Kapvasın und Aöpa (der‘ät, 209,64). Die Entfernung von Astapwd 
Kapvasın. nach Aöpa betrug ungefähr 6 Meilen (213,37), was für 
el-muzerib nicht ganz stimmt. Die Distanz der beiden Orte Asto- 
pw) Kapvasın (209,64: 9 Meilen) ist wohl auf der Straße el-muzerib 
— nawä gemessen. Von Aöpa. waren es bis Bostpa 24—25 Mei- 
len 2) (253,31; 213,37). Die Straße, die auf dem linken Ufer dem 
Laufe des Jordan folgt, ist mit der Angabe gemeint, .daß Ayuadous 
25 Meilen südlich von Pella (fabakat fahl) lag (219,76: “amta, 
das rechts von der Straße nach es-salt bleibt). Von Pella führte 
eine andere Straße ostwärts auf das wadi Jäbis zu, dasden Namen 
des alten laßsız l'’aAaad bewahrt hat. Nach Euszp. war der Ort 
6 Meilen von Pella entfernt, was auf die Ruine dschubeha führt, 
die also wohl von Evsz». damit identificiert worden ist (225,99; 
268,83). Nach ihm lief die Straße Ileıta— l’epasa?) (dscherasch) 
hier vorüber. l’spasa selbst war 4 Meilen vom laßox entfernt 


1) Vgl. SCHUMACHER in ZDPV. XX, p. 115. 

2) Vgl. SCHUMACHER in ZDPV. XX, p. 150. RINDFLEISCH, XXT, p. 24sq. 

3) Vgl. CIL. Nr. 6715, 12099 + 13613; 141762 — 1417610. (m. p. IV, VI, 
Lete.); 14177 (= 6715). 
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(130, 31), 15 Meilen westlich davon lag das Dorf Apya (216,99, 
er-rudscheb), 

$10. Das Land südlich vom Jabbok. Südlich vom 
Jabbök bestimmt Euse». die Entfernungen von DiAndsrpın (am- 
män) und von Eoßous (hesban). Nach letzterem Orte ging eine 
Straße vom Jordan ostwärts, die wohl von Jericho !) kam und den 
Jordan entweder auf der Brücke im Norden oder auf einer Furt 
weiter südlich überschritt?2).. Die gesamte Entfernung Esdous — 
lopdavrs betrug 20 Meilen (253,28). Das spricht für die nörd- 
lichere Richtung. An dieser Straße lag BrYdauvapıs (tell nimrin), 
und zwar 5 Meilen nördlich von Aıßıas (Zell er-rame: 232,44). Von 
Aıßıas folgte ein-Weg dem wädı hesban bis zur gleichnamigen 
Stadt. Eusz». erwähnt an ihr den Berg ®oywp (213,48; 216,6 
mit dem Orte BeÜpoyop (233,80: 6 Meilen von Außıas). Oberhalb 
dieses Berges lag Aavvaßa. (249,36, vgl. 115,1: 7 Meilen von Eo- 
Bou<), doch wird damit wohl ein Weg gemeint sein, der einen 
Bogen nach Süden macht und auf den dschebel sijägha führt. 
Die Orte lassen sich leider alle heute nicht mehr fixieren. An 
der Straße, die von Eoßous nach Norden führt, nennt Euskgıvs 
IaCnp (265,2: 15 Meilen, wohl chirbet sär) und Mavvsıd (280,45: 
4 Meilen, in der Nähe von umm el-kenafid zu suchen), sowie 
Eisarr (253,36: 1 Meile, el-“@l). Das bereits genannte Dorf 
Ia&yp lag 8—10 Meilen westlich von Diladergın (212,87; 264,98, 
was auch an sr zu denken erlaubt). Ebenfalls westlich von PıAa- 
ösApıa. kennt Eusep. ein Dorf Zıa (258,52) und Pauwd 2v 77 L’u- 
Aamötrıör (287,92). Für beide gibt er 15 Meilen als Distanz an, 
was ungefähr auf es-salt führt. An er-rummän im Norden darf 
man wohl wegen des Ausdrucks »westlich« nicht denken. Da- 
gegen kommt für Aßei die Straße nach hesbän in Betracht (225,7: 
6 Meilen), da Evse». auch den anderen Judc. 11,33 genannten 
Ort Mayer) an diese Straße verlegt. Sie geht von hesbän in 
zwei Armen nach Süden, am westlichen erwähnt Eusep. den 
Berg Naßav (283,95: 6 Meilen westlich, der Berg neba?) und die 
verödete Ortschaft Naßa (283,99: 8 Meilen südlich, viell. die 
Ruinen auf diesem Berge), sowie Bss/unous (232,48: 9 Meilen, 


1) Vgl. CIL. Nr. 14151—14154 (von Esßous aus gezählt). 

2) Eine noch südlichere Straße, vielleicht die Fortsetzung der Straße 
lepıy» — Bethagla, wird 233,82 erwähnt, an ihr lag Bndasınoud, 10 Meilen 
von Jericho (chirbet suweme). 
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heute mä@“n). Hier kam wohl ein Weg von dem östlichen Arme 
der Straße und zwar von Mröaßa (mädeba) herüber, der in das 
Tal des zerk@ ma°in und den heißen Quellen darin (6 Bapr, H.: 
Baaru), aber auch nach Süden zu nach Kapıada (269,12: 12 Mei- 
len westl. von Mröaßa: kurgjät) hinabstieg. Östlich von Mrödaßa, 
also am Rande der Wüste, vielleicht an der alten Römerstraße, 
der noch heute die Pilgerstraße folgt, lag Maosyava (12 Meilen 
östlich, 277,83). Zwischen Mröaßa und Aaıßoy hieß noch zu 
Evsegs Zeit ein Ort leso« (264,96). Die Straße teilt sich dann 
wieder, nachdem sie das Tal des wad:ı el-mödschib überschritten 
hat (6 Apvova), ihr westlicher Lauf steigt in die Senkung des 
Toten Meeres hinab — daselbst muß Aovesıda gelegen haben 
(276, 43) — und geht schließlich über Zwapa (bei es-s@fije) nach 
Petra. Der östliche läuft über ‘Apsdroiıs (rabba) nach el-kerak, 
um sich dann südlich nochmals zu teilen. An diesem Wege er- 
wähnt Evusegius einen Ort namens Aavvara. (249,36, vgl. 114,32: 
8 Meilen nördlich von ’ApsdroAı) und einen andern namens 
Aryardeın (228,62: 8 Meilen südlich von Apsdroiız). Beide Orte 
sind heute nicht mehr aufzufinden. 


Damit sind wir am Schlusse unserer Untersuchung ange- 
langt. Sie hat ergeben, dal wir eine neue kritische Ausgabe 
des wichtigen Werkes sehr nötig brauchen, sowie daß das Werk 
des Eusesivs für die Palästinaforschung von größtem Werte 
ist. Wenn auch die im A. T. genannten Orte nicht immer an 
den Stellen gelegen haben mögen, wo sie Euszgıus zu seiner Zeit 
suchte, also seine Identifikationen nicht immer zutreffend sein 
können, so bietet doch sein Werk auch für die alttestamentliche 
Forschung manchen Nutzen, nicht nur nach der Seite der Text- 
kritik hin. Und haben wir erst einen zuverlässigen Text, so 
wird man die Genauigkeit des EusEgius immer mehr schätzen 
lernen. 
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Die Verkehrswege und Ansiedlungen Galiläas in ihrer 
Abhängigkeit von den natürlichen Bedingungen. 


Von Dr. phil. V. Schwöbel, Pfarrer in Mannheim. 


Einleitung. 


Auf dem Boden Palästinas stand der Mensch von jeher im 
Mittelpunkte des Interesses der Forschung. Es ist eines der ge- 
schichtsreichsten Länder der Erde. Die historischen und archäo- 
logischen Forschungen überwogen aber bis jetzt weitaus die 
naturwissenschaftlichen. Daher ist die Erkenntnis der geogra- 
phischen Verhältnisse des Menschen im Sinne Rırrers, Konts, 
RATZELS u. a. in diesem Erdraum noch nicht weit gefördert wor- 
den. Die Zusammenhänge der menschlichen und physikalischen 
Verhältnisse zu verstehen, war erst möglich, nachdem auch die 
palästinische Landesnatur besser ergründet war. Nun wird man 
auf keinen Widerspruch stoßen mit der Behauptung, daß der be- 
deutendste Schritt, der in dieser Hinsicht seit dem Beginn der 
Erforschung Palästinas vorwärts getan wurde, sich in der eng- 
lischen Landesaufnahme der 70er Jahre darstelle, deren Resultate 
vorliegen in der großen engl. Karte und in den die Erläuterungen 
dazu enthaltenden Memoirs (1881 etc.), sowie in den anderen Ver- 
öffentlichungen des PEF. Erst seitdem ist es möglich, an eine 
Untersuchung deranthropogeographischen Verhältnisse Palästinas 
heranzutreten. Die Memoirs fordern auch geradezu dazu heraus, 
da in dieser massenhaften Stoffsammlung eine Fülle zusammen- 
hangslos aneinandergereihten anthropogeographischen Materials 
_ dargeboten wird. Über keinen Teil Palästinas aber mehr als über 
Galiläa; und dies ist auch einer der Gründe, weshalb wir uns 
hier auf dieses Gebiet beschränken. Fin anderer Grund ist der, 
daß es als die Heimat Jesu und die Wiege unsres Glaubens vor 
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den anderen Teilen Palästinas unser Interesse immer wieder in 
Anspruch nimmt. Für den Geographen aber sind alle diese 
syrischen Landschaften schon darum von besonderer Bedeutung, 
weil sie mit ihrer wechselvollen Geschichte wie wenig andre 
Länder zeigen, in welcher Weise der Kampf zwischen der Wüste 
und dem Kulturland ständig hin- und herschwankt, und wodurch 
der Sieg der einen oder der anderen dieser beiden Mächte be- 
dingt ist. 

Dieses gesamte anthropogeographische Material ist bis jetzt 
noch von kiemand wissenschaftlich verarbeitet worden. Anke 
äußert sich in seinem vorzüglichen Buche nur in gelegentlichen 
Andeutungen zur Sache, und auch Tueo». FıscuEr hat in seiner 
überaus lehrreichen »Studie«x den anthropogeographischen Pro- 
blemen nicht tiefer nachgehen können, obwohl er auf Schritt und 
Tritt auf die Beeinflussung der menschlichen Verhältnisse durch 
die natürlichen Bedingungen aufmerksam macht. Vieles, beson- 
ders was die Wege und die militärische und Verkehrslage der 
Städte betrifft, findet sich in Smitus geistreich geschriebenem 
Buche besprochen; aber sein Interesse ist dem alten Galiläa zu- 
gewendet; er macht die Erkenntnis der Landesnatur fruchtbar 
für eine lichtvolle Darstellung der anthropogeographischen Ver- 
hältnisse des Landes in seiner Blütezeit. Übrigens lässt er all die 
Gebiete mehr oder weniger links liegen, die den Bibelleser nicht 
interessieren. Das letztere gilt auch, wenn auch nicht in gleichem 
Grade, von dem bekannten großen Werke von EBErs und GurHr, 
das wir ebenso wie das Smitusche Buch wegen der Fülle für den 
Anthropogeographen wichtiger, von einem Kenner des Landes 
stammender Bemerkungen reichlich und dankbar benutzen. Wenn 
wir uns nun an diese Aufgabe heranwagen, so geht unsere Ab- 
sicht nicht auf eine Darstellung aller anthropogeographischen 
Verhältnisse Galiläas, sondern bloß der natürlichen Bedingtheit 
der Verkehrslinien und Ansiedlungen in diesem Lande. Bezüg- 
lich der wirtschaftlichen Verhältnisse haben wir bereits einige 
gute Vorarbeiten, besonders die verschiedenen wichtigen Auf- 
sätze ANDERLINDs in ZDP.V., die uns in unserm 2. Kapitel sehr 
zu statten kommen werden. Denn bevor wir an unsre eigent- 
liche Untersuchung herantreten können, um Verkehrswege und 
Ansiedlungen in Galiläa auf ihre Abhängigkeit von den natür- 
lichen Faktoren zu prüfen, wird .es unvermeidlich sein, zur vor- 
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läufigen Orientierung die physikalischen und wirtschaftlichen 
Verhältnisse dieses Erdraums zu skizzieren, mit Hervorhebung 
der Züge, die für unsre Untersuchung besonders in Betracht 
kommen. Die geschichtliche Vergangenheit Galiläas bildet nicht 
an sich einen Teil unsrer Aufgabe; doch da die Gegenwart gar 
nicht ohne die Vergangenheit zu verstehen ist, wird es nicht an- 
gehen, sie ganz zu ignorieren. 

Über den von Anker Kap. I skizzierten Stand der Erfor- 
schung unsres Gebietes ist man seitdem im wesentlichen nicht 
hinausgekommen. Für. den ö. Rand kommt etwa noch Scuu- 
MACHERS Dschölan in ZDPV. 1886 in Betracht. Wichtig für unsre 
Untersuchung ist die neu erschienene treffliche Höhenschichten- 
karte (1 :253440) von BARTHOLOMEW und SmItH, die durch ihre 
plastische Darstellung wesentlich zur Erkenntnis des Aufbaus des 
Landes beiträgt. Die Hauptquelle für unsre Untersuchung bilden 
die Memoirs; außerdengenannten AufsätzeninderZDPV. kommen 
daneben noch besonders die Arbeiten des unermüdlichen GuXkin, 
natürlich auch Rosınsons, ferner DieNners, vom Ratas, Trer. 
SAUNDERS u. a. in Betracht. Im wesentlichen halten wir uns also 
an literarische Quellen. Der Verfasser hat zwar das Land, wenn 
auch nicht in allen seinen Teilen, gesehen, aber ohne die Absicht 
auf vorliegende Untersuchung. Die eigene Anschauung kann 
also nicht ins Gewicht fallen; wohl aber eigene Erkundigungen 
zur Ausfüllung mancher Lücken in dem vorhandenen Material. 
Für so manche liebenswürdige sachkundige Mitteilung auf An- 
fragen meinerseits bin ich Herrn Dr. G. ScHhumAcHezr in Haifä 
vielen Dank schuldig. 
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Kapitel I. 


Die physikalischen Grundzüge Galiläas. 


1> 
Der n. Teil Palästinas, der seit den Tagen der Römer unter 
dem Namen »Galiläa« zusammengefaßt wird, kann als das Vor- 
land des Libanon oder als das Zwischenglied zwischen diesem 
Hochgebirge im N. und den s. von der Jesreel-Ebene gelegenen 
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Bergländern von Samaria und Judäa charakterisiert werden. 
Die z. T. steil aus der genannten Ebene sich erhebenden Ge- 
birgszüge des Karmel und des Gilboa bilden die etwa 33° 30’ 
gelegene S.-Grenze; die N.-Grenze ist gegeben durch die am S8.- 
Fuß des Libanon gelegene tiefe Erosionsschlucht des nahr el- 
kasimije, deren Richtung weiter ö. zusammenfällt mit dem $.- 
Absturz des Antilibanon zum Plateau von dschölän. Dieses 
ca. 80 km lange Gebiet verbreitert sich nach S. und ist im W. 
vom Mittelmeer und im O. von dem Steilabsturz des dschölan im 
Osten des Jordangebietes eingefaßt, dehnt sich also 35’ ö. vom 
30ten Meridian aus und hat einen Flächeninhalt von 4000 qkm. 

Ist dieser so umschriebene Erdraum auch eine einheitliche, 
in sich wohl abgeschlossene Größe, so ist er doch keineswegs 
einförmig, sondern mit seinen Ebenen, Hügeln, Hochflächen 
und steilen Gebirgszügen sehr mannigfaltig gegliedert. Wie die 
n. und s. davon gelegenen Länder zerfällt er auf den ersten Blick 
rein physikalisch in drei sehr verschiedenartige Gebiete, die wie 
Gürtel in meridionaler Richtung das Land durchziehen, nämlich 
in das Litorale, d. h. die beiden nach S$. sich verbreiternden 
Ebenen von Tyrus und ‘aka im W., etwa 7% von Galiläa ein- 
nehmend; sodann in den breiten Gebirgsstreifen, der im $. in 
der in dem w.-palästinischen Gebirgskörper eingelagerten großen 
Ebene Jesreel endigt und mit dieser Ebene 85,5 %,, ohne sie 77,5% 
des ganzen Landes umfaßt; endlich im O. in das stufenmäßig 
gegliederte Jordangebiet mit seinen Ebenen und Seen, 7,4% des 
Landes, wovon mehr als 2/; unter Meereshöhe liegen. 

Das Gebirgsland selbst fällt in seiner ganzen Ausdehnung 
nach W. zu den vorgelagerten Küstenebenen allmählich, dagegen 
nach ©. ins Jordangebiet (das sog. ghör) steil ab, nur gelegentlich 
etwas gemildert durch Staffeln. Deutlich heben sich zwei Teile 
innerhalb desselben von einander ab, schon allein durch ihre 
Höhe, nämlich das ca. 600 m hohe, aber bis zu 1200 m ansteigende 
Plateau des Oberlandes, und das s. davon gelegene, den Über- 
gang zur Ebene Jesreel bildende, in seinen höchsten Spitzen 
_ nicht einmal bis zu 600 m sich erhebende Unterland. Das letz- 
tere zerfällt selbst wieder in mehrere deutlich geschiedene Pla- 
teaus, die sich wie das oberländische nach N. neigen. Das s. 
‘ nazarenische Bergland erhebt sich z. T. steil aus der Jesreel- 
Ebene und geht nach N. über in die durch ein wadı zusammen- 
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hängenden, übrigens durch einen steilen Gebirgszug geschiedenen 
länglichen Ebenen el-battof und fur‘än, die in den Gebirgskörper 
kesselartig eingelagertsind. Aus derersteren steigtrasch dern. Teil 
des Unterlandes empor, das schaghür-Plateau, das im O. und W. 
durch tafelmäßige Querriegel bzw. durch Hügelland mit dem naza- 
renischen Bergland verbunden ist und sich n. bis zur Ebene er-rame 
unterhalb des Steilabfalls des Oberlandes, und ö. bis zu den steilen 
Höhen zwischen den Zuflüssen der Ebene el-ghuwer ausdehnt. Eine - 
Linie etwa von ‘akka über die Ebene er-räme bis zum N.-Ende des 
Sees Tiberias bildet die N.-Grenze des Unterlandes. Von grund- 
legender Wichtigkeit ist es, daß die Gebirgszüge, die die unterlän- 
dischen Plateaus umrändern oder durchziehen, durchgehends w.-ö. 
gerichtet sind, und daß auch die eingelagerten Ebenen wie auch 
das große Dreieck der Jesreel-Ebene in derselben Richtung ihre 
größte Ausdehnung und letztere gar noch nach O. eine bedeut- 
same Fortsetzung ins ghör haben. — Gegenüber dieser Auf- 
gelöstheit des Unterlandes steht das Oberland, das 44% von ganz 
Galiläa einnimmt, als eine geschlossene Masse da, als eine Tafel, 
die im W. durch einen halbkreisförmigen, nach O. sich öffnen- 
den Gebirgszug, von wo ein allmählicher Abfall nach SW., W. 
und N.W. zu den Küstenebenen und zum Meere erfolgt, im 8. 
und im O. durch steil abfallende Randgebirge mit hohen Er- 
hebungen begrenzt wird. Der Übergang zum ghör ist nur im 
SO. etwas erleichtert, wogegen andrerseits im W. die Gebirgs- 
masse in einem breiten Klotz bis ans Meer herantritt und den 
Zusammenhang der dortigen Ebenen von “alka und es-sür unter- 
bricht. Diese s. Randgebirge oberhalb des schaghur-Plateaus 
und der dschebel muschakkah hinterlassen fast den Eindruck, als 
sei hier erst der Libanon zu Ende. Die von vielen tiefen Wädis 
durchschnittene, mit einem Berggewirr bedeckte, waldreiche 
oberländische Tafel wird als ein fruchtbarer Garten und als der 
schönste Teil von ganz Palästina bezeichnet. Sie ist schwer zu 
gliedern. Es soll uns zunächst genügen, darauf hinzuweisen, daß 
sie durch zwei ziemlich parallel verlaufende, von SO. nach NW. 
ziehende Gebirgszüge in drei Teile zerlegt wird; der eine höhere 
ist das vom $.-Rand des Plateaus, vom dschebelet el-arüs, über 
die höchste Erhebung ganz W.-Palästinas, den dschebel dschermak 
(1199 m) nach dem dschebel el-‘adätir und von da nach der Mitte 
der w. Umrandung, dem dschebel ch. belät ziehende Gebirge. 


Die Verkehrswege und Ansiedlungen Galiläas. 7 


Der andre niedrigere Zug beginnt in der Mitte der ö. Umrandung 
n. von wädi “auba und zieht über den dschebel ghäbije und den 
dschebel marun nach ch. el-jadun bei tibnin!). Durch einen hohen 
Riegel ö. vom Knie des plötzlich nach W. abbiegenden nahr el- 
kasimije steht die nach N. sich neigende Tafel des Oberlandes 
mit der Hochebene des merdsch “ayun und durch diese mit Coele- 
syrien (el-bika‘) im Zusammenhang. Das Gebiet der Jordanquell- 
flüsse stellt einen allmählichen Übergang dar von der eben- 
genannten Hochebene zum oberen gA0r mit seinen Sümpfen und 
seinem See, dem hüle-See. Unterhalb des letzteren beginnt als- 
bald die Depression, die am S.-Ende unsres Untersuchungs- 
gebietes, ö. von besan, etwa 350 m erreicht. 

Aus dem Gesagten gewinnen wir den Eindruck, daß wir in 
Galiläa mit seinen verschiedenartigen Oberflächengestalten, vor 
allem mit dem bedeutenden Unterschied in der Höhenlage seiner 
Landschaften, der im O. durch die Depression noch verschärft 
wird, ein reichgegliedertes Gebiet vor uns haben, das mit seinen 
vielen von einander natürlich geschiedenen und doch auf ein- 
ander angewiesenen Landschaften an die Kantone der Schweiz 
erinnert. Wir geben im folgenden eine vorläufige Übersicht und 
behalten uns vor, sie in unsren Tabellen noch weiter zu spezifi- 
zieren. 

I. Die w. Küstenebenen, 1) die von es-sär (Tyrus) und 2) die 

von 'akka. 

II. A. Das Unterland: 3) die Jesreel-Ebene, 4) das ö. davon 
gelegene, durch eine Ausbuchtung der Ebene und des 
wädi el-bire deutlich von den n. Landschaften isolierte 
Gebiet des dschebel dahi, 5) die stufenmäßig ö. vom 
Tabor zum See abfallenden Ebenen und das Plateau 
von lübije, 6) das nazarenische Bergland, 7) das w. 
Hügelland, 8) die eingelagerten Ebenen el-batfof und 
fur‘an und 9) das schaghür-Plateau. 

B. Das Oberland und zwar 10) die obere Tafel mit ihren 
drei Teilen, 11) der SW.-Abfall zur “a%ka-Ebene, 12) der 
Abfall zur Steilküste der Vorgebirge und zur Ebene es- 
sar, 13) der steile O.-Abfall und 14) das sich n. daran 
schließende Gebiet der Jordanquellflüsse. 


1) cf. GUTHE, Bibelwörterbuch, Art. Palästina, pag. 495. 


8 Schwöbel, 


III. Das Jordangebiet mit seinen drei Stufen, nämlich 15) die 
obere Stufe mit dem hüle-See, 16) die Umgebung des Sees 
Tiberias und 17) die untere Stufe mit der Ebene von besan 
und der des n. dschälüd. 


All diese Gebiete ziehen wir in den Kreis unsrer Unter- 
suchung, mit Ausnahme der s. Ausbuchtung der Ebene Jesreel 
nach dschenin, die zwischen den vorspringenden samaritischen 
Bergen liegt; die Hochebene merdsch “ayun, die von den Eng- 
ländern noch z. T. aufgenommen ist, sowie die Gebiete jenseits 
des Jordans bleiben ausgeschlossen, nur die Ebene direkt s. vom 
See Tiberias bis zum Jarmuk liegt als zur Umgebung des Sees 
Tiberias gehörig noch innerhalb unsrer Grenzen. Dieses ganze 
Gebiet ist, wie oben gesagt, 4000 qkm groß, d. h. etwa 1/, von 
W.-Palästina. 


2. 


Je gegliederter und zersplitterter ein Gebiet ist, um so wich- 
tiger wird es sein, seine Grundform kennen zu lernen; so wird 
auch für uns die Kenntnis der Tektonik Galiläas dazu beitragen, 
das Gesagte zu verdeutlichen. Man ist sich im wesentlichen 
über den ursprünglichen Aufbau unsres Landes längst klar. Man 
weiß, daß die Gebirgsnatur Galiläas wie ganz Palästinas nicht 
aus Faltung zu erklären ist, sondern aus vertikaler Niveauver- 
schiebung innerhalb einer ungeheuren, durch Brüche in einzelne 
Schollen zerbrochenen, horizontal geschichteten Tafel, der sog. 
Wüstentafel, die ganz N.-Afrika durchzieht und sich bis zum 
Euphrat und persischen Meerbusen verfolgen läßt. Das Haupt- 
charakteristikum von ganz Syrien ist das ghör mit seiner n. und 
s. Fortsetzung; es stellt eine richtige Grabenversenkung dar, 
etwa zu vergleichen der oberrheinischen Tiefebene von Basel bis 
Bingen. Sie entstand dadurch, daß, als das Land aus dem 
eozänen Meer sich erhob, wohl infolge der Eintrocknung der 
Erdkruste ein breiter Streifen der Tafel längs paralleler meridio- 
naler Brüche in die Tiefe versank, und zwar z. T. tief unter die 
Meereshöhe. Bei dieser Bewegung blieb zwischen dem Senkungs- 
feld der bik@ und dem ghör am 8.-Ende des Libanon und Anti- 
libanon in bedeutenderer Höhe eine Scholle mit dem merdsch 
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‘ayun und dem dschebel ed-dahr hängen, die sich zur Wasser- 
scheide zwischen den Flüssen Palästinas und des Libanongebietes 
entwickeln mußte. Bei der Bildung des Jordangrabens entstan- 
den im O. und W. des ghör Tafelhorste. Die Geradlinigkeit der 
O.-Grenze des Gebirges, die eigentlich nur an der nach W. ein- 
dringenden Ebene Gennesar (el-ghuwer) verwischt ist, hat in 
dieser tektonischen Bildung ihren Grund. Doch erfolgte dieses 
Absinken zum ghör nur im N, in Form einer einzigen großen 
Hauptverwerfung; w. und ö. vom hüle-See ab nach 8. vollzog es 
sich in Form von Staffelbrüchen. Dies tritt besonders zutage in 
den übereinander sich erhebenden Ebenen oberhalb des Sees 
Tikerias, dem merdsch hattin, der sahl el-ahmä bis zum Tabor, 
sowie unterhalb ö. von safed und im Abfall der Hochfläche von 
“aiterum zur Ebene von mälkıje, dann zu der von kades und end- 
lich zum ghör. Der Abfall des Tafelhorstes im O. des ghör voll- 
zieht sich in ganz analoger Weise. — Ebenso sanken, als jene 
großen Bewegungen einsetzten, die den jetzigen Aufbau des 
Landes geschaffen haben, auch im W. die Tafelschollen an 
Brüchen treppenförmig zur Tiefe, wobei sich das levantinische 
Becken nach O. ausgedehnt haben wird. Die Wasser dieses 
Meeres bespülten wohl einst den Gebirgsfuß des Unter- und 
Oberlandes. Durch das stärkere Maß der Abtragung ist das 
treppenförmige Absinken zum Meer und den Ebenen mehr ver- 
wischt. Das Libanongebirge direkt jenseits des nahr el-käsimij® 
wie auch das judäische Plateau sind nicht anders aufgebaut. In 
unsrem Gebiete würde schon der allmähliche w. Abfall der Pla- 
teaus für eine solche tektonische Bildung sprechen; in gewissen 
Erscheinungen tritt sie aber auch noch deutlich genug zutage, 
z. B. in dem raschen Absinken des Hügellandes im W. vom na- 
zarenischen Bergland, sowie in den Ebenen el-buke‘a und ter 
schiha und in dem eigentümlichen nw. Abfallen des oberländi- 
schen Plateaus zur Ebene von es-sär unterhalb von fbnin (vgl. 
die Profile auf Tafel Ia—d). Bei diesem Absinken der Schollen 
blieb hier im W. ein breiter Klotz auf höherem Niveau stehen, 
das Vorgebirgsland von ras en-nakura bis räs el-abjad. 

Aber nicht bloß durch Längsbrüche ist unser Gebiet indivi- 
dualisiert worden, sondern auch durch Querbrüche. Der An- 
schluß Galiläas an den Libanon vollzieht sich in einem Stufen- 
bau (vgl. die Profile auf Tafel Ie und f). Die alpinen Höhen im 
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N. senken sich treppenartig nach S., zuerst zum großen Plateau 
des Oberlandes und dann zu den zwei kürzeren Stufen des 
Unterlandes mit den eingelagerten Ebenen, um endlich auf der 
weiten Fläche der Jesreel-Ebene einen vorläufigen Abschluss zu 
finden. Wie charakteristisch erheben sich doch diese Ebenen 
staffelartig hinter- und übereinander! Die Jesreel-Ebene liegt 
zwischen 1—100 m, die battöf-Ebene zwischen 100—200 m 
und die Ebene er-räme zwischen 300 und 400 m, während 
die oberländische Tafel mit ihren welligen Flächen sich durch- 
schnittlich zwischen 600—800 m ausbreitet. Die einzelnen 
Plateaus waren und sind noch heute alle nach N. geneigt, ihre 
hohen S.-Ränder entsprechen den wö. verlaufenden geradlinigen 
Verwerfungslinien. Im Unterland ging die ursprüngliche Tafel- 
scholle also vielmehr in Stücke als in dem heute noch massig 
und geschlossen dastehenden Oberland. Daß die Steilabstürze 
dieser riesigen Treppen wirklich durch die Tektonik des Landes 
gegeben sind und keine Erklärung aus Denudation (etwa wie 
das schwäbisch-fränkische Stufenland usw.) zulassen, ist freilich 
an Ort und Stelle auf Grund petrographischer und paläontologi- 
scher Untersuchungen erst noch sicher zu erweisen, Aber diese 
Erscheinungen sind so ausgeprägt, daß an dieser Auffassung 
kaum ein. Zweifel sein kann. Die in den Gebirgskörper einge- 
lagerten Ebenen sind als Kesselbrüche zu betrachten, in denen 
sich ebenso wie im ghör die meteorischen Wasser sammelten, bis 
sie einen Abfluß fanden bzw. bis auf die heutigen Reste eindun- 
steten. — Im Zusammenhang mit diesen starken Niveauverschie- 
bungen innerhalb unsres Gebiets längs der Bruchlinien, die sich 
z. T. kreuzen, stehen vulkanische Ausbrüche der Tertiär- und viel- 
leicht einer noch jüngeren Zeit, deren basaltische und doleritische 
Laven weite Strecken am O.-Rand Galiläas rings um den See 
Tiberias, im W. bei A@bal und am Rand der Ebene Jesreel be- 
decken, während in S.-Palästina davon kaum die Rede ist. Die 
stufenmäßige Gliederung des Jordangebietes ist wohl erst durch 
vulkanische Überflutung des Grabens von W. und O., die die 
Abdämmung des Jordans zur Folge hatten, geschaffen worden. 
Als Nachwehen der alten tektonischen Bewegungen stellen sich 
dar die häufigen furchtbaren Erdbeben in unsrem Gebiet (zuletzt 
1837, wobei Safed und Tiberias zerstört wurden), besonders ent- 
lang der Bruchlinien, sowie die Strandverschiebungen. 


Die Verkehrswege und Ansiedlungen Galiläas. 41 


3. 


Es ergibt sich, daß die ursprüngliche Grundform, das Ge- 
rüst des Landes, noch verhältnismäßig gut erhalten ist. Dies 
liegt vor allem an der geologischen Zusammensetzung des Bodens 
und am Klima; daneben freilich auch daran, daß die Bildung des 
Landes nicht weit in die geologische Vorzeit zurückreicht. Die 
Besprechung dieser Faktoren ist auch für unsre anthropogeogra- 
phische Untersuchung nicht gleichgiltig, da doch mindestens die 
Anbauverhältnisse, die Ertragsfähigkeit des Bodens direkt damit 
zusammenhängen, aber wie wir sehen werden, auch die Gestal- 
tung des Verkehrs- und Siedlungswesens. Leider haben wir 
trotz der Arbeiten von FRAAs, LARTET, HuLL, vom RATH, DIENER 
und NörLing noch immer keine genaue geologische Karte für 
unser Gebiet. Im ganzen herrscht große Einförmigkeit. Die 
große Wüstentafel, der ganz Syrien angehört, besteht ja in ihrer 
n. Hälfte aus horizontal gelagerten Kreidekalken. Diese mäch- 
tigen Lager der oberen Kreide sind im galiläischen Gebirgs- 
körper an den Wänden der tiefen Erosionsschluchten und an 
den Steilabhängen des gAör leicht zu überblicken. Es sind zu- 
meist harte, grauweiße Kalksteine, Marmore und Dolomite, 
wechsellagernd mit verschiedenfarbigen, oft blendend weißen 
feuersteinreichen Mergeln. Über eine genauere Gliederung 
dieser Kreideschichten, insbesondere über ihre geographische 
Verteilung, verfügen wir noch nicht. Das Gestein hat offenbar 
bei dem tektonischen Aufbau des Landes eine starke Zerklüf- 
tung erfahren, die die Entstehung von Höhlen mittels unter- 
irdischer Wasserläufe begünstigen mußte. Denn es ist eine be- 
kannte Eigenschaft der Kalke, daß sie sehr wasserdurchlässig 
sind, daß also die Niederschläge weniger an der Oberfläche ab- 
tragend, als in der Tiefe aushöhlend arbeiten werden. Einst aber 
war wohl über unser ganzes Gebiet hin der Kreidekalk, als das 
Land aus dem Meer auftauchte, noch mit einem andren Gestein 
ebenfalls Kalken, bedeckt, das aber infolge seiner zerreiblichen 
Natur stark abgetragen ist. Da sich in diesem Gebilde bereits 
Nummuliten finden, hat man es trotz Fraas dem Eozän zuge- 
wiesen. Es ist stellenweise so weich, daß es leicht mit Säge und 
Messer zu bearbeiten ist und auch der primitive Mensch Höhlen- 
wohnungen darein bauen konnte. Nach Dizxers geologischer 
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Karte des Libanon gewinnen solche eozänen Kalke im n. Ober- 
land starke Verbreitung. Nach’ Hvrıs Karte finden sie sich erst 
wieder weiter s. auf den Höhen des w.-palästinischen Hochlands 
und am W.-Abfall, auch des Karmel, also jenseits unsres Ge- 
bietes. Jedenfalls sind sie auch im Unterland, auf dem schaghür- 
Plateau, bei Nazareth usw. vertreten. Ob vielleicht nicht die 
großen Höhlenkomplexe am Rand der Ebenen in dieses Gestein 
gegraben sind? — Außer diesen kretazeischen und eozänen Kal- 
ken finden sich noch ausgedehnte diluviale Ablagerungen. Sie 
sind z. T. marinen Ursprungs, wie die Küstenebenen, die aus 
durch Kalk leicht verfestigten Sanden bestehen, z. T. lakustren 
Ursprungs, wie die ghör-Ebenen s. vom See Tiberias, diesich ausden 
Mergel- und Sandablagerungen des alten Jordansees zusammen- 
setzen, Sie bilden bei bes@n und sö. von safed Terrassen. Vul- 
kanische Gesteine in Gestalt von Basalt und Dolerit bedecken 
die Kreideschollen weithin in den bereits oben genannten Ge- 
bieten. Es finden sich viele erloschene Krater (dschebel daht, 
tell el-addschül, karn hattin, dschebel safed usw.), bei ed-dschisch 
sogar Kraterseen. — Alluviale Ablagerungen sind hauptsächlich 
vertreten in den Tälern und in den Ebenen, in die die Bäche 
ausmünden, und die zum großen Teil durch Anschwemmungen 
entstanden sind. Windablagerungen finden sich besonders in 
den Dünenbildungen an der Küste. 

Die zuletzt genannten Bildungen haben das ursprüngliche 
Antlitz der Erde in Galiläa einigermaßen modifiziert. Denn an- 
geschwemmt wurde an der einen Stelle, was an einer anderen 
abgetragen war. Daß dies nicht in höherem Maß geschehen ist, 
ist außer der Durchlässigkeit des herrschenden Gesteins dem 
Trockenklima zuzuschreiben, m. a. W.: die Humusarmut hängt 
auch mit der Wasserarmut zusammen. Bei der großen Verschie- 
denartigkeit der einzelnen Landschaften sind die klimatischen 
Verhältnisse in dem kleinen Lande sehr mannigfaltig; es wird 
natürlich vor allem ankommen auf die Höhenlage und auf die 
Auslage, ob zum Meer oder zur Steppe. Man unterscheidet ge- 
wöhnlich drei Klimagürtel: den der Küstenebenen im wesent- 
lichen mit mediterranem Klima, den der Gebirgslandschaften 
mit mehr oder weniger gemäßigtem Klima je nach ihren Höhen- 
verhältnissen, und endlich den des ghör mit einem mehr tropi- 
schen Klima. In letzterer Hinsicht sei sogleich erwähnt, daß die 
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obere ghör-Stufe ein viel gemäßigteres Klima hat als das eigent- 
liche Depressionsgebiet. In den Küstenebenen reift die Ernte 
zwei und im ghör gar vier Wochen früher als auf den benach- 
barten Bergen. Auf den letzteren gibt es im Winter Frost und 
Schnee, wogegen die Küstenebene wegen der Nähe des Meeres 
weniger unter den bedeutenden täglichen und jährlichen Tem- 
peraturschwankungen leidet, die den Gebirgsländern eigen sind. 
Das ghör bleibt davon ganz verschont; es hat sehr milde Winter, 
im. Sommer aber oft äquatoriale Hitze. Ihm kommen nicht zugut 
die kühlen Seewinde, die tagsüber im Sommer die Hitze in den 
Ebenen und den Gebirgen wesentlich mildern. Bleiben diese 
Winde aus und setzen gar die heißen Winde aus 8. und SO. aus 
der Wüste her (der »scherkije«) ein, so wird die Temperatur un- 
erträglich heiß, und die Vegetation erstirbt. — Am wichtigsten 
aber sind für uns die Niederschlagsverhältnisse, die neuerdings 
HILDERSCHEID neu behandelt hat. Sie sind bedingt durch die 
Zugehörigkeit Galiläas zur subtropischen Zone oder der der 
Etesien, d. h. der jahreszeitlich wechselnden Winde. Je nach 
der Wanderung der Sonne auf die n. oder s. Halbkugel hat es 
‘ Anteil im Sommer am Klima der nahen tropischen Zone mit 
vorherrschenden trockenen NO.-Passaten, und im Winter an 
dem der gemäßigten Zone mit wechselnden, aber vorherrschenden 
W.-Winden. D.h. das Klima ist charakterisiert durch feuchte 
Winter und trockene Sommer. Gerade das Zusammentreffen der 
regenlosen und der heißen Zeit ist das bedeutsame. Die Menge 
der Niederschläge nimmt in Palästina natürlich von S. nach N. 
zu. Während sie in Jerusalem (ca. 800 m hoch) nach HıLver- 
SCHEID 579 mm beträgt, beläuft sie sich in Hlaifä auf 604, in Na- 
zareth auf 709, in Tiberias auf 433 mm. Viel wichtiger aber als 
diese Zahlen ist der Umstand, daß die regenlose Zeit im N. ab- 
gekürzt ist, daß also die hier größere Menge der Niederschläge 
sich auch auf eine längere Zahl von Monaten verteilt. Dies gilt 
selbstverständlich nicht für das g4ör und den O.-Abfall des Ge- 
birges, die im Wind- und Regenschatten liegen. ANDERLIND will 
die stärkeren Niederschläge in Galiläa aus der bedeutenderen 
Bewaldung von N.-Palästina ableiten (vgl. aber Anker, $S. 95). 
Die Annäherung an die gemäßigte Zone und besonders an die al- 
pinen Höhen des Libanon und Hermon erklärt diese Erscheinung 
hinreichend. Der »Tau vom Hermon« hat nicht umsonst in der 


14 Schwöbel, 


Bibel einen so guten Namen. Auch das dschebel dschermak-Massiv 
erweist sich als ein Wolkensammler. Während der|regenlosen 
Zeit ist das Land auf den reichen Tau angewiesen, der wohl in den 
starken täglichen Temperaturschwankungen seinen Grund hat. 
Aber auch wenn er reichlich fällt, bietet das Land im Sommer doch 
einen kahlen und verbrannten Anblick. Nicht übergehen dürfen 
wir das wichtige Moment, daß die winterlichen Regen nicht in 
Form langanhaltender »Landregen« herabfallen, sondern zumeist 
wolkenbruchartig, als plötzliche, sehr reichliche Güsse, die wohl 
die Zisternen füllen und den harten Boden durchweichen, aber 
auch viele Anlagen unterwühlen und gelegentlich einen kultur- 
feindlichen Charakter annehmen. An eine bemerkenswerte 
Klima-Änderung in historischen Zeiten ist nach dem Urteil der 
besten Kenner des Landes nicht zu denken. Der Rückgang der 
einstigen Blüte des Landes erklärt sich aus anderen Ursachen. 


4. 


Aus den in den beiden letzten Abschnitten geschilderten 
Verhältnissen lassen sich die heutigen Erscheinungsformen des 
Flüssigen und Festen in unsrem Lande ableiten. Wie wichtig 
gerade die ersteren für unsre Untersuchung sind, ist begreiflich, 
da in einem Trockengebiet die Entwicklung der gesamten Lebe- 
welt eng an das Wasser geknüpft ist. Bei der Durchlässigkeit 
des Kalkgesteins und dem Trockenklima herrscht in Palästina 
Wasserarmut oder doch Mangel an dauernd laufenden Bächen. 
Die Niederschläge versinken gleich in die Tiefe, bilden unter- 
irdische Wasserläufe und treten dann oft als ungewöhnlich starke 
Quellen hervor, wie die Jordanquellen bei tell el-kadi und banijas 
am Fuß des Hermon, die Quellen des ghuwer, “ain dschalüd bei 
zer‘in, die Quellen bei kabrr und et-tell in der ‘alka- und bei räs 
el-ain in der Tyrus-Ebene. Galiläa ist gegenüber den anderen 
palästinischen Gebieten sehr quellenreich. In ganz Palästina 
kommen auf 100 qkm etwa 4,5 Quellen; in Galiläa aber 10, in 
Samarien 5 und in Judäa nicht einmal 3. Von einem Überfluß 
an Wasser kann aber darum doch keine Rede sein. Die Ver- 
teilung der Quellen ist keineswegs gleichmäßig; bei dem Mangel 
einer genaueren geologischen Karte lassen sich die Gründe dafür 
noch nicht erkennen. Die Kalkplateaus erweisen sich vielfach 
als Wassersammler. Die vulkanischen Gebiete bei safed sind 
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nicht umsonst so quellenreich: der Basalt ist weniger durch- 
lässig. Die. horizontale Lagerung der Schichten bringt es mit 
sich, daß auf den ‚höher gelegenen Teilen des Landes weithin 
alles auf Zisternen angewiesen ist, während dicht daneben in der 
Tiefe der Schluchten oder Senkungsgebiete der größte Quellen- 
reichtum herrscht. Besonders sind die niedrigen hügeligen Re- 
gionen hinter den Küstenebenen und diese selbst im allgemeinen 
quellenarm. Die großen Quellen entspringen zumeist am Fuß des 
Gebirges hin. Mehrere der Quellen des gAör sind Thermen; sie 
steigen ohne Zweifel an den Verwerfungen auf, sind also wohl 
tektonisch bedingt. Alle diese Quellen, nicht bloß die letztge- 
nannten, sind »Bodenschätze«. An metallischen Schätzen ist das 
Land infolge seiner petrographischen Eigenart ganz arm. 
Infolge dieses seines relativen Reichtums an Quellen hat 
Galiläa mehr Dauerflüsse, als man vielleicht zunächst vermuten 
sollte. Freilich sind das zumeist keine Flüsse in unsrem Sinne, 
und schiffbar ist auch kein einziger. Es sind zumeist Wädis oder 
Trockentäler, die sich, wenn die heftigen Güsse der Winterregen 
fallen, bei der Kahlheit der Gehänge, der Waldarmut und Flach- 
gründigkeit des Humus rasch mit gewaltigen, gefährlichen 
Fluten füllen, um weiter unten die Ebenen zu überschwemmen 
und zur Sumpfbildung beizutragen, wie in den Ebenen Jesreel 
und dattof, die nicht genügend Abfluß haben. Im Sommer sind 
es entweder — mit wenigen Ausnahmen — nur ganz dünne 
Wasserfäden, oder sie trocknen ganz aus. Einige Bäche, z. B. 
wädi selläme (auch wädıi el-melek) versinken zeitweise, um weiter 
unten wieder zutage zu treten. Die dauernd fließenden Bäche 
heißen nahr. Die zwei bedeutendsten, der nahr el-kasimije an 
der N.- und der Jordan an der O.-Grenze unsres Gebietes ver- 
danken diese ihre Eigenschaften den n. Hochgebirgen, die in- 
folge ihrer Höhe die Luftfeuchtigkeit verdichten und sie in Form 
von Schnee bis weit in den Sommer hinein festhalten und daher 
zahlreichen, das ganze Jahr hindurch fließenden Bächen und 
Flüssen bis in unser Gebiet hinein die Existenz ermöglichen. 
Doeh geht der Jordan im Sommer so zurück, daß sich viele Fur- 
ten bilden und man den Fluß unterhalb des Sees Tiberias fast 
trockenen Fußes überschreiten kann. Außer diesen beiden ge- 
hören in ihrem Unterlauf zu den Dauerflüssen der nahr mukatta“ 
(= Kison) und n. na'men (= Belus), ferner im W. das wädi el- 
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karn und w. dscha‘tim und im O. der nahr dschalud und das 
wädi el-bire, nach der englischen Karte auch das w. el-eschsche, 
w. feddschäs, w. el-hamam, w. er-rabadije, w. el-amüd (die drei 
letzten durchströmen das ghuwer) und weiter n. das w. el-wakkas 
und w. hendädsch; nach anderen Berichten trocknen sie ge- 
legentlich aus. Das hydrographische Gebiet des Mittelmeers ist 
viel größer als das des Jordans. Die Wasserscheide, die aber auf 
den Plateaus oft wenig ausgeprägt ist und sich jedenfalls zur 
Einteilung des Landes nicht eignet), liegt weit im O.; zwei Drittel 
des Gebirgskörpers liegen w. davon. Daher haben die w. Flüsse 
einen viel längeren Lauf und viel kompliziertere Talsysteme. 
Aber obgleich sie weite Gebiete entwässern, sind sie doch nur 
Trockentäler. Am wichtigsten sind im Unterland das die Ebenen 
battöf und fur‘an entwässernde wädi el-melek; das wadi el-halzüun, 
das die Ebene er-räme entwässert; ferner die zur Ebene es-sür 
gerichteten w. el-"ezzije und die beiden sich vereinigenden w. el- 
hamränije und habeschije. Außer diesen genannten ziehen hier 
im W. durch das oberländische Plateau und seinen W.-Abfall 
eine ganze Menge von Wädis, die alle das reichlichere Maß der 
Niederschläge auf dieser Seite der Wasserscheide bezeugen. 
SAUNDERS, $. 189, zählt zwischen “akka und dem nahr el-kasimije 
nicht weniger als 30 Wädis und Bäche, von Nebenflüssen abge- 
sehen! Das eigentümliche Abbiegen so vieler Flüsse kurz vor 
der Mündung und die oft damit verbundene Sumpfbildung hängt 
mit Flußbarren zusammen, die durch die Anschwemmungen des 
Meeres wie der Flüsse selbst sich bilden. Denn eine durch die 
herrschenden W.-Winde bedingte Küstenströmung trägt die 
Sedimente des Nil bis hierher. Der n. el-mukatta® z. B. kann 
seine Barre nur bei O.-Wind durchbrechen. — Von anderen 
Sumpfbildungen war schon die Rede. Die größten Moräste fin- 
den sich aber im oberen ghör n. vom hüle-See, der eine im Rück- 
gang begriffene Lagune ist und früher weiter nach N. sich er- 
streckte. Auch das Delta des Jordan bei seiner Einmündung in 
den Tiberias-See ist ein Sumpf; desgleichen ist die schöne Terrasse 
von besan durch die strotzende Wasserfülle in einen Morast ver- 
wandelt. Kleinere abflußlose und daher in der Regenzeit zur 
Versumpfung neigende Gebiete finden sich auch im Oberland 


1) Die genaue Untersuchung der Wasserscheiden von TREL. SAUNDERS 
trägt weniger zur Erkenntnis des Landes bei, als man erwartet. 
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bei ramija und mes (vgl. Trer. SAunDers, 8.64). Die Seen selbst 
sind nichts andres als Reliktenseen aus dem alten Jordansee, der 
einst das ganze ghor bedeckte in einer Zeit, die unsrer Eiszeit 
entspricht.. Die bahret el-hüle, 6 km lang und 5 km breit, ist wohl 
durch eine Abdämmung des Jordan mittels in den Jordangraben 
sich ergießender Laven entstanden. Er liegt 2m über, der Tiberias- 
See aber schon 208 m unter dem Meere. Der letztere ist 21km 
lang und 10—11km breit. Die herz- bzw. birnförmige Gestalt 
beider ist durch die Anschwemmungen des Jordan im N. und 
die Unterwühlung des S.-Ufers durch die einen Ausweg suchen- 
den Wassermassen bedingt. Ihr Wasserstand wechselt stark, je 
nach der Stärke des Jordan. Noch heute ist der Tiberias-See von 
einem unerschöpflichen Fischreichtum, einer Reliktenfauna. 
Plötzliche Windstöße, die aus den benachbarten Gebirgen in 
den Kessel hinabstürzen, machen die Schiffahrt gefährlich. 

Die Talformen als Erosionserscheinungen der Flüsse sind 
natürlich wie diese selbst bedingt durch die petrographischen 
und klimatischen Faktoren. Infolge der starken Niveauverschie- 
bung der einzelnen Kreideschollen bei der tektonischen Bildung 
des Landes mußte von Anfang an die Erosion der abfließenden 
Gewässer bedeutend sein, auch nach Eintritt eines trockeneren 
Klimas. Abgesehen von den in den Senkungsgebieten strömen- 
den und von der flachen Hügelregion des w. Unterlandes herab- 
kommenden Bächen haben die Wasserläufe ein starkes Gefäll 
und bei der Plötzlichkeit der wolkenbruchartigen Regengüsse 
eine große ausräumende Kraft. Sind sie auch die längste Zeit 
des Jahres nur schmale »Fäden«, so ist ihre Arbeitskraft doch 
beträchtlich. Nur geht sie, da die seitliche Erosion des »spülen- 
den Wassers« bei dem Trockenklima ganz zurücktritt und die 
Durchlässigkeit des Kalkgesteins die Wasser leicht versickern 
lassen, bloß in die Tiefe. Die Täler haben daher kaüonartigen 
Charakter, sind enge, tief eingesägte Schluchten mit steilen 
‚Wänden, die den Zusammenhang der Flächen kräftig unter- 
brechen, also gute Grenzlinien bilden (vgl. Esers-Gurus, II, 
S. 80, das wadı “äschur betreffend). Daß diese »Klammen« im 
O. stärker entwickelt auftreten als im W., bestätigt nur das Ge- 
sagte. Denn infolge des schwächeren Regenfalls und des viel 
größeren Gefälls fehlt dort die seitliche Erosion noch mehr als hier. 
Auch in die steilen $.-Ränder des Plateaus reißen die Winter- 
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bäche nur tiefe Furchen ein. Dagegen, wo das Gefäll schwach 
ist, wie im w. Unterland, finden wir breitere offene Täler, wie 
das des wäadi el-melek, wadi “abellin, wadi el-halzun. Es wurde be- 
reits darauf hingewiesen, daß die zahlreichen nach W. ziehenden 
Täler auch viel länger sind und reichere Gliederung zeigen. Sie 
beginnen vielfach kaum sichtbar auf den Plateaus, ihre Tal- 
wiegen bestehen oft in breiten fruchtbaren Talebenen, wie die 
von el-buke‘a, ter schiha, “aiterün, rumesch, und ö. unterhalb von 
tibnin. Viele dieser Täler, im W. und O., spiegeln in charakte- 
ristischer Weise den Aufbau des Gebirges wieder. Denn sie re- 
präsentieren in ihrem Lauf solche Formen, wie sie in staffelartig 
zerbrochenen, horizontal gerichteten Tafelländern a priori ange- 
nommen werden müssen. Es wechseln nämlich im selben Tal- 
system Längstäler mit Quertälern, die scharf voneinander ab- 
biegen. Man betrachte nur das wädi el-karn, el-ezzije und das w. 
“aschür (el-mä) bei tibnin und im O. das w. hendadsch und feddschäas. 
Sie folgen zunächst der Neigung der Plateaus, auf denen sie ent- 
springen, durchbrechen die Randberge der Staffel in tiefer 
Schlucht, laufen dann vielleicht wieder eine Zeitlang in offener 
breiter Ebene, um abermals abzubiegen und in einer Schlucht 
sich den Weg zur Küstenebene oder zum ghör zu bahnen. Mit 
wenigen Ausnahmen tragen daher die Täler den Charakter der 
Unfertigkeit und Unreife. Auch der n. el-käsimije und der Jor- 
dan haben ihre Gleichgewichtskurve noch nicht erreicht. Jener, 
aus Coelesyrien kommend, bricht in plötzlicher Abschwenkung 
in einer tiefen ungangbaren Schlucht nach W. zum Meere durch. 
Über die Bildung dieses Tales sind sich die Gelehrten noch nicht 
einig. Vielleicht hat Turo». Fischer recht, wenn er vermutet, 
daß dieses Tal ursprünglich streckenweise eine unterirdische 
Rinne gewesen sei, wie eine noch stehen gebliebene, vom Ver- 
kehr benutzte mächtige Naturbrücke bezeugt. Der Jordan ist 
der Fluß des ghör, das mit Unrecht als »Jordantal« bezeichnet 
wird. Sein Bett ist sehr unregelmäßig. Von der oberen ghör- 
Stufe, der Ebene Aüle, hat sich der Fluß eine enge Schlucht durch 
basaltische Massen zum See Tiberias gebahnt, die er in rasendem 
Laufe herabstürzt. Bald unterhalb des Sees windet er sich, 
Stromschnellen und Inseln bildend, durch die lockeren Mergel- 
und Sandablagerungen des alten Jordansees. In die breite ghör- 
Ebene hat er sich hier ein doppeltes Bett gegraben, das sog. 
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ez-z20r, das bei Hochwasser gelegentlich noch überschwemmt 
wird, dessen senkrechte, nach S. sich rasch bis zu 60 m vertie- 
fende Wände die Grenze der oberen gAör-Ebene bilden und das 
heute mit Dschungeln bestanden ist. In dieses 207 hat der Fluß 
seine vielgewundene 3—4 m tiefe Rinne eingesenkt, in der er 
infolge des starken Gefälls bis zu der fast 400 m unter dem Meer 
gelegenen Mündung am toten Meer dahinströmt. — Ausgespro- 
chene Längstäler finden sich in unsrem Gebiete nicht, außer 
dem wädi hadscher und dem darein mündenden w. seluktje, die 
der Neigung der oberländischen Tafel entsprechend von S. nach 
N. fließen und in den nahr el-käsimije münden. Ein Charakteri- 
stikum aller Täler Galiläas sei noch erwähnt. Ebenso wie die 
Libanonflüsse entbehren sie nämlich der seitlichen Terrassen, 
die für die Alpentäler so bezeichnend sind. Wenigstens erwähnt 
kein Forscher etwas derartiges. Eigentlich sollte man sie erwar- 
ten, wenn früher eine niederschlagsreichere Periode geherrscht 
hat, in der die heutigen Täler angeschnitten wurden, der Theorie 
Durrons über die Bildung des Colorado-Cafon entsprechend. 
Daß sich keine Schuttkegel finden, ist bei der eigenartigen Auf- 
lösung des Kalkgesteins, bei der ausräumenden Kraft der Winter- 
bäche in den engen Schluchten und dem Mangel an zusammen- 
haltender Vegetation leicht begreiflich. Die Terrassen an den 
Rändern der ghör-Ebene, z. B. die von besan und die sö. unter- 
halb von safed, sind selbstredend nicht Spuren eines einstigen 
höheren Laufs des. Jordan, sondern sie stellen die Pausen dar im 
allmählichen Verdunsten des Wasserstandes des ehemaligen 
Jordan-Binnensees (HuLr, Geol. S. 14f. S5£.). 

Schon aus dem bisher Gesagten erhellt: wenn auch infolge 
des Trockenklimas der ursprüngliche Bau des Landes verhältnis- 
mäßig wenig verwischt ist, indem es ja noch heute flachgeneigte 
Plateaus aufweist mit scharfen Rändern, die sich z. T. in deut- 
lichen Staffeln übereinander erheben, so ist dennoch die Arbeit 
der Atmosphärilien an dem so viele Angriffsflächen bietenden 
zerbrochenen Gerüste nicht spurlos vorübergegangen. Gewaltige 
Massen wurden besonders auf den Höhen und im W., wo die 
Niederschläge reicher sind, abgetragen und in den Tiefen abge- 
lagert. Die heftigen Güsse und die ständigen Bewegungen der 
Atmosphäre sorgten dafür, daß die ursprüngliche Sprunghöhe 
der verworfenen Schollen nicht mehr auf den ersten Blick zu 
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erkennen ist. Immerhin ist es durch die petrographischen und 
klimatischen Faktoren bedingt, daß sich die Höhenverhältnisse 
im allgemeinen als einförmig darstellen, daß nicht etwa zackige 
Gipfel und Grate vorherrschen. Die reinere Plateauform hat 
sich besonders erhalten, wo vulkanische Ergüsse die widerstands- 
unfähigeren Kalklager mit harten basaltischen Decken versahen. 
Die Bildung von vereinzelten Kuppen, wie die kurün hattın 
und die Berge von safed, hängen gleichfalls damit zusammen. 
Der freistehende Berg Tabor und der Hügel, auf dem tibnin sich 
erhebt, gehören nicht in diese Rubrik. Im übrigen herrschen 
einförmige Linien vor, und vom Meer aus gesehen tritt in: der 
geradlinigen Höhe noch deutlich der ursprüngliche Tafelcharak- 
ter des Landes zutage. Tiefere Einsenkungen in den quer vor 
der Küste liegenden Gebirgskörper, also Pässe, außer den weni- 
gen tektonischen Verwerfungslinien, finden sich so gut wie keine. 
Das Gebirge hat also ein ganz anderes Gepräge als die Alpen mit 
ihren tiefeinschneidenden und breiten offenen Quertälern. Die 
höchsten Erhebungen treffen wir zumeist an den S.-Rändern des 
Plateaus. Der höchste Berg des Unterlandes ist der dschebel et- 
för (Tabor) mit 562 m; mehrere andre kommen ihm nahe. Es 
wurde bereits darauf hingewiesen, daß die Taborhöhe die durch- 
schnittliche Höhe des oberländischen Plateaus ist. Die höchsten 
Erhebungen des letzteren gehen über 1000 m, und es gipfelt in 
dem mehrfach erwähnten dschebel dschermak (1199 m), der einem 
Gebirgszug angehört, der von SO. nach NW. das zentrale Pla- 
teau durchzieht und bei ch. belät endigt. Letzterer Punkt ist 
charakteristisch, weil von ihm wie vom Fichtelgebirge mehrere 
höhere Züge ausgehen zum Meer, wie landeinwärts nach NO. 
und $., das Plateau umrandend. Einzelne weitere Daten über 
diese Höhenverhältnisse aufzuzählen, ist für unsre Zwecke we- 
niger wichtig, als die Tatsachen: 1) daß im W. aus den vorge- 
lagerten Küstenebenen das Gebirge sanfter sich erhebt, dagegen 
zum ghör fast auf der ganzen Seite steil abstürzt. Die ursprüng- 
lichen Staffelbrüche sind im W., wie es scheint, breiter gewesen 
als im OÖ. und durch die größeren Niederschläge in stärkerem 
Maße zerstört worden als im ghör. Die Geradlinigkeit der ö. 
Gebirgsgrenze gegenüber den Ausbuchtungen des Gebirgs- 
körpers im W. hat darin ihren natürlichen Grund; — 2) dass 
alle Plateaus sich nach N. senken. Da das ghör in derselben 
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Richtung stufenmäßig ansteigt, ist dies immerhin bedeutungs- 
. voll; — 3) daß in meridionaler Richtung dem Absinken der Ge- 
birgshöhen vom Ober- zum Unterland wenigstens im O. keines- 
‚ wegs auch ein solcher des Gebirgsfußes entspricht. Denn die an 
sich schon nicht unbedeutenden absoluten Erhebungen im O, 
werden noch überboten durch die relativen, auf die es zuletzt 
doch ankommt. Obgleich das Unterland bedeutend niedriger 
ist als das Oberland, so ist doch infolge der Depression auch im 
s. Teil die Sohle des g0r 400—600 m unter die w., und weil das 
Plateau von dschölan sich nach S. nicht senkt, noch tiefer unter 
die ö. Randgebirge eingesenkt. An diesem Hintergrund hebt 
sich erst recht die hohe Bedeutung der Jesreel- und dschalüd- 
Ebene ab, insofern sie die lange, nur gelegentlich durchbrochene 
Gebirgsmauer W.-Palästinas breit in die Quere unterbricht, um 
so mehr, als die zwei n. kleineren länglichen Ebenen durch einen 
Querriegel (das Plateau von /übrje) vom gAör abgeschlossen sind. 
Was die Gebirgshänge betrifft, so mußten sich, da das Ge- 
birge aus fast horizontal gelagerten, bald weicheren, bald härteren 
Kalksteinbänken besteht, ganz ähnliche Verhältnisse heraus- 
bilden, wie man sie typisch etwa an der Rudelsburg beobachtet. 
Infolge der verschiedenen Widerstandsfähigkeit der einzelnen 
Schichten wurden ursprünglich glättere Flächen terrassiert. Aber 
auch die tektonisch bedingten Staffelbruchebenen erfuhren Um- 
bildungen durch Ablagerungen von Zersetzungsprodukten durch 
Gewässer und Winde. Die Materialien blieben hier leichter 
liegen, weil wegen des geringeren Gefälls die 'Transportkraft er- 
lahmte. Zur völligen Ausgleichung der Staffeln kam es aber 
nicht. Daher so vielfach die schönen Ebenen unterhalb steiler 
Randberge, z. B. el-buke‘a, er-rame, sahl el-ahma usw. Andre 
Zersetzungsprodukte wurden in die Täler verschleppt, besonders 
des w. Unterlandes, wo die Flüsse mehr ihre Gleichgewichts- 
kurve erreicht haben. Daher finden wir hier gelegentlich breitere 
Talauen, z. B. im wädi el-melek. Auch die heutigen Flachländer 
sind durch solche Anschwemmungen entstanden. Alle diese 
Randgebiete fallen ja aus der Kreidetafel des Gebirges heraus. 
Sie sind echte Diluvial- und Alluvialebenen. So das mit den 
mergeligen und sandigen Ablagerungen des alten Jordans2es be- 
deckte ghör, das je nach dem Vor- und Zurücktreten der Berge 
‚von wechselnder Breite ist und sich bei besan durch die w. vom 
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n. dschalud duxchflossene Ausbuchtung nach der Jesreelebene hin 
zu einem großen Dreieck verbreitert. Innerhalb des gAor sind 
das ghuwer am W.-Ufer des von einer schmalen Ebene eingefaß- 
ten Tiberias-Sees, die sahl el-bafiha an seinem N.-Ufer und die 
hiule-Ebene Bildungen der in sie einmündenden Flüsse. Nicht 
anders wurden die sahl el-battof und fur'an nach dem Abfluß der 
sie einst bedeckenden Seen gebildet, wie auch das weite Flachgebiet 
der Jesreel-Ebene. Zur Bildung der Küstenebenen trugen außer 
den Alluvionen der in sie mündenden Bäche noch Nilsedimente 
bei, die eine von W. nach O. herrschende Küstenströmung hier- 
herträgt. Ursprünglich bespülten die Fluten des Mittelmeers den 
Fuß der Bergländer. Infolge dieser Bildung verbreitern sich die 
Ebenen nach $., weil die aufschüttende Kraft nach N. nachläßt. 
Die s. Teile der “a4%k@-Ebene sind leider zum großen Teil, wie 
schon bemerkt, in den Mündungsgebieten des nahr el-mukatta“ 
und des namen sumpfig oder durch Dünenwanderungen ver- 
sandet. Auch in dem schmalen Küstenstreifen der Tyrus-Ebene 
ringen Sanddünen und fluviatile Aufschüttungen um die Herr- 
schaft. Daß bei der Herausbildung dieser Strandebenen etwa 
noch Hebungen der Küste in Frage kommen, ist sehr wahr- 
scheinlich, aber zur Zeit noch nicht ausgemacht. 

An dieser Küste selbst ist wie fast überall im Mittelmeer 
von Gezeitenbewegung kaum etwas zu verspüren. Eigentliche 
Brandung tobt nur an der Steilküste zwischen den Vorgebirgen. 
Diese weiße Klippenküste, die die beiden Küstenebenen trennt, 
hebt sich deutlich von der Flachküste im S. und N. ab. Ihr 
Kulturwert ergibt sich schon aus dem über ihre Bildung Ge- 
sagten. Denn alle Schwemmlandküsten sind wenig entwickelt, 
bieten also wenig Häfen. Hinter dem scharfen Karmelvorsprung, 
der ebenso wie die n. Steilküste in der Tektonik des Landes be- 
“gründet ist, konnte sich die schöne Bucht von “akk@ gegen die 
Aufschüttung der Nilsedimende erhalten. Wie es-sär, so soll 
auch “akkä@ erst in geschichtlicher Zeit landfest geworden sein. 
Auch der Alexanderdamm bei es-sur wäre ohne die Nilsedimente 
niemals zur jetzigen Breite gediehen. Im ganzen ist es die Küste, 
obgleich sie gewiß hier im N. weniger »eisern« ist als s. vom 
Karmel, gewiß nicht gewesen, die aufs Meer hinauslockte. Die 
besten Häfen s. von Beirut sind “aka und das durch den 
Karmelrücken gegen die W.-Winde mehr geschützte harfa (vgl. 
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dazu Esers-Gutae, II, S. 90). Verschiedene kleine Buchten 
kommen insbesondere für die heutigen Verhältnisse kaum in 
Betracht. 


5. 


Mit diesen zuletzt geschilderten Oberflächenformen, sowie 
mit den klimatischen Verhältnissen steht nun im unmittelbarsten 
Zusammenhang, was wir über die Vegetation und Fruchtbarkeit 
Galiläas zusagen haben. Als Kalklandschaft mit seinem Trocken- 
klima leidet es naturgemäß an Wasserarmut und im Zusammen- 
hang damit auch an Humusarmut. »Je reiner das Kalkgestein 
ist, um so mehr verfällt es unter den kohlensäurereichen Regen- 
güssen der chemischen Auflösung, und hinterläßt nur geringe, 
aber allerdings köstliche unlösliche Rückstände, die zur Bildung 
einer Humusdecke beitragen können« (TmEop. FıiscHer, Studie, 
Geogr. Ztschr. 1896, S. 242). Die Trockenheit aber, die spär- 
liche Vegetation, die ständigen atmosphärischen Bewegungen 
und die heftigen Regengüsse lassen es auf den Höhen zu keiner 
Ansammlung einer Humusschicht aus diesen köstlichen Zer- 
setzungsprodukten der Kalk- und vulkanischen Gesteine kom- 
men. Daher bietet das Land auf weite Strecken hin für ein 
abendländisches Auge zunächst einen trostlosen unfruchtbaren 
Anblick. Der kahle Fels tritt überall zutage. Um so tiefgründi- 
ger und darum um so fruchtbarer werden aber andre Gebiete 
sein, wo diese köstlichen Materialien abgelagert werden. Und 
dem entsprechen vor allem die welligen Flächen der Plateaus und 
die tief gelegenen Ebenen, die wir oben geschildert haben. Sie 
sind »Kulturoasen« inmitten der kahleren Felslandschaft. Mit 
ihrem rotbraunen lockeren Boden sind sie von einer sprichwört- 
lichen Fruchtbarkeit (vgl. die Schilderung des ghuwer bei Jos, 
bell. jud. III, 108). Und dicht daneben finden sich mehr oder 
weniger unfruchtbare und nackte Gehänge, deren Kulturwert 
durch das Vorhandensein von Quellen bedingt sein wird. Denn 
obwohl steinig, ist der Boden darum doch nicht unfruchtbar; er 
ist nur schwerer mit Erfolg zu bebauen, er ist empfindlicher und 
verlangt eine sorgsamere Pflege als Gebiete in unsren Breiten, 
Also auch nach dieser Hinsicht ist unser Land voller Kontraste. 
Jedenfalls ist Galiläa schon wegen seines vulkanischen Bodens, 
‚seiner bedeutenden Höhenlage und seiner stärkeren Nieder- 
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schläge vie] fruchtbarer als Samaria und noch mehr als Judäa; 
etwas Ähnliches wie die Wüste Juda gibt es hier im N. nicht. 
Aber »ein Land, wo Milch und Honig fließt«, war in dem land- 
läufigen Sinne Sn Galiläa nie. 

Demgemäß und in engem Anschluß an die klimatischen 
Kontraste werden sich die Vegetationsverhältnisse darstellen, die 
aber freilich durch die vielhundertjährige Kultur des Menschen 
stark verwischt sind. Die Flora wird sich zusammensetzen aus 
Trockenheit liebenden Pflanzen. Den drei klimatischen Gürteln 
entsprechend geht die Vegetation, die in den Küstenebenen 
und w. Abhängen den Charakter der Mittelmeerflora mit vor- 
herrschenden immergrünen Laubhölzern trägt, weiter im O., wo 
die Einflüsse des Mittelmeers schwinden, zur ärmeren Steppen- 
vegetation über. Auf den Plateaus, und zwar natürlich im Ober- 
land mehr als im Unterland, herrschen die laubabwerfenden 
Bäume der gemäßigten Zone. Üppige Vegetation findet sich 
natürlich nur, wo es an Wasser nicht fehlt. Auf die Dschungeln 
von Pappeln, Tamarisken und Oleandern, die den Jordan um- 
säumen, ist bereits hingewiesen worden. Das Oleandergebüsch 
längs der Flußläufe ist für das ganze Land charakteristisch. Die 
Sümpfe auf der oberen ghör-Stufe sind dicht mit Papyrus-Stauden 
bewachsen. Palmen finden sich bis ins Gebirge hinauf, aber 
überall, auch im gAör, nur vereinzelt und als Zierbäume. — 
Wichtiger aber als diese Bemerkungen über die Flora wird zur 
Vervollständigung des bereits gewonnenen Landschaftsbildes 
eine Darstellung der Vegetationstypen sein, weil sie die Lebens- 
bedingungen viel deutlicher widerspiegeln. Ohne Zweifel war 
das Land in prähistorischen Zeiten stärker bewaldet als heute. 
Aber noch immer sind nach AnDERLInD über 13% des ganzen 
Areals in N.-Palästina mit Wald bedeckt. Da er ohne Feuchtig- 
keit nicht bestehen kann, findet er sich hauptsächlich an den 
W.- und Nordabhängen des Gebirges, insbesondere im kühleren 
Oberlande, wo nicht bloß die Höhen des dschebel dschermak und 
dschebel marüun, sondern auch weite Gebiete des bilad beschära, 
sowie Ebenen wie die von kades und die W.-Abhänge der ö. 
Randgebirge zusammenhängende Bestände aufweisen. Im Unter- 
land finden sich solche besonders auf dem Hügelland im W. vom 
nazarenischen Bergland und an den Abhängen des Tabor (vgl. 
Trer. Sauxpers, $. 214; Esers-GUrHe, 1, $. 296. 300). Dabei 


Die Verkehrswege und Ansiedlungen Galiläas. 25 


dürfen wir freilich nicht an unsern Hochwald denken. Denn 
die Stellung der niedrigen aber stämmigen Bäume ist licht und 
parkartig. Hauptsächlich sind es immergrüne Kermeseichen 
(sindj@n) und hartblättrige Knoppereichen (ballat), die den Wald 
zusammensetzen; dazwischen steht arbutus und die Terebinthe 
(dutm), in höheren Lagen stellt sich die Aleppokiefer (gnöbar) ein. 
Neben diesem eigentlichen Waldland bildet hohes dichtes Busch- 
werk und Gestrüpp aus verkrüppelten Eichen und verwilderten 
Kulturbäumen eine verbreitete Vegetationsform. Während der 
eigentliche Wald vorzugsweise die Platten und die sanfteren 
Berglehnen bedeckt, nimmt dieses Gestrüpp die steilen schroffen 
Hänge ein. Da das Vieh in den Wald getrieben wird, kann sich 
daraus kein rechter Wald entwickeln. Daneben finden sich die 
für alle Mittelmeerländer charakteristischen Macchien aus kleinen 
dornigen Gesträuchen bestehend. Wiesen in unsrem Sinne, mit 
frischem Grün, finden sich in Galiläa nicht, wohl aber mit Gras 
bewachsene Anger, z.B. in der Nähe des Kison; eine zusammen- 
hängende festgeschlossene Rasennarbe kann sich in der langen 
Trockenheit des Sommers nicht erhalten; »kaum daß sich im 
Hochgebirge hier und da etwas unsern Wiesen ähnliches findet« 
(Teueop. FiscHer, Studien über das Klima der Mittelmeerländer, 
S. 33). Mit dem Eintritt der Sommerdürre verschwindet das 
Grün, das durch die winterlichen Regen hervorgelockt war; fahl 
und öde starrt uns die sonnenverbrannte Landschaft an — außer 
wo eine Quelle die Vegetation am Leben erhält. — Was Kultur- 
gewächse betrifft, so könnten »im Jordangebiet Palmen, Zucker- 
rohr, Irdigo, Baumwolle, Reis etc. gedeihen; in den mittleren 
Höhen des Landes Tabak, Sesam, Rizinus, Orangen, Ananas, 
‚Feigen, Granatäpfel und verschiedene Gewürze; auf den Hoch- 
ebenen können auf ungemessenen Flächen Getreidefluren sich 
‚ausdehnen, Oliven und Reben gedeihen« — sagt vom Rau, II, 
S. 175ff. Die Ebenen mit ihrer fruchtbaren Decke der terra 
‚rossa waren zu allen Zeiten ein vorzüglicher Weizenboden. Auch 
-die breiteren Talauen eignen sich dazu. Die Gehänge dienten 
mehr der Baumkultur. Die so charaktistischen Opuntienhecken 
finden sich auch in Galiläa, doch nicht so häufig wie in anderen 
Mittelmeerländern. 
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Nach der Darbietung der vielen Einzelheiten, wodurch sich 
die Landesnatur Galiläas charakterisiert, erübrigt nun eine Zu- 
sammenfassung und ein Hinweis auf die großen Züge, die unser 
Gebiet im Vergleich mit anderen Erdräumen kennzeichnen. Es 
sind hierbei vor allem folgende Merkmale anzuführen: 

1) Die mosaikartige Gliederung und Zersplitterung des 
Landes in eine große Anzahl kleinerer Distrikte von ziemlich 
abweichenden Lebensbedingungen. Die großen Gegensätze liegen 
dicht nebeneinander. 

2) Die Begrenzung des Landes durch Gebiete verschieden- 
artigsten Charakters. Im $. grenzt es an ein dem galiläischen 
Unterland noch ziemlich gleichartiges Hügel- und Bergland, im 
O. aber jenseits des ghör an das hohe Plateau der syrischen 
Steppe; im N. wird es überragt von den Hochgebirgslandschaften 
des Libanon und Antilibanos, und im W. wird es vom Mittel- 
meer bespült. Die galiläischen Randgebiete werden schon aus 
diesem Grund unter sich starke Kontraste bilden; besonders 
kommt die verschiedene Auslage der w. und ö. Landschaften in 
Betracht. 

3) Der Unterschied in der Zugänglichkeit und Wegsamkeit 
in den verschiedenen Gebieten, besonders zwischen Unterland 
und Oberland; die allmähliche Abflachung der Plateaus nach W. 
und der Steilabsturz zum ghör im O.; die Einlagerung der frucht- 
baren länglichen Ebenen in dem Gebirgskörper des Unterlandes, 
besonders der großen Jesreel-Ebene, die die w. Gebirgsbarriere 
breit durchbricht und ein Tor nach O. darstellt; die reiche 
Durchschluchtung, besonders des höheren Oberlandes; das ghör 
st nur eine Sackgasse, kein breites Flußtal öffnet das Land nach 
der Meeresküste, die eines gewissen Kulturwertes nicht entbehrt. 

4) Die petrographischen Verhältnisse und das Trockenklima 
infolge der Zugehörigkeit des Landes zur subtropischen Zone, 
Dadurch ist bedingt, daß es zunächst nur da anbaufähig und be- 
wohnbar sein wird, wo Quellen und natürliche Wasserläufe vor- 
handen sind, oder auch, wo der Fleiß des Menschen für künst- 
liche Wasserzuleitung sorgt. 

5) Die großen Unterschiede in der Höhenlage der einzelnen 
Landschaften. Während einerseits durch die Depression des 
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ghör mit den Seen und den zum Teil wasserreichen Ebenen 
und den Thermen eine tropische Oasenkultur ermöglicht ist, 
werden andrerseits durch die Erhebungen des Gebirges weite 
Teile der eigentlichen subtropischen Zone und ihren klimati- 
schen Einflüssen entrückt und der gemäßigten Zone angenähert. 
Daraus folgt eine große Mannigfaltigkeit der Erzeugnisse und 
die Möglichkeit der Entwicklung eines lebhaften Austausches. 


6) Die Fruchtbarkeit des Landes auf weite Gebiete hin und 
der verhältnismäßige Wasserreichtum einerseits und seine Lage 
am Rande der Wüste andrerseits. Damit hängt zusammen, daß 
die reiche Kultur des Landes ein steter Gegenstand der Beute 
und Raubgier der benachbarten Wüsten- und Steppenvölker 
bilden und viel leichter als Länder in unsren Breiten infolge 
seiner petrographischen und klimatischen Eigenart dem völligen 
Verfall wieder anheimfallen wird. 

7) Die geographische Lage ganz Syriens und damit Galiläas 
in Vorderasien am levantinischen Becken, dem antiken Welt- 
meer. Solange nicht das letztere aus dieser Stellung verdrängt 
wird, etwa durch die Entdeckung eines andren Weges nach In- 
dien, wird diese Lage am arabischen Isthmus zwischen dem per- 
sischen Meerbusen und dem Mittelmeer unsrem Lande zugute 
kommen. Ferner stellt das Land eine Brücke dar zwischen dem 
Meer auf der einen und der Wüste auf der anderen Seite, auf 
der sich der Verkehr und Austausch zwischen den uralten 
Kulturoasen am Euphrat und am Nil und zwischen Kleinasien 
und S.-Arabien bewegen mußte. Diese geographische Lage ist, 
da ja doch jeder Erdraum nur ein Glied innerhalb eines größeren 
Zusammenhangs ist, von grundlegender Bedeutung, wenn man 
das Land seinen wesentlichen Verhältnissen nach erschöpfend 
erkennen will (Rırrzr, vgl. Erdk. XV 1, 8. 12). 


Kapitel II. 
Die Wirtschafts- und Bevölkerungsverhältnisse, 
Bei einer Untersuchung wie der vorliegenden können wir 


einer Skizze der wirtschaftlichen Verhältnisse Galiläas nicht 
entraten. Denn wenn sie auch einerseits eine Folge und Wir- 
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kung der bereits geschilderten verschiedenen natürlichen Faktoren 
sind, so sind sie andrerseits doch auch die Ursache für eine ganze 
Reihe von Erscheinungen, die sich aus der Landesnaturallein nicht 
erklären lassen. Denn der Mensch ist, so abhängig er sich stets 
von der umgebenden Natur erweisen wird, doch nicht bloß ihr 
Spiel- und Werkzeug. Es muß ja jedem von vornherein ein- 
leuchten, daß die menschlichen Schöpfungen, wie Verkehrswege 
und Ansiedlungen, ein verschiedenes Angesicht tragen werden 
je nach der Kulturlage des betreffenden Erdraums. Die Formen, 
in denen diese Abhängigkeit zutage tritt, werden wechseln nach 
dem Stand der wirtschaftlichen Verhältnisse. Wird unsre nun- 
mehrige Darlegung der letzteren dazu dienen, das über die 
Landesnatur Gesagte abzuschließen, so wird sie sich zugleich als 
einen notwendigen Unterbau für die folgende eigentliche Unter- 
suchung, die wir uns zum Ziel gesetzt haben, erproben. Es wird 
dabei hauptsächlich ankommen auf die Bevölkerungszusammen- 
setzung, die Herausbildung der heutigen wirtschaftlichen Lage 
und die Bevölkerungsdichte. 


1k- 


Wie die Entwicklung der menschlichen Verhältnisse auf 
dem Boden unsres Gebietes im ganzen und großen bedingt ist 
durch seine geographische Lage, insbesondere durch seine Lage 
am Rand der syrisch-arabischen Wüste, so gilt dies ganz speziell 
von der Bevölkerungszusammensetzung. Die brandenden Völker- 
wogen mußten, von O. und zeitweise von W. her kommend, an 
diesem Gestade anschlagen und wegen seiner leichteren Zu- 
gänglichkeit tiefer ins Land hineindringen als weiter s. in Judäa. 
Die Ebene Jesreel war von jeher, seit den Tagen Trurwosıs III. 
bis auf NarorLeon I. und Israuım PascuA ein Tummelplatz der 
Völker. Vieles spülten und rissen die Wogen mit sich fort, aber 
aus den Völkerstürmen blieben auch Trümmer gestrandet dort 
liegen, sie hatten in der zersplitterten Gebirgsnatur des Landes 
einen Rückhalt. Die Bevölkerung wird daher auf diesem Boden 
immer.eine gemischte sein, umsomehr, als das Land infolge 
seiner Eigenschaft als Brücke zwischen den großen Nachbar- 
reichen und Kulturvölkern zum Durchzug im Krieg und Frieden 
dienen wird. Infolge dieses letzteren Umstandes wie auch in- 
folge der Gemischtheit der Bevölkerung und der Zersplitterung 
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des Landes selbst war eine einheitliche Zusammenfassung unter 
einem selbständigen Staat mit selbständiger Kultur so gut wie 
ausgeschlossen oder doch nur vorübergehend möglich, nämlich 
zur Zeit der Ohnmacht der großen Nachbarstaaten. Daher war 
unser Gebiet zu allen Zeiten ein rechtes »Galiläa« und verblieb 
es bis auf den heutigen Tag. Bekanntlich ist dieser Name dem 
n. Teil W.-Palästinas von den Israeliten darum gegeben worden, 
weil die dort angesiedelten Stämme mitten unter heidnischer Be- 
völkerung, in der »Heidenmark«, wohnten. 

Über die ältesten Bewohner vor dem sogenannten »kanaani- 
tischen« Völkersturm, der der israelitischen Einwanderung 
längere Zeit voranging, wissen wir natürlich nichts mehr. Da 
die Besiedelungsgeschichte eines Landes, d. h. die Ausbreitung 
der Bevölkerung darin, abhängig ist von seiner Natur, so dürfen 
wir annehmen, dass die Besiedelung von den Ebenen, die wahr- 
scheinlich offene Landschaften waren, oder deren Rändern, die 
mehr Sicherheit boten als die eigentlichen Flachgebiete, gegen 
das Gebirge mit seinen Urwäldern vordrang. Den Dolmen nach 
zu schließen war man schon in der Steinzeit bis zu den höchsten 
Erhebungen vorgedrungen. Je nach Anlage und erreichter 
Kulturstufe werden sich die verschiedenen Einwanderer ver- 
schiedene Landstriche zur Niederlassung ausgesucht haben, 
Jedenfalls finden wir in diesen n. Distrikten nach den Amarna- 
Briefen, den ältesten Urkunden über die Verhältnisse Palästinas 
aus dem 14, Jahrhundert, bereits verschiedene Völker: die Phö- 
nizier, Amoriter, Hettiter, die chabiri etc. Die allgemeine Un- 
einigkeit und Zersplitterung in dem von Natur mosaikartig ge- 
gliederten Lande ermöglichte es den Israeliten, von S. her sich 
des Landes zu bemächtigen. Es waren dies die späteren Stämme 
Isakar, Zebulon, z. T. Manasse, Ascher, Naphtali und Dan. Im 
»Stammbaum Israels« erscheinen sie z. T. als Halbblut, offenbar 
wegen ihrer starken Vermischung mit nichtisraelitischen Ele- 
menten nach ihrer Einwanderung. Wie weit sie sich nach N. 
vorgeschoben haben, läßt sich nicht mehr genau ermitteln, 
Wahrscheinlich kamen sie über den dschebel muschakkah und 
die eigentliche oberländische Tafel nicht hinaus. Gewiss waren 
es nur geringe Reste des israelitischen Volkssturmes, die in den 
äußersten N, von W.-Palästina gedrungen waren und nun als 
Metöken unter den kanaanitischen und andern Ureinwohnern 
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saßen; die Hauptmasse war in den s. Teilen W.-Palästinas sitzen 
geblieben. Die Kanaaniter erwehrten sich lange, die auf den 
Küstenebenen wohnenden Phönizier dauernd der Eindringlinge. 
Möglich ist, daß die israelitische Besitzergreifung des Binnen- 
landes eine stärkere Bevölkerungsverdichtung und -stauung an 
dr Küste zur Folge hatte, die der phönizischen Kultur und 
Kolonisation zu gute kam. 

Es ist bekannt, wie in der Folgezeit die damaszenischen 
Aramäer nach W. zum Meere drängten und die ö. Gebiete gewiß 
schon stark aramaisiert hatten, als die Assyrer die israelitischen 

jewohner Galiläas nach Mesopotamien verpflanzten und die 
Gebiete neu kolonisierten. Da diese Neubesiedelung aber nur 
eine mangelhafte war, scheint der n. Teil Galiläas in den folgen- 
den Jahrhunderten ganz unter den Einfluß der Tyrier gekommen 
zu sein. Jedenfalls erhielt die Bevölkerung in der persischen 
Zeit einen stark gemischten heidnischen Charakter. Ein neueres 
Bevölkerungselement erschien mit Alexander dem Großen aus 
dem W. Der geographischen Lage gemäß, weil den griechischen 
Zentren näher liegend, war der Zudrang des Griechentums hier 
in N.-Palästina viel stärker als im S. Nicht bloß an der Küste 
faßte es Wurzel, sondern sogar im O. des gAhör erblühte die De- 
kapolis, ein antisemitischer Bund von hellenistischen Städten, 
die natürlich lebhafte Beziehungen über Galiläa hinweg nach 
den hellenisierten Küstenstädten und den entfernteren Zentren 
des Griechentums unterhielten. Zu diesem Zusammenschluß 
hatten sie besondere Veranlassung infolge der Verstärkung des 
jüdischen Elementes in Galiläa durch die makkabäischen Siege. 
Daß die. Juden so spät daran gingen, diese schöne Provinz 
wieder zu besiedeln, war ebenfalls geographisch bedingt, insofern 
die Hochburg des Judaismus durch die ketzerische samarische 
Landschaft von Galiläa getrennt war. Erst unter dem Schutz 
der Makkabäer scheint sich ein starker Strom jüdischer Kolo- 
nisten unserem Lande zugewandt zu haben. Im Unterland und 
im s. Teil des Oberlandes scheint das jüdische Element vorge- 
herrscht zu haben. Jenseits des dschebel märun war die ober- 
ländische Tafel in den Händen der Tyrier. Als die Römer sich 
des Landes bemächtigten und durch ihre Militärkolonieen noch 
weiter zur Gemischtheit der Bevölkerung beitrugen, schoben 
sich auch bereits die wahrscheinlich arabischen Ituräer über die 
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Jordanquellen nach Galiläa. Ein stärkeres Eindringen ‘der aus 
S. nach N. drängenden arabischen Nomaden wußte die Grenz- 
wache der Römer am limes arabicus vorderhand abzuwenden. 
Die Zerstörung Jerusalems und die endgiltige Niederwerfung des 
letzten Aufstandes unter Hadrian veranlaßte mit der Verlegung 
des Sanhedrin in die Städte der vorher verschrieenen Heiden- 
mark, zuletzt nach Tiberias, eine Verstärkung des jüdischen 
Elementes. Galiläa wurde »heiliges« Land, nicht bloß für die 
Christen, sondern auch für die Juden. 

Ein wichtiges und für die heutigen wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse das entscheidendste Element wurde der Bevölkerung 
Galiläas zugeführt durch die arabische Eroberung im Jahre 637. 
Das Griechentum wich zurück, es war nur Firnis, die altsemi- 
tischen Namen der Ortschaften lebten wieder auf. Durch die 
Kreuzzüge mögen dem Lande einige abendländische, durch die 
türkische Eroberung einige türkische Elemente zugeflossen sein. 
Wir sehen, zu allen Zeiten ist die Bevölkerung dieses »Galiläa« 
eine gemischte; und auch heute ist sie so gemischt wie nur je. 
Ob zwar die älteste vorisraelitische (warum nicht gleich »vor- 
kanaanitische«?) Bevölkerung durch all die Völkerstürme hin 
durch sich noch in den heutigen Bauern erhalten, wie ConDER 
und CLERMONT-GANNEAU zuversichtlich annehmen, steht dahin. 
TH&op. Fische£r, der ihnen hierin folgt, meint, durch die Landes- 
natur, insbesondere durch die zahlreichen Höhlen begünstigt, 
ließen sie alle Stürme über sich dahin brausen, wechselten die 
Herren, die Sprache, die Religion, vermochten sich aber allen an 
Zahl, so weit die Eindringlinge im Lande blieben, meist ge- 
ringeren Überflutungen gegenüber zu behaupten. Wir können 
dieser Frage hier nicht weiter nachgehen. Bedenklich muß uns 
jeder derartigen Aufstellung gegenüber machen, daß die Haupt- 
masse der heutigen gemischten Bevölkerung seit gar nicht langer 
Zeit nach Galiläa eingewandert ist. 

Während bei den Steppenvölkern jenseits des Jordan ein 
einheitlicher Typus vorherrscht und auch in den s. Teilen Pa- 
lästinas, in Samarien und Judäa, die Bevölkerung entschieden 
einheitlicher ist und wahrscheinlich immer war, setzt sie sich 
- hier im N, zusammen aus Arabern, Syrern, Juden, Türken und 


Abendländern, vgl. Curısrizs Untersuchung ZDPV. XXIV, S. 69 
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bis 1121). Die ersteren zerfallen in nomadisierende und in seß- 
hafte, die in Städten und in Dörfern wohnen. Aus welchen Ele- 
menten diese letzteren gebildet sind, lässt sich nicht mehr aus- 
machen. Eine genauere Nachfrage aber ergibt, daß überaus 
viele der heutigen Dörfler, auch der arabischen, sich erst in 
jüngeren Zeiten in den Ruinenstätten des Landes niedergelassen 
haben. Die schwarzen Zelte der Nomaden trifft man, nachdem 
sie sich im 18. Jahrhundert von O. in das leere Land ergossen 
hatten, bis weit im W. in der ‘a%ka-Ebene und in den SW.-Ab- 
hängen des Oberlandes bis oberhalb des dschebel muschakkah, 
auf dem schaghur-Plateau, in den eingelagerten Ebenen, be- 
sonders in der merdsch ibn “ämir, wie heute die große Ebene 
heißt, im O. auf der sahl el-ahmä, im ghuwer und im ganzen 
ghör bis zu den Jordanquellen, bei Akades und Umgegend auf 
dem oberländischen Plateau. Sie befinden sich z. T. auf einer 
Übergangsstufe vom reinen Nomadentum zur seßhaften Lebens- 
weise. Den letzten Schritt dazu tun sie schon aus dem Grunde 
nicht, weil sie dann militärpflichtig würden. — Den Hauptstock 
der Bevölkerung Ober-Galiläas bilden die aus dem Libanon 
langsam nach $. vorgedrungenen metäwile?). Sie sind fanatische 
Schiiten und unterhalten noch heute Beziehungen mit Persien. 
Sie wohnen teils in besondern Ansiedelungen des n. Oberlandes, 
des. sogenannten biläd beschära, teils mit Andersgläubigen zu- 
sammen. Die Drusen, die im Oberland viele blühende Ort- 
schaften bewohnen, sind gleichfalls aus dem Libanon zuge- 
wandert, als die türkische Regierung ihren Trotz und Unab- 
hängigkeitssin dort zu brechen suchte. Neuerdings sind viele 
von ihnen wieder ostwärts in das noch unzugänglichere haurän- 
Gebirge gezogen. Eben die Abgeschlossenheit der Gebirgsnatur 
des Libanon wie des galiläischen Oberlandes ist es, was diese 
»verschlossenen« Sekten anzieht. Desgleichen sind außerordent- 
lich viele Siedelungen im Ober- und Unterland von christlichen 
Libanesen (Maroniten‘ und Ilauraniern besetzt; auch erfolgt 


1) Die Beweisführung CHrIsTIes scheint zwar keine zwingende zu sein, 
wenn man den Wechsel der Dialekte auch bei uns, etwa in der Nähe von 
Heidelberg, von Dorf zu Dorf beobachtet, ohne darauf weitere Schlüsse be- 
züglich der Nationalität der Einwohner bauen zu dürfen. 

2) Vgl. über diese Sekte GUTHE in EBERS-GUTHE, Palästina in Wort 
und Bild. II, S. 34£.; HARTMANN in ZDPV. 1901, S. 188 ff. 
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noch ständiger Zuzug aus dem s. Gebiet von nabulus. Seit der 
kurzen ägyptischen Herrschaft gibt es ägyptische Kolonien im 
Lande (kefr misr und besän), endlich fanden viele Algeriner mit 
“Abd el-käder, und neuerdings Tscherkessen aus Bulgarien Zu- 
flucht im Lande. Letztere erweisen sich sehr brauchbar im 
Kampf gegen die räuberischen Beduinen. Man sieht: eine Menge 
von Volkstrümmern füllt das Land. Daß ihre Vermischung nicht 
durchdringt, dafür sorgt die religiöse Schattierung, die an Man- 
nigfaltigkeit nichts zu wünschen übrig läßt. 

Noch bunter aber wird die Mischung durch die Anziehungs- 
kraft, die das Land infolge seiner Vergangenheit als »heiliges« 
Land ausübt. Denn zu dem geschilderten Völkergemisch kom- 
men noch Juden und Franken. Erstere waren im Mittelalter 
aus Galiläa ganz verschwunden. Damit fällt der Ausspruch der 
Ackerbau treibenden Juden in el-bukea, sie seien direkte Nach- 
kommen der alten Israeliten, als Legende dahin. Abgesehen von 
in neuester Zeit errichteten jüdischen Ackerbaukolonien (z. B. 
in der fruchtbaren Ebene am bahret el-hule »jesud ha-ma’ala«) 
findet sich konzentrierte jüdische Bevölkerung in ihren heiligen 
Städten Tiberias und safed. An diese älteren jüdischen Gemein- 
den gliedern sich die Einwanderer an, die zumeist von euro- 
päischen Subsidien leben. Die »Franken« finden sich haupt- 
sächlich in den Städten zerstreut. Eine geschlossene deutsche 
Kolonie besteht bloß in ha:fa, in der Templergemeinde. Eine 
andre Gründung in semünije ging wegen der Ungesundheit der 
Wasserverhältnisse wieder ein. Angehörige der allerverschie- 
densten christlichen Völker haben in den Städten hin und her 
ihre Niederlassungen. Von Tag zu Tag zieht das Land noch 
mehr Gewinn aus seiner »Heiligeit«, bei der Steigerung des 
Fremdenverkehrs. Über diesem ganzen Völkergemenge schwingt 
die türkische Regierung, vertreten durch die wenigen türkischen 
Beamten, den »Hirtenstab«, der, wie man weiß, kein Stab 
»Sanft« ist, und weil sie dies nicht in dem sonst üblichen Grad 
sich erlauben darf gegenüber den unter dem Schutz der Konsulate 
stehenden Franken, steht sie der Erweiterung und Vermehrung 
der abendländischen Kolonien im Lande, trotz der Anregung, die 
von ihnen ausgehen könnte und auch tatsächlich, wenn auch nicht 
in dem gewünschten Maße, ausgegangen ist, mißtrauisch gegen- 
über (vgl. EBers-Gurnz, II, $. 118, 110; vom Rate II, 8. 217). 
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Gereicht sonst gelegentlich eine gemischte Bevölkerung einem 
Lande zum Segen, weil die dadurch gewährleistete Anregung 
vor geistiger Stagnation bewahrt, und mag dieser Erfolg auch 
früher in »Galiläa« erzielt worden sein — der echte »Jude« hat 
ja hier lange nicht Boden gefunden —, so gilt dies doch schwer- 
lich von dem heutigen Mischmasch von religiös eigentümlich 
geschiedenen, sich gegenseitig abstoßenden Volksteilchen, die 
zum Teil diesen Winkel der Erde aufgesucht haben, um von der 
Gebirgsnatur des Landes begünstigt die Ablehnung des Frem- 
den zum Prinzip zu erheben und abgeschlossen für sich leben zu 
können. Auch ist der Fanatismus der vielen Flüchtlingsgemein- 
den wie die Eifersucht der Moslemin und der Stumpfsinn des in 
jahrhundertelangem Druck dahin vegetierenden Fellachen einer 
solchen gegenseitigen Anregung nicht günstig. Bestünde nicht 
das türkische Regiment, so gäbe es in diesem Winkel der Erde 
bald ein bellum omnium contra omnes. Wie einst die Römer, 
so zwingen heute die Türken die streitenden Parteien zum 
Frieden. 


2. 


Ebenso wie die geschilderte Bevölkerungsmischung sind 
auch die heutigen wirtschaftlichen Verhältnisse auf dem Boden 
Galiläas das Produkt einer langen, geographisch bedingten Ent- 
wicklung, und also nur durch einen geschichtlichen Rückblick 
zu erklären. Und zwar erfolgte diese Entwicklung im engen 
Anschluß an die Bevölkerungszusammensetzung. Sie erlitt eine 
Verschiebung jedesmal, wenn das Länd von W. statt von O. 
her beherrscht wurde. Je nachdem wurde die natürliche 
Fruchtbarkeit des Landes verschieden ausgenützt und die Kul- 
turlage erhöht oder herabgedrückt und in ihrer Entwicklung ge- 
stört. Das ist ja der Fluch aller asiatischen Kulturoasen, dass 
sie in stetem Kampf mit den Nomaden der benachbarten Steppen 
liegen. Das hängt mit ihrer Lage am Rande der Wüste zusam- 
men. Wer kann wissen, wie oft sich das grausame Spiel auf 
galiläischem und syrischem Boden wiederholte, daß ein blühen- 
des Kulturland wieder, bald mehr bald weniger, zu Boden ge- 
treten wurde? ; 

Jedenfalls ist die Kultur in Galiläa uralt, älter wohl als wir 
gewöhnlich denken. Die geheimnisvollen Tells in den Ebenen 
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gehören wohl einem vorkanaanitischen Kulturvolk an. In der 
Zeit der Dolmen war das Land ja schon bis hoch ins Gebirge 
hinein bebaut. Im 14. Jahrhundert vor Chr. stellt es sich als 
eine »Domäne« der babylonischen Kultur dar. Schon damals 
diente unser Land als Brücke vom Euphrat zum Nil. Viele 
Kulturanlagen wie der Zisternenbau, weil die Quellen nicht ge- 
nügten, als die Bevölkerung sich verdichtete, und die Terrassen- 
anlagen an den Bergabhängen sind vielleicht schon vorkanaani- 
tisch, und der erste semitische Völkersturm, der das Land durch- 
brauste, den man als den kanaanitischen zu bezeichnen pflegt, 
eignete sie sich an wie nachher der zweite, der israelitische. 
Jedenfalls war Galiläa zur Zeit der Amarna-Briefe und der bald 
nachher erfolgten Invasion der chabiri bereits ein hochkultiviertes 
Land mit Ackerbau und Städteleben, Handel und Kriegführung. 
Die Phönizier saßen schon in ihren Städten am Meer. Sie waren 
den israelitischen Halbnomaden in allem weit überlegen. Eifer- 
süchtig auf ihren Handel bedacht vermochten sie dieses Mai wie 
auch später alle seewärts gerichteten Völkerbewegungen von den 
Küsten abzuwehren. Obwohl vom selben semitischen Stamme 
wie die Israeliten waren die kanaanitischen Phönizier doch schon 
früher den kulturfeindlichen Einflüssen der Wüste entronnen 
und ein Kulturvolk geworden. Durch ihren Wohnsitz an der 
Küste, von wo Küstenströmung und Windverhältnisse, wenn 
auch allerdings keineswegs günstige Hafenverhältnisse, aufs 
Meer lockten und in Berührung mit anderen Völkern brachten, 
wahrscheinlich aber auch durch ihre Anlage, die sie von ihren 
früheren Wohnsitzen am »erythräischen« (? Hzropor) Meere 
mitbrachten, waren die Phönizier ein Handels- und Seefahrer- 
volk geworden. Ihre stammverwandten Brüder im Hinterlande 
dagegen entwickelten sich zu einem Bauernvolk ohne Handel 
und viel Gewerbe. ‘Für die phönizischen Vettern bebauten die 
Israeliten ihre Äcker und pflegten ihre Ölbäume. Bei der Ver- 
schiedenartigkeit der einzelnen Gebiete Galiläas mußten sich 
ganz verschiedene Wirtschaftsgebiete entwickeln. Das ghör war 
jedenfalls immer ein besonderes Gebiet, desgleichen die Gebirgs- 
landschaften gegenüber den vorgelagerten Ebenen. Die Mannig- 
faltigkeit der Erzeugnisse, die daraus resultiert, führte früh zum 
Austausch und auf eine höhere Kulturlage. Mögen vielleicht 
zuerst die neuzugewanderten Israeliten in Wegelagerei den 
3* 
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Handel, der durch das Land zog, gestört haben, sie werden bald 
gemerkt haben, worin ihr wahrer Vorteil bestand, und scheinen 
bis zu ihrer Wegführung in die assyrische Gefangenschaft trotz 
des Zorns der Propheten dem geistigen und materiellen Einfluss 
der Tyrier immer mehr unterlegen zu sein, deren Handel ihnen 
als den Mittlern und Handlangern vielen Gewinn einbrachte. 
Die assyrischen und babylonischen Kriegszüge scheinen das 
Land nicht auf die Dauer wirtschaftlich geschädigt zu haben. 
Im Gegenteil, sie brachten die Völker und vielen Nationalitäten 
einander näher. Die Tyrier mögen aus der Einigung Vorder- 
asiens unter den Assyrern, Babyloniern und endlich den Persern, 
welch letztere, wie bekannt, viel für Straßen und Verkehr getan 
haben, nur neuen Gewinn für ihren Handel gezogen haben. Ein 
bewundernswertes Maß von Arbeit, das in der Folgezeit noch 
vergrößert wurde, ist schon in dieser alten Zeit an dem Land in- 
folge der steten Nachfrage nach seinen Erzeugnissen und seiner 
eigenen starken Bevölkerung geleistet worden. Auf die Zisternen- 
bauten und die Terrassenanlagen ist bereits hingewiesen worden. 
Was jene betrifft, so mußte man bei der Wasserarmut, die zu 
allen Zeiten im wesentlichen die gleiche war, auf solche An- 
lagen bedacht sein; sorgsam sammelte man in Felsenzisternen 
die meteorischen Wasser und verhütete damit zugleich das Weg- 
schwemmen des Humus. Die verschiedenartige Härte der Fels- 
bänke des Kalkgebirges begünstigte das Aushauen kellerartiger 
Gewölbe. Sie sind, wo sie sich heute finden, die Zeugen einer 
alten Ortslage, ebenso wie die bura% (pl. von dirke), die Teiche. 
Große Teile des Gebirges konnten mit Hilfe solcher Bewässerungs- 
anlagen in Kultur genommen werden. Ritter bezeichnet (XV, 1, 
8.19.22) das Land als den klassischen Boden der Terrassenkultur, 
»der Musterkultur für die ganze Levante und den S. Europas«. 
Wahrscheinlich halfen dabei die alten fleißigen und geweckten 
Bewohner nur.der Natur nach. Wir haben oben auf den von 
Natur treppenartigen Aufbau des Gebirges und der Gehänge als 
charakteristisch hingewiesen. Die horizontalen Stufen der Fels- 
bänke, auf denen das Verwitterungsprodukt des Kalkgesteins, 
eine dünne Lage rötlicher Erde ruht, begünstigen den Baum- 
wuchs. Durch den Fleiß und die Arbeit von Jahrhunderten wur- 
den die gigantischen natürlichen Treppen teils geebnet, teils 
durch Stützmauern abgestuft, inschöne Kulturterrassen verwandelt 
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und mit Oliven, Feigen, Reben etc. bepflanzt und durch Zisternen- 
wasser unterhalten (vom Rarn II 8.52). — Diese Arbeit trug ihren 
Lohn, vor allem als das Land durch. seine Eingliederung in ein 
größeres Ganzes sich eines längeren Friedens und einer noch er- 
_ höhten Steigerung des Verkehrs erfreuen durfte: es war die Zeit 
des griechischen und römischen Weltreichs. Durch die reichere 
Verbindung mit dem W., zunächst mit Griechenland und dann 
mit Rom, gewannen insonderheit die Küstenstädte. Sie wurden 
große Weltstädte. Ptolemais (das alte "Akkö) erreichte jetzt erst 
eine selbständige Blüte neben Tyrus. Das Gewerbe, soweit dies 
bei dem Mangel an allen Bodenschätzen möglich war, hob sich 
(vgl. EBers-Gurss, I, S. 295f.). Die Ebenen waren die Korn- 
kammern nicht bloß für die großen Küstenstädte und Jerusalem. 
Durch die größere Volksdichte wurde der Ellenbogenraum, der 
dem einzelnen für seine wirtschaftliche und geistige Entfaltnng 
zur Verfügung stand, kleiner und kleiner. Platzten die Geister 
der so verschiedenartigen Bevölkerungselemente, Syrophönizier, 
Griechen, Römer, Araber und vor allem Juden, auch oft aufein- 
ander, so blieb doch auch die gegenseitige Anregung in den mit 
Menschen gefüllten Städten nicht aus. Die Lücken in der Be- 
siedlung wie in der wirtschaftlichen Ausnutzung des Landes 
wurden ausgefüllt, auch weniger fruchtbare Gebiete durch künst- 
liche Anlagen für die Kultur gewonnen, Wüsteneien im ghör 
kostspielig bewässert, teure Aquädukte für die großen Städte ge- 
baut. Auf Kosten der Steppe und des Ödlandes dehnte sich das 
Kulturland bis zum äußersten Maße aus. Doch scheint es auch 
damals noch bedeutende Wälder gegeben zu haben, wie die 
großen Fischerflotten auf dem See Tiberias beweisen. Dieser und 
seine Umgegend war der Brennpunkt des Landes. Glänzende 
Städte erhoben sich nicht bloß an der Küste, sondern auch im 
Binnenlande. Vielfach waren sie mit Griechen bevölkert. Wenn 
JosepHus von 204 Städten in Galiläa redet, von denen die kleinste 
über 15000 Einwohner gezählt habe, so ist dies gewiß eine seiner 
vielen Übertreibungen. Doch mag man bei dem Reichtum der 
Ruinen im Lande dem Darsteller des »Galiläa zur Zeit Christi« 
wohl recht geben, daß es sich damals aus der Vogelschau fast wie 
ein großes Häusermeer ausgenommen habe, indem die Hunderte 
von großen und kleinen Siedlungen in dem kleinen Lande fast 
bis zur Verschmelzung in einander übergingen. Und überall ein 
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Fleiß und eine Regsamkeit, wie in einem Bienenkorb! Die 
höchste Stufe der wirtschaftlichen Blüte des Landes scheinen 
die Tage der Antonine gewesen zu sein. Sie sorgten für Ver- 
besserung der Straßen, noch heute geben Pflaster und Meilen- 
steine Kunde von den das Land durchziehenden Römerstraßen. 
Durch die dadurch erzielte Hebung und Erleichterung des Ver- 
kehrs blühten die Hinterländer der großen Küstenstädte erst 
recht auf. Ein bedeutender Handel flutete durch das Land von 
der Dekapolis, wozu auch Damaskus gehörte, nach Tyrus und 
Ptolemais, welche kunstvolle Hafenanlagen erhielten, oder nach 
Ägypten. Das Land entwickelte sich so zu einer der blühendsten 
Provinzen des Reichs. Welcher Reichtum im Lande steckte, be- 
wiesen schon die riesigen Kontributionen, die es gelegentlich zu 
leisten hatte, wie auch der Umstand, daß der große Aderlaß im 
jüdischen Befreiungskrieg das Land wirtschaftlich nicht ruinierte. 
Auch die herrlichen Synagogen- und andere Ruinen sprechen 
dafür. Dieses goldene Zeitalter Syriens dauerte, solange die 
Römer und Byzantiner am limes arabicus gute Grenzwacht hiel- 
ten. Zwar werden von EuseB und HıEroNnYMmus im »Onomasti- 
con« bereits mehrere frühere Städte, wie Jesreel und Chorazin, 
nur als Dörfer bzw. als Ruinen bezeichnet. Aber das deutet noch 
nicht mit Notwendigkeit auf einen Rückgang der Bevölkerung; 
die Zentren der Volksdichte konnten sich durch die Entwicklung 
des Handels und Verkehrs und der Industrie, wie wir dies in der 
Gegenwart tatsächlich oft genug vor Augen sehen, nur verschoben 
haben. Wahrscheinlich aber ist es, daß die arabischen Stämme, 
die lange vor Mohammed jenseits des Jordan sich nach N. vorge- 
schoben hatten, den Handel mit dem Hinterlande, besonders der 
Dekapolis, gestört haben. Zwar suchten die Römer, in ihrem 
ständigen Krieg mit den Parthern, dem Handel mit Indien eine 
andere Bahn zu geben, nämlich statt durch den persischen Meer- 
busen über Palmyra usw. nach Syrien vielmehr durchs rote Meer 
nach Ägypten. Aber dies erklärt die genannten Anzeichen von 
Rückgang in Galiläa schwerlich zur Genüge. Wir werden nicht 
fehl gehen, wenn wir sagen: die Wüste und ihre Kinder lauerten 
jenseits des limes auf den günstigen Moment, wo der starke Arm, 
der sich schützend über das Land breitete, erlahmte, um sich beute- 
gierig auf das Paradies zu stürzen, das der Friede des Römerreichs 
geschaffen, der die in der Natur des Landes schlummernden An- 
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lagen, nämlich Fruchtbarkeit und Verkehrslage, durch den Fleiß 
menschlicher Hände zur schönsten Entfaltung gebracht hatte. 
Die Kultur Galiläas ist der geschilderten Landesnatur, den 
petrographischen und klimatischen Bedingungen gemäß eine 
zarte Pflanze, die der ständigen Pflege bedarf; sie war heran- 
geblüht wesentlich unter dem Einfluß der großen Handelsbewe- 
gung, die in der spätrömischen Zeit durch das Land flutete. 
Langsam bahnte sich der Umschwung und der Rückgang an, als 
der Verkehr mit dem W. durch die arabische Herrschaft seit dem 
Jahre 637 mehr und mehr abgebrochen wurde und die nächsten 
Hinterländer Galiläas verödeten. Die Wüste fraß langsam um sich. 
Zwar noch bis in die Zeit der Kreuzzüge hinein erfreute sich unser 
Land einer verhältnismäßigen Blüte. An die Stelle des alten 
Babylon war Bagdad, im Mittelalter eine der größten Weltstädte, 
an Stelle von Memphis war Kairo getreten. Und dazwischen, in 
nächster Nähe Galiläas, lag Damaskus, das, seit den ältesten 
Tagen zu einem Kulturmittelpunkt durch seine Lage am Rande 
der Steppe geschaffen, seine Bedeutung darin hat, daß es, als der 
Ausgangspunkt der Karawanenstraße durch die syrisch-arabi- 
sche Wüste und nach Ägypten, der Hauptstapelplatz des arabi- 
schen und mesopotamischen Handels mit Syrien und Palästina 
ist. Gerade damals aber erblühte es als die Residenz der “omajja- 
dischen Kalifen zum Brennpunkt orientalischen Lebens heran, 
und der sich entwickelnde reiche Verkehr von Ägypten über Ga- 
liläa nach Damaskus und Syrien mußte einen schnelleren Rück- 
gang der wirtschaftlichen Verhältnisse in diesen Gebieten zunächst 
hintanhalten, Neues zwar wurde nicht geschaffen, und eine 
Verschiebung der Kulturlage war insofern eingetreten, als die 
Küstenstädte unter der Eichen Herrschaft die Bedeutung, 
die sie unter dem griechisehen und römischen Regiment inne 
hatten, einbüßten; denn die arabische Macht war eine Land- 
macht, und den Schwerpunkt ihrer Herrschaft verlegte sie ins 
Binnenland, eben nach Damaskus. Mit der Ankunft der Kreuz- 
fahrer aus dem W. wurde dies sofort wieder anders. Die Han- 
delsbeziehungen mit dem Abendland, die durch die Kreuzzüge 
geschaffen wurden, brachten den Küstenstädten neues Leben. Es 
geschah noch manches zum Schutz der Häfen. ‘A%kä& hat damals 
seine Glanzzeit gehabt. Doch war diese Herrlichkeit von kurzer 
Dauer. Mag auch mancher Ort daraus, daß der seit dem vierten 
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Jahrhundertbis heute geschäftigelegendenhafte Aberglaubeihn zu 
einem »heiligen« gestempelthatte, Vorteilgezogenhaben, imganzen 
trugen diese Kriegszüge eines falsch gerichteten Glaubensnurdazu 
bei, das Land rascher, als es ohne sie geschehen wäre, der Barbarei 
entgegenzuführen. Denn die Wiedereroberung durch die grau- 
samen Sultäne machte das Land zu einer Ruine; auch “aka und 
Tyrus wurden dem Erdboden gleich gemacht. -Kulturfeindliche 
Erdbeben, die damals Syrien hart heimsuchten, mögen am Nieder- 
gang und an der Verödung vor- und mitgearbeitet haben. Viele 
Städte und Dörfer, die sich bis dahin erhalten hatten, blieben wohl 
in den Trümmern liegen, andre Siedlungen sanken zu ärmlichen 
Dörfern herab, dieeinkümmerliches Dasein fristeten. Zum Wieder- 
aufbau ermunterten weder die damaligen Kriegszeiten, noch die, 
welche dem Lande in der Folge beschieden waren. Nach all 
den Erschütterungen der Natur und der völkermordenden Kriege 
mag Palästina ausgesehen haben wie unser Vaterland nach dem 
30jährigen Kriege. An ihrer Geschichte, das eine daran, daß es 
den Messias, das andre daran, daß es den Luther geboren, hatten 
beide bis aufs Blut gelitten. — Aber Syrien und Galiläa hatten 
auch im Altertum manchen Sturm erlebt, waren oft zu Boden 
getreten worden und hatten sich doch immer wieder zu neuer 
wirtschaftlicher Blüte erhoben. Warum wollte es diesmal nicht 
gelingen? Eshing damit zusammen, daß gerade damals, seit ca. 
1260, das ganze weite Hinterland Syriens, das bis zum persischen 
Meerbusen reichte, durch die Verwüstungen der Mongolen ver- 
nichtet, daß alles Land von Bagdad bis Damaskus zu einer Ruine 
gemacht wurde. Erst mit dem Erlöschen der Handelsbeziehungen 
nach dem reichen O. waren diese w. Gebiete, die nur ein großes 
Hafengebiet Mesopotamiens darstellten, lahm gelegt. Solange 
sich die einst blühenden reichen Hinterlande nicht von diesem 
furchtbaren Schlage erholt hatten, konnten sich auch die Küsten- 
länder am Mittelmeer keine besseren Zeiten versprechen. Diese 
Erholung ist aber bis auf den heutigen Tag ausgeblieben, weil 
mit dem Eintritt des Steppenvolkes der Türken in die Weltge- 
schichte die Herrschaft der kulturfeindlichen Wüste über diese 
uralten Kulturländer in Permanenz erklärt wurde. Es wäre 
verfehlt, die Türken für den traurigen Niedergang der wirt- 
schaftlichen Verhältnisse unsres Landes allein verantwortlich zu 
machen. Als sie das Erbe der Seldschuken und Mameluken an- 
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traten, war das Land schon eine Ruine. Haben sie auch viel auf 
dem Gewissen, so liegen die Gründe für den großen Umschwung 
doch tiefer. Denn der letzte und Hauptgrund dafür, daß sich das 
Land so langsam und so schwer von seinem tiefen Falle hat erheben 
können, ist erst noch zu nennen, nämlich die Verschiebung in 
der sog. » Weltlage« unsres Gebietes, also eine geographische Be- 
dingung! Die sog. Weltlage ist nichts Absolutes, sondern etwas 
Relatives. Sie ändert und verschiebt sich im Lauf der Geschichte. 
Bis zum Ende des 15. Jahrhunderts war das Mittelmeer das Welt- 
meer. Seit vorgeschichtlichen Zeiten bewegte sich der große 
Weltverkehr aus Indien und Persien, aus den fruchtbaren Nie- 
derungen des Euphrat und Tigris über Damaskus an die syri- 
schen Gestade, um von hier aus durch die Vermittlung der Phö- 
nizier und ihrer Nachfolger über das Mittelländische Meer nach 
dem W. weiter geleitet zu werden. Sie waren die Mittler des 
Austauschs des Morgen- und Abendlandes. Solange diese Be- 
dingungen ihrer Weltlage obwalteten, vermochten selbst große 
Verluste ihren Wohlstand nur auf kurze Zeit zu erschüttern. Sie 
erhoben sich immer wieder aus Schutt und Staub. Nun aber trat 
ein Umschwung ein, der ihnen die Lebenskraft entzog: das 
Mittelmeer wurde aus seiner Stellung verdrängt durch die Ent- 
deckung Amerikas und die Auffindung des Seeweges nach O.- 
Indien. Wie sehr mußten gerade die Randländer des levantini- 
schen Beckens darunter leiden! Ihre Küsten gehörten ja nun 
nicht mehr zum großen Ozean, sondern nur zu einem Seiten- 
meer. Die oben angeführte Analogie des Niedergangs Galiläas 
wie ganz Syriens mit dem unsres Vaterlandes trifft auch in dieser 
Hinsicht zu. Ohne Zweifel hätte Deutschland auch ohne den 
30jährigen Krieg einen Rückgang in seiner Blüte erfahren, weil 
es durch den Umschwung im Weltverkehr gegenüber Spanien, 
Frankreich und England ins Hintertreffen geraten war. Das 
Zusammentreffen beider aber, dieses Krieges und der Verschie- 
bung in der Weltlage, beschleunigte und vervollständigte diesen 
Rückgang. Ebenso verhält es sich mit den syrischen Küsten- 
gebieten. Solange die Gunst der geographischen Lage gedauert 
hatte, konnte immer wieder neues Leben aus den Ruinen er- 
blühen. Nun aber fiel die Verschiebung der Weltlage gar noch 
zusammen mit den furchtbaren Folgen der Kreuzzüge, der Mon- 
golenverwüstungen und der Herrschaft eines Steppenvolkes,. 
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Ein Wiederaufkommen der syrischen Küstengebiete war daher 
zunächst ein Ding der Unmöglichkeit. An dem Paradies der 
Römerzeit hatten Jahrhunderte gearbeitet. Bei der geschilderten 
Empfindlichkeit des Bodens infolge seiner petrographischen 
Eigenart und des Trockenklimas bedurfte es nur weniger Jahr- 
zehnte, um es in eine Ruine zu verwandeln. Es fehlte an Men- 
schen, um die mühsam errichteten Anlagen weiter zu pflegen. 
So zerfielen die kunstvollen Terrassen, die Zisternen und Aquä- 
dukte. Die fruchtbare Ackererde wurde fortgeschwemmt und ver- 
stopfte die Mündungen der Flüsse, Die Dünen wanderten ins 
Land und verwüsteten weite, einst angebaute Areale. Gestrüpp 
dehnte sich aus auf Kosten einstigen Kulturlandes. Dornen und 
Disteln gediehen, wo einst paradiesische Gärten standen. Von 
Seiten der türkischen Regierung erfolgte keine Anregung: sie 
ward des Libanon und Galiläas übrigens bis nach dem kurzen 
ägyptischen Regimente nie völlig Herr — man denke nur an die 
Versuche eines Fachr ed-din und des berühmten galiläischen 
Schöch Zahir el-amr, dem das Land nicht wenig verdankt (vgl. 
EBERS-GUTEHE, ], 8.338 und II, 8. 94 ff). Das Auge des Gesetzes 
wachte hier nicht zum Segen über dem Lande. Da eine starke 
schützende Hand fehlte und die Grenzen offen standen, nisteten 
sich die beutegierigen Söhne der Wüste, Unsicherheit verbrei- 
tend, in dem menschenleeren Lande ein; es lohnte sich keine 
Anlage mehr, kein Säen, wo nur Fremde ernteten. Die Vieh- 
wirtschaft trat an die Stelle des einstigen hochentwickelten Garten- 
und Ackerbaues. Die Türken, als eine Landmacht, taten natürlich 
nichts für den Handel; die Kunsthäfen, für die noch die Kreuz- 
fahrer viel taten, versandeten), die Straßen, für die noch bis ins 
15. Jahrhundert durch Bau von Brücken und Chäne viel geschah, 
verfielen, Handel und Verkehr erstarben, die Zahl der Ruinen- 
stätten überstieg die der bewohnten Siedlungen. 

In der Tat ist dies der Zustand der wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse in Galiläa im wesentlichen noch heute. Die Bebauung 
des Landes stand natürlich stets in enger Abhängigkeit von dem 
Trockenklima, dem langen trockenen Sommer und dem feuchten 
Winter, Die Bevölkerung betreibt Ackerbau und etwa in 
gleichem Maße auch Viehzucht, Die gewerbliche Tätigkeit 


1) Den Hafen von 'akka ließ Fachr ed-din, um ihn für seine Feinde un- 
zugänglich zu machen, sogar verschütten (EBERS-GUTHE, II, S, 94). 
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kommt kaum in Betracht. Von es-sür lesen wir bei EBERS- 
Guruz, I, S. 69: »Die Einwohner sind der Mehrzahl nach 
Fischer. Unter den Handwerkern gibt es immer noch einige 
Färber; aber sie haben die alten tyrischen Färbestoffe längst 
vergessen, und man würde bei ihnen vergeblich nach Purpur 
suchen.« In haifa gibt es wohl Seifenfabriken im Anschluß an 
den Olivenbau im Lande. An den stärkeren Quellen und Bächen 
klappern einige Mühlen. Aus dem Libanon haben auch einige 
Einwohner oberländischer Orte, z. B. dschuweja häusliche Textil- 
Industrie mitgebracht. Im übrigen aber lebt alles von Ackerbau 
und Viehzucht. Eigentlicher Getreidebau herrscht vor allem in 
den Ebenen, in den breiteren Talauen und auf den fruchtbaren 
Hochflächen des Gebirges. Große Teile aber von solch anbau- 
fähigem, ja von Fruchtbarkeit strotzendem Gelände, wie die 
schönen Ebenen, liegen heute brach und dienen der Weidewirt- 
schaft. Das ghuwer, dieses einstige Paradies (cf. Jos. bell. Jud. 
III, 10, 8), strotzt heute von Disteln und Dornen und wird nur 
zu einem ganz geringen Teil bebaut. Die Ebene Jesxeel, bis vor 
kurzem in vielen Teilen nur als Grasland benutzt, wird erst neuer- 
dingsdurch Meliorierungdem Anbau immer mehr wiedergewonnen 
(vom Rat II S. 175f.). Nur langsam weichen die von O. einge- 
drungenen Araberhorden vor der trotz allem um sich greifenden 
Kultur zurück (vgl. Esers-Gurus, ], 8. 276).. Der Weizen, der 
auf diesen weiten Flächen gedeiht, besonders der auf der vul- 
_ kanischen sahl el-ahma, ist von vorzüglicher Güte. »Ohne Frage 
ist hier das größte Gebiet zusammenhängenden Ackerlandes, das 
sich im Innern des w. Palästina überhaupt findet.« Neben den 
Weizenbau tritt der der Gerste, aber nur als Viehfutter, ferner 
des Sesam, der Baumwolle und des Tabaks ete. Leider aber 
fehlt es heute an dem geweckten Fleiß der einstigen Bewohner. 
Die Bearbeitungsweise ist roh und oberflächlich, die Erträgnisse 
sind daher mäßig. Die deutschen Kolonisten, die tiefer pflügen 
und auch düngen, erzielen 2—3mal so große Erträge als die 
arabischen Bauern. — Bedeutsamer als der Ackerbau ist im wirt- 
schaftlichen Leben der Gartenbau, d. h. die Obstkultur, beson- 
ders im Gebirge. Olivenhaine und ähnliche Anlagen kündigen 
schon von weitem eine Siedelung an. Der Rebbau macht allent- 
halben Fortschritte, besonders im Oberland in der Nähe der 
christlichen Dörfer, bei ed-dschisch, sa’sa‘, safed etc. Smiru, der 
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Palästina kurzweg als ein Gartenland bezeichnet, sagt mit 
Recht, daß man im Landschaftsbilde Palästinas mehr mit dem 
Verschwinden der Weinberge als mit dem der Wälder zu rechnen 
habe. Noch heute bauen sich viele hochgelegenen Siedelungen 
über den wieder ausgebesserten Terrassen, die einen Berg um- 
ziehen, auf; nur wird vielfach auf solchen Terrassen auch Ge- 
treide und Tabak angebaut statt der Rebe. Neben dem Oliven- 
baum und dem Weinstock spielt seit alten Tagen der Feigen- 
baum eine wichtige Rolle. Die Seidenproduktion hat in neuerer 
Zeit noch der Pflege der Maulbeerbäume weite Areale gewonnen. 
Die Ausfuhr des Landes setzt sich zumeist aus den Erzeugnissen 
dieser Baumzucht und Gartenpflege zusammen. — Im Zusam- 
menhang mit dem Verfall des Ackerbaues steht das Aufkommen 
der Viehhaltung und der Weidewirtschaft. Von einer Milch- 
wirtschaft ete., wie etwa in der Schweiz, ist aber, abgesehen von 
dem im ganzen Land berühmten Käse der Nomaden auf dem 
Vorgebirgslande, nirgends die Rede. Das Rind macht einen er- 
bärmlichen Eindruck. Die lange Trockenheit bekommt ihm 
nicht gut, da kein Mensch an ein Einsammeln von Heu denkt. 
Das Schaf und die Ziege sind die wichtigsten Haustiere. Sie 
werden zur Weide getrieben und suchen sich ihre spärliche Nah- 
rung. Ohne Zweifel ist diese Viehhaltung ein Hemmnis des Auf- 
schwungs; sie verzögert den Übergang von der extensiven zur 
intensiven Wirtschaft. Sie hält auch durch die dadurch herbei- 
geführte Zernagung der sprossenden Waldbäume und durch Ab- 
weidung und Zertreten der spärlichen Vegetation, die zur Hu- 
musbildung direkt und indirekt so wesentlich beitrüge, eine 
Besserung der Wirtschaftsverhältnisse hintan. — Eine genauere 
Angabe über das Maß der heutigen Bodenbenutzung läßt sich 
auf Grund unserer Quellen und Karten nicht wohl machen. 
Nur bezüglich des Waldlandes sei nochmals darauf hingewiesen, 
daß nach ANDERLIND 13,4% von N.-Palästina davon einge- 
nommen sei. Im allgemeinen kann man nur sagen, es finden 
sich: 1) öde kahle Felsenwildnis und vegetationslose Sande und 
Sümpfe; 2) steiniges und felsiges Weideland mit Dornen und 
Gestrüpp; 3) mehr oder weniger steinige Felder an den Berg- 
lehnen und Gehängen; 4) Olivenhaine usw. und Rebenanlagen 
auf notdürftig wiederhergestellten Terrassen und in der Nähe 
der Siedelungen; 5) Ebenen mit ausgezeichnetem Boden, aber 
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noch vielfach ohne Anbau, und reine Weidebezirke; 6) weite 
Waldgebiete und Buschwerk in mannigfachen Stadien der Ver- 
wüstung durch die Viehwirtschaft und den mangelnden Forst- 
schutz. 

Wir sehen also: weite Strecken des Landes widerstreben 
dem Anbau von Natur, andre sind ihm wieder wirtschaftlich 
verloren gegangen. Insbesondere ist das ein besondres Wirt- 
schaftsgebiet bildende gAör eine Beute der um sich greifenden 
Wüste geworden, abgesehen von den südlich vom See Tiberias 
gelegenen Musterwirtschaftsgütern des Sultans, dem das ganze 
ghör als dschiftlik, d.h. Privateigentum, gehört, vgl. ZDPV. 
1886, 8.349. Die eigentümlichen Erosionsverhältnisse der Rinne 
des Jordan, die so tief unter der eigentlichen ghör-Ebene liegt, 
lassen eine wirtschaftliche Verwendung seiner Wassermassen in 
dem Trockengebiet schwierig erscheinen. Im allgemeinen lebt 
die unter dem langen Druck der türkischen Paschas und Steuer- 
beamten und den Räubereien der Beduinen stumpf gewordene 
Bevölkerung von den Anlagen der Vergangenheit. Neuerdings 
sind die Fellachen noch in die Hände von Wucherern gefallen; 
vgl. SchumAacHEr ZDPV. 1890, 8. 238. Ob nicht vom Rarı (II 
176) die Handlungsweise der Sursuk zu günstig beurteilt? Der 
Versandung und Versumpfung könnte durch Waldanlage bezw. 
Drainierung vorgebeugt, die Häfen und Straßen könnten ausge- 
bessert werden. Allein es geschieht wenig. Für diesen Mangel 
an Energie kann man schwerlich allein das erschlaffende Klima 
verantwortlich machen; denn zur Annahme einer Klimaverände- 
rung zu greifen, um aus ihr den Niedergang des Landes, seiner 
Bevölkerung und wirtschaftlichen Verhältnisse zu erklären, liegt 
kein zwingender Grund vor; wohl aber mögen die der Bevölke- 
rung aufgepfropfte fatalistische Wüstenreligion und die Herr- 
schaft eines indolenten Steppenvolkes einen Teil. der Schuld 
tragen. Hat sich der Verkehr auch gehoben, so liegt er doch 
nach dem Urteil aller noch sehr danieder, und es besteht keine 
Nachfrage. Dies liegt an dem fortdauernden Ruin der Hinter- 
länder von Galiläa und der Ablenkung des Verkehrs von 
seiner natürlichen Bahn über unser Gebiet. Bagdad und Da- 
maskus sind nicht mehr, was sie einst waren. Der Handel von 
Indien geht nicht mehr über den persischen Meerbusen, sondern 
über Suez. Ein großer Teil der Waren, die einst den Landweg 
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nahmen, geht von Mosul den Tigris hinab über Suez. Mit der 
wachsenden Unsicherheit der Karawanenstraßen durch die 
Wüste hat sich der Handel aus den Euphratländern, so weit er 
heute noch zu Lande sich vollzieht, mehr nach N. verschoben, 
und Aaleb gedeiht auf Kosten von Damaskus (DIENER,. Liban. 
333 f£). Trotz seiner Fruchtbarkeit ist auch die wirtschaftliche 
Lage des haurän selbst infolge der beständigen Unruhen keines- 
wegs eine günstige. Dazu kommt noch als wichtiges Moment, 
daß die Libanonbahn den Handel von Damaskus, der weit und 
breit immer noch bedeutendsten und volkreichsten Stadt, von 
seinen natürlichen Häfen im SW. in Galiläa abgelenkt hat. Daß 
dieser Umstand von der weittragendsten Bedeutung für unser 
Land werden mußte, liegt auf der Hand. — Dennoch mehren 
sich nach dem Urteil aller Kenner von Jahr zu Jahr die deut- 
lichen Anzeichen einer Wandlung zum Besseren. Der Auf- 
schwung des nahen Ägypten seit Mehmed ‘Ali mußte auch auf 
unser Gebiet wirken. Unter dem kurzen ägyptischen Regiment 
hatte alles aufgeatmet. Und sollte nicht die Fertigstellung des 
Suez-Kanals, der im ganzen Weltverkehr einen abermaligen 
Umschwung hervorgerufen und das Mittelmeer wieder zum Teil 
in seine alte Stellung eingesetzt hat, nicht auch für die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse im nahen Syrien mit der Zeit günstig 
wirken? Der Druck der abendländischen Mächte, die am Ge- 
deihen der vorderasiatischen Länder alle mehr oder weniger be- 
teiligt sind, auf die türkische Regierung und die Zuwanderung 
von fränkischen Kolonisten haben durch ihre Konsulate geord- 
netere Verhältnisse, mehr Sicherheit für Leben und Eigentum 
erzwungen, und der Antrieb zu neuen Anlagen und zum offen- 
siven Kampf gegen die Wüste ist insbesondere durch das Vor- 
bild der Tempelgemeinden, hier derjenigen in haifa (vgl. Esers- 
Gurae II, S. 110), erwacht. Eine Blüte freilich wie die in spät- 
römischer Zeit liegt in weiter Ferne. War der Niedergang der 
wirtschaftlichen Verhältnisse das Ergebnis einer geographischen 
Entwicklung, so werden sie unter dem Einfluß andrer günstigerer 
natürlicher Bedingungen einer schöneren Zukunft entgegen- 
reifen. Landesnatur und Klima haben sich nicht geändert; so 
kann das Land auch einmal wieder werden, was es schon war. 
Der Libanon hat unter dem Wandel der äußeren Verschiebungen 
in der Weltlage usw. weniger gelitten als sein Vorland Galiläa, 
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und innerhalb des letzteren das Oberland weniger als das Unter- 
land. Dies liegt teils daran, daß die günstigeren klimatischen Be- 
dingungen der Höhengebiete den Rückgang der zarten Pflanze 
der Kultur aufhielten, teils aber und viel mehr daran, daß alle 
von Natur aufgeschlossenen Gebiete, in unsrem Fall ganz Galiläa 
gegenüber dem Libanon, und speziell das Unterland gegenüber 
dem Oberland, von der geographischen Lage und äußeren Kon- 
junkturen viel abhängiger sind als die abgeschlossenen Erdräume. 
Dies eröffnet aber auch die Aussicht, dass eine durchgreifende 
Wendung zum Besseren den offenen Gebieten manchen Vorteil 
zuführen wird, den die andern dann werden entbehren müssen. 


3. 


In nichts prägen sich die natürlichen Bedingungen eines 
Landes und der Stand seiner wirtschaftlichen Verhältnisse besser 
aus, als in seiner Bevölkerungsdichte. Einerseits ist sie eine 
Folge und Wirkung der verschiedenen natürlichen Faktoren; 
andrerseits aber auch eine Ursache für eine ganze Reihe von Er- 
scheinungen, insofern sie die Arbeit bestimmt, die von dem 
Menschen an dem Lande geleistet wird, und zugleich die Größe 
des Antriebs zu einer weiteren Ausnützung seiner Hilfsquellen, 
der Intensität gegenseitiger Anregung und Hemmungen usw). 
Eine zuverlässige Berechnung der früheren Bevölkerungsdichte 
ist natürlich nicht möglich. Es unterliegt aber keinem Zweifel, 
daß Galiläa stets dichter bewohnt war als das übrige Palästina. 
Socın (Art. Pal. in Ene. Bibl. $ 21) ist der Meinung, das Land 
Palästina sei einst wohl kaum mehr als viermal so stark bevölkert 
gewesen als heute; etwa 96— 115 Einwohner seien auf 1 qkm 
gekommen. Für Galiläas Blütezeit könnten wir dann wohl etwa 
120 als Dichtezahl annehmen. Eine zuverlässige Berechnung der 
heutigen Volksdichte für Palästina besitzen wir ebenfalls noch 
nicht), weil das nötige Material dazu bislang fehlt; für Galiläa 
aber liegt seit der Veröffentlichung der Memoirs reiches noch 
nicht verarbeitetes Material vor. Freilich beruhen alle Zahlen 


1) Vgl. hierzu und zum folgenden HETTNERs Aufsätze, Geogr. Ztschr. 
1900 8. 185 ft., 1901 8. 498 ff. und 573#, 

2) Herrn Prof. GuUTHE verdanke ich den Hinweis auf den verdienstvollen 
Versuch SCHIcKs, die Bevölkerung Judäas zu bestimmen, ZDPV. Band 19, 
8. 120 f. 
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auf Schätzungen; denn in die Geheimnisse seines Hauses läßt 
sich der Orientale nicht hineinblicken (vgl. ScHUMACHER, ZDPV. 
1886 8.164). Es mussten auch, da in den Memoirs einige Lücken 
sind, aus GuErıns Angaben und privaten Mitteilungen Schu- 
MACHERS Ergänzungen eintreten, wie sie etwa für die 70er Jahre, 
wo die englische Landesaufnahme stattfand, als wahrscheinlich 
anzunehmen sind. Könnte darum diese Untersuchung als ganz 
ungenügend fundamentiert und verfrüht erscheinen, so ist zu 
entgegnen, daß wir wohl zureichenderes Material für sie noch 
lange nicht erhalten werden. Sehr wichtig war uns, schon zur 
Kontrolle der englischen Angaben, noch mehr aber, um die 
Volksbewegung seit den 70er Jahren zu kontrollieren, die gewiß 
äußerst genaue Zusammenstellung der Bevölkerung des kwa 
“akka, die Dr. SchumAcHer in Haifä in Q.-St. des engl. PEF. 
1887 p. 169—191 veröffentlicht hat, die aber leider nicht unser 
ganzes Untersuchungsgebiet umfaßt. Alle Landschaften jenseits 
einer Linie vom. dschebel muschakkah bis an den hüle-See sowie 
die s. Randgebiete wie dschebel ed-dahr, besän und die Ebene 
Jesreel gehören nicht zum Ziwa “akka. Bezüglich der fehlenden 
s. Gebiete traten private Mitteilungen ScHUMACHERS über den 
heutigen Stand der Bevölkerung in die Lücke. Alle Zahlen be- 
ziehen sich nur auf die seßhafte Bevölkerung. — Eine Über- 
setzung der bevölkerungs-statistischen Angaben und Tabellen 
in die Form der Karte ist eben die von uns gefertigte bevölke- 
rungs-statistische Grundkarte (Tafel V)!); sie erwies sich als 
eine vorzügliche Grundlage für unseren Versuch, die Ver- 
teilung der Bevölkerung in horizontaler und vertikaler Aus- 
dehnung kennen zu lernen. Grundlage unsrer Karte wie der 
Berechnung ist die 3/; inch map des englischen PEF., sowie die 
neue Höhenschichtenkarte von Smitu. Zum Vergleich kam auch 
die kleine Karte von FURRER 1:500000 in Betracht. Herr Be- 
zirksgeometer ZIEGLER in Mannheim hatte die Güte, die Flächen- 
räume der natürlichen Landschaften und der Höhengürtel 
mittels des Planimeters auszumessen. — Die Resultate unsrer 
Berechnung sind in Tabellen und in einer Kartenskizze 
(Tafel II bis IV) niedergelegt, welch letztere im Anschluß an 
die genannte Furrzrsche Karte gezeichnet ist. Die darin vor- 


1) Sie erscheint mit dem Schluß der Arbeit [die Redaktion]. 
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genommene Zerlegung der oberländischen Tafel, welche über 
das von uns S. 7f. geübte Maß hinausgeht, bedarf noch einer 
kurzen Rechtfertigung. Die einzelnen Landschaften stellen im 
allgemeinen Gebiete ähnlicher Lebensbedingungen dar. Die in 
der Umgebung von safed liegenden fruchtbaren Hochflächen 
konnten darum als ein Gebiet für sich geschieden werden von 
dem Talkessel beim Dorfe rumesch n. vom dschebel sa‘sa‘, der 
von großer landschaftlicher Anmut sein soll. Mit dem gleichen 
Rechte konnten die Ebenen von ‘aiterun, mälkije und kades, die 
sich staffelföormig zum ghör senken, von dem ganzen Gebiet jen- 
seits des dschebel marün ausgeschieden werden. Nimmt man von 
dem übrigen Gebiet der Tafel die NO.-Ecke am Unterlauf des 
w. hadscher und selüktje für sich als Grenzgebiet des Libanon, so 
bleibt noch dazwischen die Landschaft um Zibnin liegen samt 
den Plateaus am Mittellauf des selükije. Die Teilung des nw. 
Abfalls.zur Ebene von es-sär in einen n. und s. Teil rechtfertigt 
sich durch den großen Unterschied in den wirtschaftlichen und 
petrographischen Verhältnissen. — Ferner wurden die 8 Städte, 
die als »Fremdkörper«, als insulare Gebiete von besonders großer 
Bevölkerungsanhäufung sich aus ihrer im übrigen mehr gleich- 
mäßig bewohnten Umgebung herausheben, in den Tabellen aus- 
geschieden (Hrrrner,a.a.0.19018.503.574). Essind dies‘’akka mit 
8000, haifa mit 4310, es-sür mit 3000, en-näsira mit 5660, safed 
mit 4550 und fabariye, saffurije und schefa “amr mit je 2500 Ein- 
wohnern. Bezüglich der letzten drei möchte man vielleicht zu- 
nächst Bedenken tragen, ob sie wie die andern eine Ausschei- 
dung verdienen; aber neben den andern Siedelungen erscheinen 
sie doch als Ausnahmen; jedenfalls ist Tiberias im ghör eine 
»Insel«, schefa “amr und saffürtje sind dies allerdings nicht im 
gleichen Grade. In den Tabellen auf Grund der ScHUMACHER- 
schen Liste fehlt es-s@r, aber an seiner Statt haben wir zwei 
andre zu Städten herangeblühte Siedelungen für sich zu be- 
trachten, ter schiha mit 4855 und /übije mit 2730 Einwohnern. 
Was die Zahlen in der Tabelle der Bevölkerungsdichte in 
. horizontaler Ausdehnung (Tafel III) bedeuten, tritt erst voll ins 
Bewußtsein durch einen Vergleich des Gesamtresultats mit dem, 
-was wir über die Volksdichte in den benachbarten Gebieten 
wissen, im Anschluß an die Zusammenstellungen Supans in 
Pererm. Mitt. 1901, Erg. H. Nr. 135 8.2. Trotzdem kein Mensch 
Ztschr. d. Pal.-Ver. XXVII. 4 
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die Bevölkerungsdichte Galiläas mit 28, nach ScHuMACcHER viel- 
leicht mit 60 Seelen auf den Quadratkilometer groß finden, im 
Gegenteil darin den Ausdruck der ganzen Verwahrlosung und 
des Tiefstandes der wirtschaftlichen Verhältnisse des Landes er- 
blicken wird, so hebt es sich trotzdem vorteilhaft ab von den 
Nachbargebieten im $S. und OÖ. Denn Judäa figuriert bei Supan 
bloß mit der Zahl 20, und der dschebel nabulus mit 13, der 
haurän gar nur mit 6 und ganz Damaskus mit nur 10. Also alle 
ö. und s. gelegenen Gebiete stehen hinter Galiläa zurück, offen- 
bar unter dem Einfluß der näheren Wüste und der weniger 
günstigen klimatischen Bedingungen. Nur die direkt n. von 
Galiläa gelegenen Gebirgsländer, berät selbst mit 95 und der 
dschebel lıbnan mit 65, sind viel stärker bewohnt, weil sie mehr 
als Galiläa von ihrer nördlicheren und höheren Gebirgslage pro- 
fitieren. Übrigens ist bekannt, daß der dschebel libnan sich der 
bestgeordneten Verwaltung unter Kontrolle der abendländischen 
Mächte erfreut. Ziehen wir noch die anderen vorderasiatischen 
Provinzen zum Vergleich herbei, so zeigt sich bei Haleb mit 11, 
ganz Syrien mit 13, Kleinasien mit 18 und Mesopotamien mit 
4 Einwohnern auf 1 qkm, wie weit sie alle hinter Galiläa zurück- 
bleiben. Die Nähe des Meeres mit dem damit zusammenhängen- 
den feuchteren Klima und stärkeren Verkehr, der die weiter 
»hinten« liegenden zuletzt genannten Provinzen weniger erreicht, 
schaffen im Verein mit der Schutz und Sicherheit gewährenden 
Gebirgsnatur hier günstigere Lebensbedingungen und daher auch 
eine stärkere Volksverdichtung. 

Fassen wir unser Gebiet für sich ins Auge, so sehen wir, 
daß in den 70er Jahren 30% der Gesamtbevölkerung in Städten 
lebte. Soweit sich dies für die südlichen Gebiete an der Hand 
von SCHUMACHER kontrollieren läßt, ist die Stadtbevölkerung 
von den 70er bis in die 80er Jahre um 115, die Dorfbevölkerung 
um 70% gewachsen, ganz entsprechend einer allgemeinen Wahr- 
nehmung, daß bei zunehmender Volksverdichtung die Städte 
sich stärker vergrößern als die Dörfer. Überblicken wir die Ver- 
teilung dieser Dorfbevölkerung auf die verschiedenen Land- 
schaften auf unsrer Skizze, so drängen sich uns vor allem fol- 
gende Bemerkungen auf: 

1) Die Bevölkerung nimmt von den inneren nach den 
äußeren Landschaften ab, im Oberland mehr als im Unterland. 
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Nur die n. Grenzlandschaften werden von dieser Abnahme nicht 
betroffen. Gerade die fruchtbaren köstlichen Ebenen bieten die 
geringste Volksdichte. Was für eine dichte Bevölkerung könnten 
sie alle mit ihrem z. T. großen Wasserreichtum — das Grund- 
wasser läßt sich überall leicht anbohren — ernähren, wenn sie 
wirtschaftlich besser ausgenutzt würden für Orangenpflanzungen, 
Baumwollen- und Tabak-Anlagen und Zuckerrohrbau, welch 
letzterer noch im Mittelalter blühte. Bestände im ghör mit seinem 
Datteloasen-Klima noch die einstige Kultur, und würden die 
heilkräftigen Thermen sowie der Fischreichtum des Sees ausge- 
nutzt, so wäre es trotz seiner selbst für Fellachen fast unerträg- 
lichen Hitze nicht so menschenleer. Nur die Gegend direkt s. 
vom See, die als dschiftlik humajuni unter dem besonderen Schutz 
des Sultans steht und steuerfrei ist, ist dichter bewohnt (vgl. 
SCHUMACHER Dscholän ZDPV. 1886 S. 294. 345). Die inneren 
dichter bevölkerten Teile des Landes sind auch die höher ge- 
legenen: die Wirtschaft lohnt sich dort mehr infolge der reiche- 
ren Niederschläge und größeren Sicherheit. 

2) Die Bevölkerungsdichte nimmt staffelmäßig von N. nach 
S. ab, um im Flachland der Jesreel-Ebene auf das Mindestmaß 
herabzusinken. Dies erklärt sich zunächst aus dem sumpfigen 
Charakter der unterländischen Ebenen, die nur an den Rändern 
bewohnbar sind; sodann aus der Gebirgsnatur, die in den n. 
Teilen ausgeprägter ist, mit ihren eben genannten Vorteilen für 
die Landwirtschaft, endlich aber aus der Nähe des Libanon, der 
nicht bloß klimatisch die n. Gebiete günstig beeinflußt, sondern 
durch seine größere Volksdichte auf die galiläischen Randgebiete 
wirkt, und zwar je weiter nach $., um so weniger. Haben wir 
doch oben gehört, daß die Hauptmasse der Bevölkerung des 
Oberlandes aus dem Libanon zugewandert ist. 

3) Deutlich tritt auch ein Gegensatz zwischen W. und O. 
entgegen. Haben wir auch hier im ö. Galiläa keine » Wüste 
Juda« wie im O. von $.-Palästina, ein ganz unbesiedeltes Gebiet 
findet sich heute doch, ein Gebiet freilich, das wegen der Steil- 
heit der Gehänge wenigstens teilweise wie dem Anbau so auch 
der Seßhaftigkeit schon von Natur widerstrebt. Alle dichter be- 
wohnten Landschaften liegen im W. der Wasserscheide. Die 

-klimatisch günstigere Auslage ist eben die w.; im O. macht 
sich auch der kulturfeindliche Einfluß der Wüste und ihrer 
4* 
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räuberischen Kinder viel mehr geltend. Die fruchtbaren Ebenen 
ö. vom Tabor wie auch die Ebenen el-battöf und fur‘än könnten 
viel stärker besiedelt sein, wenn sie nicht ein Revier der No- 
maden bildeten. Die weniger dicht bewohnten w. Landschaf- 
ten, die nicht einmal 20 Einwohner auf 1 qkm bieten, sind z. T. 
quellenarm oder versandet und versumpft, widerstreben also von 
Natur mehr dem Anbau und sind eben darum noch Weidebezirke 
der Beduinen. Dies war nicht immer so; die Massenhaftigkeit 
der dortigen Ruinen bezeugt es. 

Faßt man die Gesamtbevölkerung ins Auge, so möchte man, 
wenn man von den vier heiligen Städten im Binnenlande absieht, 
von einer teilweise peripherischen Bevölkerungsverteilung reden, 
insofern die Küstengebiete die dichteste Bewohnung tragen, ein 
deutlicher Ausdruck ihrer Verkehrsbedeutung. Im ganzen aber 
sind keineswegs, was man bei einer fast rein ländlichen Bevöl- 
kerung vermuten sollte, die fruchtbarsten Gebiete auch die volk- 
reichsten. Man kann nur sagen: je lohnender der Anbau und je 
gesicherter zugleich (durch die Gebirgsnatur) Leben und Eigen- 
tum sind, um so dichter wohnt die Bevölkerung. Die heutigen 
Verhältnisse sind also durchaus unfertige, es ist noch alles erst 
im Werden. 

Daß sich mit der Zeit diese abnormen Zustände ändern 
werden, zeigt schon das verschiedene Wachstum der Bevölkerung 
in den verschiedenen Bezirken. Freilich beruht die bedeutende 
Zunahme im wesentlichen auf starker Einwanderung; ist es auch 
nicht aus natürlichen Bedingungen allein zu erklären, daß sich 
diese der einen Landschaft mehr zugewandt hat als der andern, 
so wird sie sich doch nicht ganz als willkürlich und künstlich 
gemacht erweisen. Zwei neue Städte sind in den 80er Jahren 
entstanden, die eine, Zübije im O., im Unterland, die andre 
ter schiha im W., im Oberland, beide in fruchtbaren Staffel- 
Landschaften, die neben dem Gebiet von safed die stärkste Zu- 
nahme überhaupt zeigen. Auch in der Jesreel-Ebene hat sich 
die Bevölkerung verdoppelt. Gar nicht gewachsen ist sie dagegen 
in den im Herzen des Unterlandes gelegenen fruchtbaren Ebenen 
el-battöf und furän, deren erstere allerdings stark versumpft ist, 
und sehr wenig die des w. Hügellandes und des schaghür-Pla- 
teaus, vielleicht wegen der hier obwaltenden Quellenarmut. Nur 
auf der fruchtbaren Ebene er-räme unterhalb des Steilabfalls des 
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Oberlandes, wo es allerdings auch an Quellen nicht mangelt, ist 
eine Zunahme zu konstatieren. Erstreckte sich die Liste Scnu- 
MACHERS auf unser ganzes Untersuchungsgebiet, so wäre wahr- 
scheinlich daraus zu ersehen, daß alle oberländischen Gebiete, 
nicht bloß die drei südlichen, in gleicher Weise wie diese am 
Wachstum der Bevölkerung teilgenommen haben. Durch ihre 
Höhenlage haben sie seit langer Zeit schon einen Vorsprung 
vor allen anderen Gebieten hinsichtlich der wirtschaftlichen 
Verhältnisse, deren günstiger Stand in diesem stärkeren Wachs- 
tum zum Ausdruck gelangt. Immerhin ist es ein Zeichen für die 
Hlebung der Sicherheit von Leben und Eigentum und der Aus- 
druck des allmählichen Übergangs von der extensiven zur inten- 
siven Wirschaftsform, daß auch die tieferen Ebenen, wenn auch 
nicht in gleichem Grade, an der zunehmenden Volksverdichtung 
beteiligt sind. 

Die charakteristischen Züge der Bevölkerungsverteilung 
werden noch kräftiger hervortreten, wenn wir nun in Kürze die 
Bevölkerungsdichte in vertikaler Ausdehnung untersuchen. 
Die SmrtH-BARTHoLEMmEwsche Höhenschichtenkarte, auf Grund 
deren unsre Tabelle (Tafel IV a) entworfen ist!), bietet freilich 
nicht alle Siedlungen, aber die fehlenden konnten mit ziemlicher 
Sicherheit eingetragen werden. Ein gelegentlicher Irrtum ändert 
an dem Resultat nichts, so wenig wie kleine Ungenauigkeiten 
der Karte selbst; z. B. dschabbul im dschebel dahi-Gebiet gehört 
nach allen sonstigen Angaben ins Gebiet der Depression und 
vielleicht auch yemma. 


1) Übrigens ließen sich auch ohne diese Karte ähnliche Ergebnisse ge- 
winnen auf Grund der vorigen Tabelle (Tafel III) durch folgende Zusammen- 


stellung: vom von der vonder Dichte Dichte 
Gesamt- Dorf- Gesamt- ohne mit 
Es entfallen auf: Areal  Bevölkg. Bevölkg. Städte Städte 


I. das ghör, mittl. u. untere Stufe 5,4% 2% 4% 7 19 
II. das obere ghör und die w. und 
SeRandebenen . . .... 17% 10% 21% 11 33 
Im die unterländ. Bergländer etc.. 33,6% 31% 31% 18 26 
“!der Abfalld. Oberlds.imW.u.0. 24% 22122, 19% 22 — 
IV. die oberländische Tafel . . . 20% 30% 25% 29 34 
In dieser rohen Zusammenstellung der verschiedenen natürlichen Land- 
schaften, nach ihrer Höhenlage gruppiert, entspricht I und II etwa den ent- 
sprechenden Stufen in der Tabelle (Tafel IVa), III den Höhengürteln III. bis 
V und IV den Stufen VI und VII dieser Tabelle. 
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Die Fertigung des Diagramms (Tafel IV b) erfolgte auf An- 
regung HETTNERs in der geogr. Ztschr. 1901 p. 513. Wir be- 
gnügten uns mit der einfachen Kurve unter Vernachlässigung 
der Darstellung der Flächengrößen der einzelnen Höhengürtel. 
Im Unterschied von Hrrrners Vorschlag sind die Meereshöhen 
als Ordinaten und die durchschnittlichen Bevölkerungsdichten 
als Abszissen gezeichnet. 

Aus den Tabellen und diesem Diagramm ergibt sich fol- 
gendes: 

1) Die Bewohnung Galiläas erstreckt sich bis in die höch- 
sten Höhen, weil das Land bis zu seinen äußersten Erhebungen 
kulturfähig ist; und nicht bloß dies, sondern die Leichtigkeit 
des Anbaues steigert sich nach oben infolge der stärkeren Nieder- 
schläge, der kürzeren Trockenzeit, der kühleren Höhenluft mit 
ihrem günstigen Einfluß auf die geistige Spannkraft des Men- 
schen, und der größeren Sicherheit. Daher wohnen von der Ge- 
samtbevölkerung 46%, von der Dorfbevölkerung 53% jenseits 
der 300 m Isohypse, jenseits 600 m noch immer 18,5 bzw. 21%. 
Ist die Furkersche Höhenschichtenkarte richtig gezeichnet, so 
wohnen jenseits 800 m immer noch 5 bzw. 1,3%. Deutlich prägt 
sich in diesen Zahlen die Tatsache aus, daß wir es im allgemeinen 
mit einer bäuerlichen Bevölkerung zu tun haben, für die die Be- 
dingungen des anbaufähigen Bodens, nicht die Verkehrsleichtig- 
keit ausschlaggebend sind. 

2) Die Bevölkerungsdichte nimmt nach oben nicht ab, son- 
dern bleibt von 300 m Homlich auf der gleichen Höhe. Dem 
wäre gewiß nicht so, wenn die Oberflächenformen etwa die eines 
Faltengebirges wären und steiler und steiniger würden und dem- 
gemäß einen lohnenden Anbau ausschlössen; aber jenseits 600 m 
liegt ein Stück der ursprünglichen Tafel erhalten, mit ihren 
fruchtbaren Ebenen, die sich vom Hermon gesehen wie ein 
schöner Garten ausnimmt (Dieser, Libanon p. 289). Die Zahlen 
der Bevölkerungsdichte der höheren Zonen und insbesondere 
der obersten würden noch mehr von denen der tieferen Lagen 
abstechen, wenn es möglich wäre, die großen Waldgebiete, die, 
je höher A Terrain steigt, umso mehr das Kulturareal einengen, 
aus der Berechnung auszuscheiden. 

3) Die Zunahme der Dichte von den 70er zu den S0er Jahren 
ist in den oberen Stufen viel bedeutender als in den unteren. 
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In der Zone zwischen 150 und 300 m hat sie sich um 50% ver- 
mehrt, auf den zwei untersten um etwas weniger, auf der vierten 
und fünften um etwas mehr als diesen Betrag. Dagegen jenseits 
der 600 m Isohypse wuchs die Bevölkerung um das dreifache. 
Sind doch in den 80er Jahren diesseits der N.-Grenze des lkwa 
“akka in den Höhengebieten über 600 m fast genau ebensoviel 
(30) Prozent der Gesamtbevölkerung wohnhaft, wie in dem fünf- 
mal größeren Gebiet zwischen 1—150 m, mit den Hafenstädten; 
und auch ohne die Städte wohnen über 600 m immerhin noch 2/; 
der Bevölkerung des letzteren Gebietes. 

Als Galiläa im Zeichen des Verkehrs stand, wird sich die 
Bevölkerung in vertikaler Ausdehnung anders verteilt haben. 
‚ Lagen doch alle größeren Städte, deren Namen uns bekannt 
sind, im Unterland und in den Ebenen. Wie alles, was wir bisher 
vom Menschen und seinen Verhältnissen auf dem Boden Galiläas 
kennen gelernt haben, so erweist sich auch der zuletzt geschil- 
derte Zustand als das Produkt einer durch natürliche Faktoren 
bedingten Entwicklung. Ein Umschwung in den jetzigen Ver- 
kehrsverhältnissen sowie in der Verwaltung des Landes hätte 
wohl bald eine gewisse Verschiebung der Bevölkerungsverteilung, 
und zwar zugunsten der tieferen Lagen, zur Folge. 

Die Beschaffenheit des vorhandenen Materials verbietet es, 
die ursächlichen Zusammenhänge der anthropogeographischen 
Tatsachen mit den natürlichen Voraussetzungen weiter zu analy- 
sieren. Den Zusammenhang z. B. der geologischen Verhältnisse 
mit der Bevölkerungsdichte zu untersuchen, sind wir erst in der 
Lage, wenn eine genauere geologische Karte vorliegt. Wir fassen 
die Ergebnisse unsrer Untersuchung kurz zusammen in folgen- 
den Sätzen: 

1) Im Lauf einer langen Geschichte finden wir Galiläa zu 
gewissen Zeiten als ein reiches, hoch kultiviertes, dichtbevölker- 
tes Land und als Heimat und Ausgangspunkt der höchsten 
Geistesreligion, des Christentums, zu anderen Zeiten finden wir 
es heruntergekommen, ganz vergessen in einem bedeutungslosen 
Winkel der Erde. 

2) Die wirtschaftlichen Verhältnisse waren zu allen Zeiten 
bedingt durch das Trockenklima, insbesondere durch die jahres- 
zeitliche Verteilung der Niederschläge auf die wenigen Winter- 
monate. 
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3) Infolge seiner großen Fruchtbarkeit, wenn auch keiner 
anderen Bodenschätze und daran sich knüpfender Industrie, ver- 
möchte das Land eine viel größere Menschenmenge als die heu- 
tige zu ernähren und auch ohne etwaige günstige Verkehrslage 
eine gewisse Blüte sich zu bewahren, — wenn die Randlage an 
der Wüste, also eine geographische Bedingung, dies nicht ver- 
wehrte. 

4) Die höchste wirtschaftliche Blüte steht in direkter Be-. 
ziehung zur Eingliederung des Landes in einen größeren Orga- 
nismus, der die kulturfeindlichen Tendenzen der Wüste in 
Schranken hielt, und zu der reichen Handelsbewegung, die aus 
den blühenden Hinterländern über diese Brücke des Weltver- 
kehrs zum antiken Weltmeer fiutete, also zu seiner Eigenschaft 
als Durchgangsland, einer zweiten geographischen Bedingung. 

5) Bei der Art der heutigen vielfach extensiven Bewirtschaf- 
tung ist eine größere Volksdichte nicht möglich; denn infolge 
seiner Natur werden dem Lande nur dann reiche Erträge ab- 
gewonnen, wenn es mit ausdauerndem Fleiß und Intelligenz 
bearbeitet wird. Andrerseits ist bei dem Mangel an fleißigen 
Händen, bei dem Mangel an heilsamem Zwang zu energischerer 
Ausnutzung des Bodens im Kampf ums Dasein, bei der bunt- 
scheckigen Zusammensetzung der Bevölkerung, deren einzelne 
Teile sich abstoßen, statt sich anzuregen usw., eine intensivere 
Bewirtschaftung des Landes noch eine Sache der Zukunft, die 
sich leise anbahnt. 

6) Die natürliche Bedingtheit der heutigen Bevölkerungs- 
dichte tritt besonders zu tage in der stärkeren Bewohnung der 
klimatisch und darum auch wirtschaftlich begünstigten Land- 
schaften im W., im N. und auf den mehr Sicherheit gewährenden 
Höhen, sowie der mit Quellen versehenen und zugleich frucht- 
baren ö. Gebiete. 


(Fortsetzung folgt.) 


Längs -und Querprofile durch Galiläa im Maßstab 1:250000 mit 5facher Überhöhung. 
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Tafel I. 
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| Flöchen- i nach den Mer 
Nr. Die natürlichen Landschaften inhalt Einwohner Volksdichte 
in qkm 
{ r | ohne Städte ' mit Städten | ohne Städte mit Städten 
1 | d. Tyrus-Ebere 30 250 3250 8 108 
2 d. akka-Ebene 248 5060 17370 20 70 
3 | d. Jesreel-Ebene 321 1510 —_ De _ 
4 | Gebiet des dschebel dahi 217 2300 _ 11 — 
5 | d. östl. Staffelebenen usw. 286 3200 — 11 — 
6 , d. nazaren. Bergland 192 3540 11700 18 61 
7 | d. westl. Hügelland 216 5880 8380 27 39 
8 | Zuran und battöf-Ebene 100 1020 _ 10 —_ 
9 | schaghür-Plateau 333 8250 == 25 _ 
10 | SW.-Abfall des Oberlandes 254 4420 — a7 —_ 
11 | westl. Zentralplateau 171 2980 _ 17 _ 
12 | Gebiet von safed 190 4930 9480 26 50 
| 13 - - rumösch 108 3410 u 32 _ 
14 | - - aiterün usw. 133 4270 _ 32 _ 
15 - = tibmin usw. 1485 4740 u. _ 
16 | NO.-Ecke der Platte 58 | 2690 - 46 _ 
17 | Vorgebirgsland 93 | 1680 B- 18 _ 
18 | N.-W.-Abfall: süd. Teil 90° „| "ran | ee 13 Be 
19 - - nördl. Teil 233 | 12965 | — 56 — 
20 , 8.-Abfall d. merdsch “ajun 65 900 u. 13 — 
21 , O.-Abfall.d. Plateaus 225 0 _ 0 _ 
22 | d. hüle-Ebene 76 650 | _ 8 — 
23 | Gebiet d. Sees Tiberias 52 1000, 3500 20 67 
24 | d. besän-Ebene usw. 164 600 | — 4 — 
| ganz Galiläa 4000 | 77375 | 110395 | 19 | 28 | 
Galiläa bis zur N.-Grenze des 
liwa “akkat) 2854 43515 73535 16 23 


1) d. h. Bezirk 2—9, 23, 24 und Teile von 10 (198 qkm), 11 (146 qkm), 12 (176 qkm) und 5 


eilung Galiläas in horizontaler Ausdehnung. 


Tafel IH. 
s (70er Jahre) K nach SCHUMACHER (S0er Jahre) 
A Vorräte | Yrpch 
jedlungen | Jhne Städte | mit Städten ohne Städte||ohne Städte |mit Städten | ohne Städte |mit Städten | ohne Städte 
+1Stadt | 13 47 62 = Rz sie er 
+2 Städte 9 10 220 7960 24525 32 "113 398 
) 3 | ® 170 3275 er I 298 
6 = 164 3115 — 14 = 222 
| 4,5 = 246 1645 | 10375 27 36 588 
+2Städte 5 6 354 5630 | 15145 29 79 625 
+1 Stadt 6 7 420 6515 9265 30 43 434 
j 5 E 204 1070 u 10 = 214 
| BE — 485 10270 = 31 a 642 
| 4 2 442 5265 | 10120 27 51 585 
i 9 175 6555 = 45 zu 655 
+ Stadt | 12 12 221 14100 | 38715 so :| 22 614 
| 13 = 244 > te zus = er 
8,5 E- 390 Be ba & ee m 
17 sr 190 = = el r 
17 — 269 - | - = 5” au 
10 er: 187 Se 2 Ir I 
19 = 70 « = ee ee ” 
25 = 216 er se = 25 ya! 
5 ee, 225 = a. = E: zT 
0 ET 0 RL 0 a 0 
12 en 72 f) = 0 er () 
1Stadt | 12 14 166 1910 5550 37 114 282 
1 — 300 1220 2 7 u 610 
8Städte 8 8,2 Zr = an =: 
7Städte 5,4 5,7 270 74530 | 139200 Pe 480 


122 (205 qkm). 
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a) Tabelle der Bevölkerungs- und Siedlung: 
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a rrrr———————————————————n 


Gesamt-Galiläa 


Die Höhen- Ieın | 
Nr. | { Flächen- | Einwohnerzahl | Volksdicht Siedl.- | zen Einwo 
gürtel inhalt in 9 | orsurcnte Zahl der | dichte | Siegl.- | inhalt ir 
in 0% des ER R y auf | Größe | ;n o 
Gesamt- ohne mit | ohne | mit Siedlungen 190 gkm! ohne in %% | ohne 
areals Städte | Städten | Städte Städten Städte | Städte 
B | 
| 
1 u bis ca. 250 m 9 2 4 5 | 12 | 94-186) BZ 4 
unter d.M. | | 
2 0—150 m 35 24 S2,52 1 26 | 88+48t.| 6,6 | 208 | 40 34 
über d.M. | 
3 | 150—300 m 19 21 17 231 25 |60+18.| 8 275 21 26 
4 | 300—450 m 13 18 18 27, 38 | 61+18t.| 12 322 | 12,5 | 14 
5 | 450—600 m 10 14 10 2383 | — |39 10 280 5 11 
6 | 600—900 m 13 20 18 238 37 |61+18t.| 11,6 | 249 | 8 11 
| 
7 | über 900 m 0,4 1 0,5 34 Nils 3 17,6.1..193 0,4 1 
| | x 
‚4000 qkm 77375 |110395| 19 28 132148 St.| „8 241 | 2854 | 43515 
qkm 
b) Diagrammatische Darstellung der vertikalen Verteilung 
der Bevölkerungsdichte Galiläas. ro 
7 
, 
y& % 
1) ohne Städte / 
A. tgalilä Bar n 
an 13 mit Städten +------- "4 
B. Galiläa bis zur Nordgrenze | 1) in den 70er Jahren ------- i 
2) % 


Durchschnittliche Dichte 


des liwa “akkä (ohne Städte) 


in den 80er Jahren 


rteilung Galiläas in vertikaler Ausdehnung. 


Tafel IV. 
Galiläa bis zur Nordgrenze des hwa ‘akkä 
in den 70er Jahren ° in den 80er Jahren 
"zahl | Sied: auch Einwohnerzahl u 
: : iedl.- | schnitt]. ’ Siedl.- schnittl. 
Tolkafickier ii Zahl er dichte | Siedt- in % volksäichte | Zahl der | dichte | SiedL. 
x au röße | auf Größe 
mit ohne mit Siedlungen ohne | mit ohne mit Siedlungen | 
ädten | Städte | Städten EN Re N zinaeo |Sthdten| Städte | Städten Be a 
6 5 12 9+18St.| 3 194 4,5 5 8 19 8+1S8St.| 3 416 


a2 as 5 | 229 | sı | 30 I 20 | 37 |sarssel 5 | am 
Bes 6 | 300 | 23 | 17 | 30 | 39 | 36r28.! 6 | a0 


es 5 | ia 2 a7 a l1rrıse) 5 | 58 
Er) 304: Den 416 9 SAN re RE er 
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Die Verkehrswege und Ansiedlungen Galiläas in ihrer 
Abhängigkeit von den natürlichen Bedingungen, 


Von Dr. phil. V. Schwöbel, Pfarrer in Mannheim. 


(Fortsetzung.) 


Kapitel III. 
Die Verkehrswege. 


Das Straßennetz wird in einem Lande umso reicher ent- 
wickelt sein, je mehr dies durch seine geographische Lage für 
den Handel und Verkehr von Wichtigkeit ist. Mag es dann auch 
durch seine Landesnatur manche Verkehrshindernisse bieten, sie 
werden durch die kommerzielle Spannung, die sich über das 
Land auslösen muß, überwunden. Dies ist der Fall für unser 
Gebiet. Die Behauptung Ankeıs (S. 26), das Land der Juden 
habe trotz seiner günstigen Lage zwischen den alten Kultur- 
staaten am großen Weltverkehr nicht teilgenommen, ist längst . 
von. Gurus ZDPV. 1888 S. 147f. auf das richtige Maß einge- 
schränkt worden. Was Rırrer (vgl. Erdk. Band XV. 1, 8.8 u. 9) 
und Turop. FiscHEr (geogr. Ztschr. 1896 S. 247) von der Abge- 
sondertheit und inselähnlichen Abgeschlossenheit Palästinas 
sagen, gilt angesichts der Amarna-Briefe kaum auch nur so ohne 
alle Klausel von Judäa. Daher war diese Brücke des Welt- 
verkehrs, die durch das ghör in eine Doppelbrücke, in einen 
ö. und w. Flügel zerlegt ist, von alten Tagen her von Straßen 
durchzogen, die mit der wachsenden Kultur sich zu einem dichten 
Netz gestalteten, an das sich die kleinen Straßen des Binnen- und 
Lokalverkehrs anschlossen. Je nach der Kulturlage des Landes 
verändert es seine Gestalt; ist es auch zu keiner Zeit ein Spiel 
der Willkür und des Zufalls, sondern bedingt durch die natür- 
lichen Verhältnisse, so gehen doch zeitweise früher sehr belebte 

Ztschr, d, Pal.-Ver. XXVII. 5 
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Straßen ein, und andre, die früher nur von sekundärer Wichtig- 
keit waren, werden bevorzugt. Denn nur brauchbare Wege 
werden auf die Dauer beibehalten. Die Brauchbarkeit steht aber 
im wesentlichen in direktem Verhältnis zur wirtschaftlichen und 
ganzen kulturellen Lage eines Gebietes. Zu jeder Zeit ist das 
Wegenetz das Produkt einer längeren Entwicklung. Unsre Unter- 
suchung im vorigen Kapitel über die wirtschaftlichen Verschie- 
bungen in unsrem Lande wird uns das Verständnis der heu- 
tigen Straßenzüge erleichtern. Denn sie sind vielfach nur aus 
der Vergangenheit, nicht aus der Gegenwart heraus zu verstehen. 
Nur allzu deutlich wird sich der Tiefstand der wirtschaftlichen 
Verhältnisse sowohl in dem Verkehr zu Wasser wie in dem zu 
Lande offenbaren, dessen Abhängigkeit von den natürlichen Be- 
dingungen, wie wir sie in Kapitel I geschildert haben, zu unter- 
suchen sind. 


ie 


Für den Verkehr zu Wasser kommt in Betracht zunächst 
die Küstenschiffahrt und sodann etwa die Benutzung der Flüsse 
und Seen. Was die erstere betrifft, so hängt sie natürlich in 
erster Linie ab von der Natur dieser Küste selbst und sodann 
von dem wirtschaftlichen Leben, das sich auf ihren Strandebenen 
entfaltet. Es gab Zeiten, wo diese Küste ganz tot war, wo die 
Hafenstädte ‘«%%ka und es-sur wüste Trümmerhaufen waren und 
sich alles Leben landeinwärts in die Gebirge geflüchtet hatte. 
Einst aber in den Tagen der Phönizier war der Küstenverkehr 
ohne Zweifel überaus stark. Ist er auch bis auf den heutigen Tag 
durch stürmische W.-Winde vielfach behindert, und ermangelt die 
Küste selbst schützender Häfen, so begünstigen doch andrerseits 
die Küstenströmung und in der günstigeren Jahreshälfte auch 
die atmosphärischen Strömungen die Entwicklung der Küsten- 
schiffahrt. Möglich ist es, daß sich bei diesem Fahren an der 
Küste hin erst die Anlagen der Phönizier entwickelt haben; aller 
ozeanische Verkehr war ja zuerst nur Küstenverkehr. Der Sage 
nach fanden sie bei diesen Fahrten an unsrer Küste entlang die 
Purpurschnecke und entdeckten am Belus (nahr na'men) die 
Glasbereitung, die Grundlage ihrer industriellen Größe, die sie in 
Wirklichkeit von den Babyloniern übernommen haben. Längs der 
ganzen palästinischen Küste hatten sie eine Reihe von Faktoreien, 
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zumeist auf felsigen Höhen und Vorsprüngen, angelegt. Wie 
überhaupt Verkehr zu Wasser sich besonders da einstellt, wo der 
Verkehr zu Lande erschwert ist, so wird es das Verkehrshindernis 
des Vorgebirgslandes mit seiner Steilküste zwischen räs en-näküra 
und räs el-abjad, das sich zwischen die Küstenebenen von es-sür 
und ‘akka wie ein Keil gegen das Meer vorschiebt, gewesen sein, 
was die Umgehung desselben zu Wasser, also Küstenverkehr 
hervorrief. Je reicher sich der Handel der phönizischen Städte 
nach außen mit den Randländern des Mittelmeers entfaltete, 
umso reicher blühte auch diese Küstenschiffahrt. Insbesondere 
hat wohl ein reger Austausch zwischen der königlichen Metro- 
polis Tyrus und den Tochterstädten, besonders “a%%ka bestanden. 
Was für ein reges Leben mag hier während des goldenen Zeit- 
alters Syriens pulsiert haben! Aber schon in der arabischen Zeit, 
als der Schwerpunkt des Lebens ins Binnenland verlegt wurde, 
ist dies anders geworden. Nur während der Kreuzzüge erlebte 
die Küste noch eine kurze Nachblüte, um dann mit dem Eintritt 
der Türken in die Weltgeschichte, die noch mehr wie die Araber 
eine Landmacht waren, in ein bedeutungsloses Nichts zu ver- 
fallen. Das Mittelmeer war aus seiner Stellung als Weltmeer 
verdrängt; diese Küste, durch die Kriege in Barbarei versunken, 
war nur noch der ö. Winkel eines Randmeeres. Auch heute ist 
der Küstenhandel ganz unbedeutend. Der Großhandel liegt zu- 
meist in den Händen der Ausländer; einheimische Rhedereien 
gibt es nicht. Was an Kabotage betrieben wird, ist Verfrachtung 
von Holz und Kohlen nach Ägypten und Beirut, von Steinen 
aus den Ruinenplätzen und etwas Fischerei. Nur Segelboote 
vermitteln einen gewissen Waren- und gelegentlich auch Per- 
sonentransport. Dieser Tiefstand des Küstenverkehrs erklärt 
sich vollkommen aus der wirtschaftlichen Lage und der geringen 
Bevölkerungsdichte gerade der Küstenebenen zur Genüge. Die 
natürlichen Schwierigkeiten ließen sich heute so gut überwinden 
wie einst, durch Kunsthäfen u. dgl., wenn auch freilich die heu- 
tigen Dampfer andre Häfen beanspruchen als die kleinen flachen 
Segelboote der Alten. 

Die Flüsse Galiläas haben zu keiner Zeit irgend eine Be- 
deutung für den Verkehr gehabt. Das war durch ihre Natur, 
wie wir sie in Kapitel I geschildert haben, ausgeschlossen. Nicht 
einmal in Teilen ihres Laufes sind sie schiffbar. Nur ganz we- 
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nige Flüsse führen immer Wasser. Auch der nahr el-mukatta‘, 
der vielleicht wegen seiner Ausmündung in die Bai von 'akkä 
zunächst in Betracht kommen könnte, wird erst kurz vor seinem 
Ausfluß durch starke Quellen zu einem Dauerfluss. Die Zufahrt 
vom Meere her wäre außerdem durch die Sandbarren verwehrt. 
Die nicht in den Senkungsgebieten des Unterlandes fließenden 
Bäche stürzen reißenden Laufes, vielfach in Wasserfällen, durch 
kaüonartige Schluchten, wie selbst der nahr el-kasimije, vom 
Gebirge herab und haben darum weder im Altertum noch in der 
Gegenwart etwas zur Bereicherung der Küste und ihrer Bezie- 
hungen zum Hinterlande beigetragen. Und darin macht auch 
der größte Fluß Palästinas, der Jordan, keine Ausnahme. Ganz 
abgesehen von den überaus zahlreichen Serpentinen, Sand- 
bänken und Inseln in seinem Bette, die allerdings das Über- 
schreiten des Flusses sehr erleichtern, im übrigen aber jede Be- 
nutzung des Stromes als Verkehrsstraße ausschließen, ließe auch 
sein reißender Lauf an sich einen Transport zu Wasser nicht zu. 
Derselbe steht im Zusammenhang mit seinem starken Gefälle. 
Entspringt doch der Jordan bei Zell el-kädi in 154m Meereshöhe 
und verläßt unser Gebiet s. von besan ca. 250 m unter dem Meer 
nach einem nur etwa 90 km langen Laufe, also mit einem Ge- 
fälle von 400 m im ganzen. Dieses Gefälle verteilt sich aber 
nicht gleichmäßig auf die ganze Strecke. Das ghör verläuft ja 
in Stufen. Zwischen dem hüle-See auf der oberen bis zum Tibe- 
rias-See auf der. zweiten Stufe stürzt der Fluß von 2 m über bis 
208 m unter dem Meer herab in nur 16 km langem Lauf. Dies 
entspricht einem Gefälle von 18 m per Kilometer. Nach dem 
See bis zur Ebene von besan ist das Gefälle zwar nicht mehr so 
stark, beträgt aber immer noch bis zur Mündung des yarmük 
7,5 m und von da ab noch 2m per Kilometer (cf. Mem. II p. 169). 
Der Jordan hatte daher für Palästina niemals die Bedeutung wie 
etwa der Nil für Ägypten, der die Lebensader desselben bildete. 
Infolge der eigentümlichen Erosionsverhältnisse seines Bettes 
war er weder der Segensspender für das wasserarme ghör, noch 
auch infolge seines Gefälles usw. die natürliche Verkehrs- 
straße. Da sich sein »Tal« nicht zum Mittelmeer, der Wiege 
aller Kultur, öffnet, und seine Wasser in einen abflußlosen 
Binnensee sich verlieren, hätte der Fluß auch nur für den 
Binnenverkehr in Betracht kommen können. Nur auf dem von 
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ihm durchströmten 21 km langen Binnensee, dem bahr tabarıye, 
könnten seine Wasser für den Verkehr von Bedeutung sein. 
Dieser See war einst das Herz und der Brennpunkt ganz Galiläas. 
Ganze Flotten bedeckten damals den blauen Spiegel, und im 
jüdischen Befreiungskrieg wurden Seeschlachten darauf ge- 
schlagen. Heute beleben den erinnerungsreichen See mit seinen 
erstorbenen Ufern nur wenige Segelboote. Bei der im ghör 
herrschenden Hitze mochte die Leichtigkeit des Verkehrs auf 
dieser großen Wasserfläche, der allerdings durch plötzliche Stürme 
gelegentlich gefährdet wurde, immerhin von großer Bedeutung 
sein und zur Blüte der Uferlandschaften und ihrer Siedlungen 
beigetragen haben. Für den größeren Verkehr hat der See aber 
selbst in jenen Tagen wegen seiner geringen Ausdehnung, die 
das Umladen nicht lohnte, keine Rolle gespielt, höchstens wie 
der reißende Jordan selbst eine negative, wie wir gleich sehen 
werden, indem er die Straßen des Landverkehrs bestimmte. 


2: 


Indem wir zuerst den Verkehr zu Wasser ins Auge faßten 
und nun zu dem auf dem Lande übergehen, richten wir uns in 
unsrer ganzen Untersuchung nach den Transportmitteln. Dieser 
Gesichtspunkt muß auch für die Straßenzüge des Landverkehrs 
selbst maßgebend bleiben, willman ihren Lauf verstehen. Dieser 
schließt sich, wie sich zeigen wird, den von der Natur gewiesenen 
Bahnen an und folgt den für den Verkehr günstigsten Bedin- 
gungen der Oberflächenformen. Als günstig gelten dabei die 
Bedingungen, die ebensowohl eine möglichst kurze und gerade 
wie auch eine möglichst bequeme, d. h. möglichst wenig Wider- 
stand bietende Verbindung zwischen zwei Punkten oder Gegen- 
den gestatten, die durch die Verschiedenheit ihrer Boden- und 
Industrieerzeugnisse miteinander in Austausch treten. Was aber 
als bequem zu gelten habe, und welche Bodenformen überwind- 
lich oder unüberwindlich sind, hängt zwar von allerlei Umstän- 
den, wie Gewohnheit, Rücksicht auf Sicherheit usw., ganz be- 
sonders aber von der ganzen geistigen Kultur und den technischen 
Errungenschaften eines Landes und von den Transportmitteln 
ab. Auf verschiedener Kulturstufe bedient sich der Mensch im 
allgemeinen verschiedener Verkehrsmittel und stellt darum 
andre Anforderungen an eine Straße. Es ist aber einleuchtend, 
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daß die Richtung der Verkehrslinien ganz unverständlich bliebe, 
wenn man sich nicht vergegenwärtigte, welcher Art der Verkehr 
ist, der sich ihrer bedient. Je vollkommener das Transportmittel 
ist, umso empfindlicher ist es für jede Hebung und Senkung des 
Geländes. Fußwege, die dem Lokalverkehr dienen, können 
geradlinig über Berg und Tal ziehen, Saumwege schon weniger; 
Fahrwege und noch vielmehr Schienenwege zeigen Windungen 
und Umwege. Die natürlichen Faktoren werden sich bei allen 
diesen Verkehrswegen geltend machen, sie werden aber viel 
deutlicher zutage treten bei den letztgenannten Straßen, auf 
denen sich der große Verkehr mit schwereren Lasten bewegt. 
Eben diese aber werden auch für das Gedeihen der menschlichen 
Kultur, insbesondere für das Siedlungswesen von größerer Trag- 
weite sein (vgl. HETTNER, geogr. Ztschr. 1897 8. 626£.). 

Man kann nun nicht etwa sagen, daß, wie in den Alpen, so 
auch in unsrem Untersuchungsgebiet die verschiedenartigsten 
Verkehrsmittel in gleicher Weise im Gebrauch sind, und daß 
demgemäß auch alle Arten von Wegen, Eisenbahnen, Fahr- 
straßen, Saumwege, Fußpfade vertreten seien. Mit der geringen 
natürlichen Wegsamkeit infolge der Zerrissenheit des Gebirgs- 
körpers hängt es zusammen, daß seit alten Tagen auch auf den 
wichtigsten Straßen, die dem Weltverkehr und dem uralten Aus- 
tauschbedürfnis der benachbarten Länder über unser Gebiet 
hinweg dienen, der Saumverkehr durchaus vorherrscht. Pferde, 
Esel, Maultiere und bei größeren Transporten Kamele sind noch 
heute das Hauptbeförderungsmittel. Während jene vorzüglich 
klettern, leiden die letzteren unter dem schwer gangbaren Ge- 
lände im Gebirge. Von Wagenverkehr wußte man bis vor kur- 
zem nichts. Nur in den Zeiten der guten Römerstraßen, deren 
Pflaster und Meilensteine heute noch vielfach verfolgt werden 
können, mag er einen größeren Raum eingenommen haben. Die 
»Franken« haben ihn aus ihrer Heimat mit ins Land gebracht 
(vgl. EBers-Gurue Il S. 110). Das Gleiche gilt von der im Bau 
begriffenen Eisenbahn. In den Ebenen geht es auch ohne be- 
sondere Straßenanlagen; von Straßen ist nichts zu sehen, sondern 
bloß von »tracts« d.h. breitgetretenen Bahnen (Mem. I 291, 
Il 19). Quer über den Sand der ‘akk@-Ebene ohne Spur eines 
Weges begegnet man gelegentlich einem Wagen, oder ziehen die 
Karawanen ihre Straße. Dieses willkürliche Ausschweifen der 
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Wege nach den Seiten hat in den wirtschaftlichen Verhältnissen 
seinen Grund: das Gelände hat ja keinen Wert wie bei uns, der 
Boden wird von der dünnen Bevölkerung nicht ausgenutzt. Daß 
ganze Karawanen quer über Weizen- und andre Felder ziehen, 
ist eine bekannte Tatsache. Im Gebirgsland herrschen natürlich 
bestimmtere und oft sehr enge Straßen und Wege vor, ein belie- 
biges Ausweichen nach rechts und links ist dort durch das Ge- 
lände selbst verboten. Alle Straßen sind überaus steinig und 
schlecht, auch die durch den gesteigerten Fremdenverkehr her- 
vorgerufene einzige Fahrstraße des Unterlandes ist äußerst pri- 
mitiv. Seit den Tagen der Römer scheint wenig für die Straßen 
getan worden zu sein. Zwar bauten die Sarazenen und Mame- 
luken noch Brücken und Chäne, vielleicht um den Verkehr 
wieder zu heben; heute aber gehört es zur Türkenwirtschaft, 
daß von einer regelmäßigen Unterhaltung, von Beschotterung 
und Entwässerung der Wege keine Rede ist. — Dieser schlechte 
Zustand der Straßen ist aber auch natürlich bedingt. Denn 
Kalkstein gibt kein gutes Straßenpflaster, und die heftigen 
Regengüsse im Winter räumen gewaltig in etwaigen Anlagen 
auf. Es ist daher sehr natürlich, daß die Straßen in den ebenen 
Partien des Gebirges überall besser sind; insbesondere werden 
die des oberländischen Plateaus gelobt (Mem. I 218). Die dort 
herrschenden vulkanischen Gesteine sind auch widerstands- 
fähiger. Der Rückgang des Verkehrs an sich, die Lethargie der 
Orientalen, denen es auf möglichst schnelle Erledigung ihrer 
Geschäfte nicht ankommt, und die nach dem Grundsatz reisen: 
komm ich heut nicht, komm ich morgen, und die Schwierig- 
keiten der Landesnatur wirken zusammen zu diesem Resultat. 
Kann man am Straßenbau den Grad der Kultur eines Volkes be- 
messen, so erweisen sich auch in diesem Punkt die Türken als 
ein kulturfeindliches Steppenvolk, als ein Stück Wüste in Person 
inmitten eines alten Kulturlandes. Dies spricht sich auch darin 
aus, daß die höchste Straßenform, der Schienenweg, von Aus- 
ländern mit vieler Mühe der Pforte abgerungen werden mußte. 
Erwähnt sei noch, daß man bei der Eigenart der Flüsse in 
unsrem Gebiet und dem Furtenreichtum, auch des Jordan, 
Brückenanlagen sich nur in den besten Zeiten der Römer und 
Sarazenen gestattet hat. Sie finden sich nur an ganz wich- 
tigen Passagen, wo zugleich die Strömungsverhältnisse eine 


64 Schwöbel, 


Überschreitung des Flusses mittels einer Furt erschweren, z. B. 
im N. von es-sar über den nahr el-käsimije (vgl. EBERS-GuTRE II 
S. 67). Von einer-anderen Brücke über diesen Fluß, den Jordan- 
brücken und der über den unteren Kison wird noch die Rede sein. 

Bei unsrer nunmehrigen Darstellung der dem Landesverkehr 
dienenden Straßenzüge, wie sie z. T. einst dem Verkehr dienten, 
z. T. heute noch im Gebrauche sind, unterscheiden wir dem- 
gemäß zwischen den großen Karawanenstraßen, die dem Durch- 
gangsverkehr dienen, den Straßen des Binnen- und Lokal- 
verkehrs, und endlich den Fahr- und Schienenwegen. Die 
großen Heer- und Handelsstraßen hat schon Smıta p. 426—430 
z. T. zusammengestellt und gewürdigt, aber ohne Vollständigkeit 
und ohne geographische Begründung. 

A. Gemäß der geographischen Lage ganz Syriens am ara- 
bischen Isthmus und seiner Eigenschaft als Brücke zwischen 
Euphrat und Nil werden wir größere Straßen des Transithandels 
sowohl in n.-s. als in w.-ö. Richtung zu verzeichnen haben. Zwar 
lenkt das ausgezeichnete n.-syrische Durchgangsland den Ver- 
kehr aus Mesopotamien zur Mittelmeerküste von unsrem Gebiete 
ab, und desgleichen der von Damaskus jenseits des Jordan nach 
S. über das alte Petra nach Arabien und Ägypten ziehende derb 
el-haddsch (FISCHER, geogr. Ztschr. 1896 $. 246f.). Aber es ist 
schwer zu glauben, daß der Verkehr von Damaskus nach Arabien 
nicht bloß, sondern auch der größere Teil des Verkehrs nach 
Ägypten diesen letztgenannten Weg mit gänzlicher Umgehung 
aller w.-palästinischen Länder benutzt habe, statt durch das 
Kulturland zu ziehen. Schon in der Amarna-Zeit scheint man 
letzteren Weg über unser Gebiet vorgezogen zu haben. Sei dem 
wie ihm wolle, jedenfalls handelt es sich um eine Verbindung 
der uralten Kulturoase Damaskus nach der phönizischen Küste 
und nach Ägypten. Das uralte Austauschbedürfnis aller Kultur- 
fortschritte zwischen Nil und Euphrat machte die Phönizier zum 
Handelsvolk. Bei der Entfaltung des Verkehrslebens in Vorder- 
asien wurden sie durch ihren Wohnsitz an der Küste, an den na- 
türlichen Häfen Babylons, zur Vermittlung des Handels zwischen 
W. und O. gedrängt. Durch diese ihre Beziehungen zum Hinter- 
lande wurden die in ihnen schlummernden, vielleicht von anders- 
woher mitgebrachten Anlagen geweckt und entwickelt. »Die 
Berührung mit dem Meer hat von jeher etwas Erweckendes.« 
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Sie waren ursprünglich nur die Vermittler der Kulturerzeugnisse 
Ägyptens und Babylons für die w. Völker. Obgleich sie aber 
fort und fort einen großen Teil ihrer Handelswaren aus dem 
Hinterland bezogen, entstand doch mit der Zeit bei ihnen selbst 
eine ausgedehnte Industrie. Phönizischer Purpur und Metall- 
arbeiten. waren berühmt. Mehrere der Momente, die nach 
v. RICHTHOFEN »Führer« p. 311 den Wert einer Küste für den 
Verkehr bedingen, sind hier vorhanden, besonders Besiedlungs- 
fähigkeit und Produktionskraft der Küstenebenen selbst, sowie 
leicht erreichbare und ähnlich begünstigte Gegenküsten (Cypern, 
Klein-Asien). Einige gute Häfen fehlten doch nicht ganz. Die 
Zugänglichkeit vom Hinterlande allein, ob es durch natürliche 
Verkehrswege geöffnet und durch Gebirge abgeschlossen ist, 
käme noch in Frage. Ihre Beantwortung ist der Gegenstand 
unsrer Untersuchung. Die Frage lautet: wie steht es um den 
Zugang von Damaskus zum Meer? Welche großen natürlichen 
Hindernisse stellen sich dem Verkehr, der sich über dieses Gebiet 
bewegen mußte, entgegen und bedingen dadurch die Straßen- 
zuge? Es ist dies 1) ein langgestreckter, nur gelegentlich unter- 
brochener Gebirgswall, der, in der s. Hälfte bedeutend niedriger 
als in der n., längs der ganzen syrischen Küste hinzieht und die 
Küstenebenen von den inneren Teilen Vorderasiens absperrt; 
2)die nach S. sich vertiefende Grabenversenkung des ghör mit den 
Steilabstürzen seiner w. und ö. Horstplateaus, die nur gelegent- 
lich durch ihren treppenartigen Abfall und enge Schluchten 
leichter zugänglich sind; 3) der das gAor durchströmende reißende 
Jordanfluß mit seinen Stromschnellen und die von ihm durch- 
flossenen lang sich hinstreckenden Seen und Sümpfe. Der Lauf 
aller von O. nach der Küste quer auf die Streichrichtung des 
Gebirges ziehenden Straßen wird von diesen natürlichen Be- 
dingungen abhängig sein. Und zwar mußten sie sich umso mehr 
auf die von der Natur selbst gewiesenen Bahnen beschränken, 
also auf gewisse Linien konzentrieren, je mehr sie dem größeren 
Lastentransport, d. h. dem Durchgangshandel dienten. 

Zunächst kommen für diesen o.-w. Verkehr drei große 
Hauptverkehrsadern in Betracht, die alle von Damaskus aus- 
strahlen, eine im N. nach Tyrus, eine zweite in der Mitte schräg 
verlaufend und die dritte kreuzend, und diese dritte selbst im S, 
nach ‘akka. 
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1) Beim n., Tyrus und nebenbei auch Sidon möglichst 
geradlinig mit Damaskus verbindenden Straßenzug tritt die An- 
schmiegung an die natürlichen Bedingungen deutlich hervor. 
Die verkehrsfeindlichen Gebirgszüge des Libanon und Anti- 
libanos werden im S. umgangen, und zwar soweit n. wie mög- 
lich, um den kürzesten Weg zu gewinnen. Dies trifft zusammen 
mit folgenden verkehrsfreundlichen Zügen der Bodenverhältnisse: 
a) Da die Jordanebene nach N. ansteigt, ist der Höhenunter- 
schied zwischen dem Plateau von dschölän und dem ghör im Ge- 
biet der Jordanquellen auf das geringste Maß reduziert. b) Durch 
die Schlucht bei däntiyas wird der Abstieg ins gAör erleichtert. 
c) Die Überschreitung der einzelnen Jordanquellflüsse bietet hier 
weniger Schwierigkeiten. Übrigens besteht über den reißenden 
nahr häsbani eine Brücke bei el-ghadschar. d) Das unter a) ge- 
nannte Moment kommt aber auch für den Anstieg aus dem ghör 
nach dem obergaliläischen Plateau in Betracht. Denn über den 
treppenartigen Abfall des merdsch “ayun oder auch durch den 
Pass von hunn wird der westl. Steilabfall leichter überwunden 
(Mem. I 106). In äbsl gabelt sich die Straße. Ein Zweig führt 
direkt im $. um das Libanongebirge herum nach Sidon. Der 
andre, der uns hier allein interessiert, gewinnt mit Benutzung 
eines offeneren Tales “udela und rabb telatin. e) Der weitere Weg 
nach der Ebene von Tyrus benutzt nach Überschreitung der 
niedrigen Wasserscheide bei kalawe und burdsch el-alawe das 
wädi el-hamränije und z. T. auch das wadi el-habeschije, die den 
größten Teil des Jahres trocken sind und auch wegen ihres ge- 
ringeren Gefälles weniger Kaüon-Charakter tragen, sondern 
breiter und offener sind (Mem. I], 54. 106). Gerade an dieser 
Stelle ist die ganz nach O. gerückte Paßhöhe der oberländi- 
schen Plateaus von Tyrus her am leichtesten zu erreichen, in 
allmählichem Anstieg, weil gerade hier die Erosion eine weit 
nach OÖ. in den Gebirgskörper hinein sich erstreckende Aus- 
buchtung geschaffen hat. — Diese Verkehrslinie ist gewiß uralt, 
Die Sidonier, die nach Jud. 18 vor den Daniten hier wohnten, 
waren wohl ein vorgeschobener phönizischer Posten zur Stütze 
des Handels nach dem O. und sollten dieses wichtige Gebiet im 
oberen ghör mit seinen Pässen decken. Die Wegelagerei der 
Daniten, auf die in Gen. 49, 17 angespielt wird, ist wohl be- 
greiflich. Die hochthronenden Burgen, banijas selbst und das 
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sich darüber erhebende kal‘at es-subebe, das am Knie des nahr 
el-käsimije gelegene kal’at esch-schakif, ferner das Schloß von 
hunin in einer Bergspalte und andere Burgen gehen auf altphö- 
nizische Kastelle zurück, wie der archäologische Befund beweist. 
Wie wichtig diese Straße war und z. T. noch ist, zeigt die Exi- 
stenz der oben genannten Brücke bei el-ghadschar sowie deutliche 
Spuren römischen Pflasters, besonders nahe bei abricha im ö. 
Oberlande, wo der Weg von rabb telatin ins Tal hinabsteigt 
(Mem. I, 106). Rexan will auch Spuren einer solchen Anlage 
im wadi el-hamränije finden (mission en Phenicie p. 644; Mem. 
I, 56). Noch heute ist diese alte Verkehrslinie im Gebrauch, 
Man begegnet großen Zügen von Kamelen mit Getreide und 
Mühlsteinen usw. aus dem haurän (FuRRER Pal. p. 340f.), die 
über Tyrus verfrachtet werden. Die günstigeren Hafenverhält- 
nisse in Beirut und die Libanon-Bahn haben aber den Verkehr 
in eine andere Richtung abgelenkt. Daher hält die heutige 
Handelsbewegung auf dieser Linie keinen Vergleich aus mit der 
einstigen und wohlauch nicht mit der mittelalterlichen. Denn noch 
in den Tagen der Kreuzzüge war Tyrus eine reiche blühende Stadt. 
Die Kreuzfahrer haben nicht umsonst so oft tapfer um bäniyas 
gestritten. Und dieser heutige Rückgang hält ein schnelleres 
Wiederaufblühen von es-sör hintan, dessen Häfen übrigens auch 
ganz versandet sind. 

2) Die berühmteste Straße, die von Damaskus ausstrahlt, ist 
die sog. via maris (Mem. I, 379). Sie ist die direkteste Verbin- 
dung des alten Babel über die Oasen Palmyra und Damaskus mit 
Ägypten. Sie durchschneidet nur einen Teil, den s.-ö., unsres 
Gebietes und streift das Oberland nur in seinem unbewohnten 
Abfall an der SO.-Ecke. Wegen ihrer schrägen Richtung muß 
sie auf ihrem Zug über el-kunetra (1007 m über dem Meer) auf 
dem dschölan-Plateau das ghör an einer weiter nach 8. gelegenen 
Stelle überschreiten als die vorige Linie. Sie tut dies an einem 
charakteristischen Punkt, wobei die Anschmiegung an die natür- 
lichen Bedingungen deutlich sichtbar wird. Nämlich a) noch auf 
der oberen Stufe des gAhör erfolgt der Abstieg vom dscholan, weil 
der Höhenunterschied hier noch nicht so bedeutend ist als weiter 
s., wo die Depression beginnt und die relativen Höhenabstände 
im ©. die absoluten überbieten; b) was den Steilabsturz des 
dschölan betrifft, da, wo er durch treppenartiges Absinken erst- 
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mals leichter ausgeführt werden kann, nämlich ö. vom häüle-See; 
c) was den Jordan und das ghör selbst betrifft, da, wo die lang 
sich hinstreckenden Aüle-Sümpfe und der See selbst auf der 
oberen Stufe des gAör ihr Ende finden, und wo der Jordan, bevor 
er noch in einer engen Basaltschlucht in einem Katarakt zum 
Tiberias-See abstürzt, an einer alten Furtstelle, in der Kreuzfahrer- 
Zeit vadum Jakob genannt, leicht zu überschreiten ist. Hier 
besteht heute die berühmte Brücke dschisr benat ja’kub (ZDPV. 
1890 p. 74). — d) Von da zieht die Straße nicht etwa dem Jordan 
entlang hinab auf die schmale Ebene, die den See Tiberias um- 
säumt. Dieser Hohlweg wurde schon wegen mangelnder »Über- 
sicht«, d.h. Unsicherheit gegen räuberische Überfälle gemieden, 
Die Straße zieht vielmehr in schräger Richtung dem gAuwer zu 
und benutzt dabei, e) um leichter die Höhe zu gewinnen, eine 
zur hule-Ebene sich senkende Staffel ö. unterhalb von safed 
(Rob. III 577 £.), in der hier das oberländische Plateau zum g4ör 
abfällt (Mem. I, 218). Der z. T. gute, z. T. sehr steinige Weg 
zieht über diese wellige basaltische Fläche bis zu einer Höhe 
von ca. 300 m über dem Meer. Die einzige Schwierigkeit im 
Verlauf der ganzen Straße ist die Überschreitung des 450—500 m 
unterhalb liegenden ghuwer. Saumtiere nehmen diese Senkung in 
fast gerader Linie. Auf dieser Strecke liegt der chan dschubb Jusuf 
(253 m hoch). Die Straße mündet in die einst paradiesische, 
heute fast nur von Nomaden durchzogene Ebene an der NO.- 
Ecke beim chän minje und zieht am Ufer des Sees hin bis zur 
SO.-Ecke. Der Hauptarm der Linie, den wir zunächst verfolgen, 
verläßt das ghuwer und ersteigt — f) mit Benutzung des wädi 
hamäm, der Taubenschlucht, — ein rechter Platz für Wegelagerer 
und Räuber — und der Staffelbruchebene des merdsch hattin das 
Plateau von Zübije (Mem. I, 379), das wohl absolut niedrig, aber 
infolge der Depression des ghör immerhin 300 m über dem ghuwer 
liegen wird. — g) Von läübrje ist der leichte Abstieg zur Ebene 
Jesreel auf der direkt ö. vom Tabor, oberhalb der sahl el-ahmä 
hinziehenden, sanft nach $. sich neigenden Staffelbruchebene der 
via maris von der Natur vorgezeichnet. Auf dieser letzten Strecke 
liegt direkt am O.-Fuß des Tabor der berühmte chan et-tuddschar, 
auch sk el-chän genannt, weil hier an jedem Donnerstag unter 
freiem Himmel Markt stattfindet (vgl. Esers-Gurtne I 298). — 
h) Nach ihrem Eintritt in die n.-ö. Ausbuchtung der großen Ebene 
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umgeht die Straße entweder den steil abfallenden alten Vulkan 
des dschebel dahi an seinem W.-Fuß über e/-füle, oder sie über- 
schreitet diesen Gebirgsstock im O. in gerader Linie über fumra 
und en-na‘ura nach zer“in, dem alten Jesreel. — i) Der Ausweg 
aus der Ebene öffnet sich entweder über das in der s. Ausbuch- 
tung gelegene dschenin und sahl el-‘arräbe nach der philistäischen 
Küstenebene (Mem. II, 50), ohne eine nennenswerte Wasser- 
scheide überwinden zu müssen; oder die Straße gewinnt dasselbe 
Ziel über el-l/eddschun, das alte Megiddo, das seine Bedeutung dem 
Paß über die samaritischen Berge verdankt, der nur 150 m über 
der Ebene Jesreel liegt und von beiden Seiten durch Täler leicht 
zu ersteigen ist. 

Von diesem wichtigen Straßenzuge gehen, wie wir noch 
sehen werden, mehrere Seitenlinien aus, zudem kreuzt er bei 
lübije, bei zerin und leddschüun andre wichtige Straßen, die nach 
“akka und haifa führen, so daß er auch dem Verkehr nach diesen 
Städten dienen kann. Interessant ist zu sehen, wie diese Straße 
das Hauptverkehrshindernis von O. nach W., das gAhör, sozusagen 
zweimal überschreitet, weil der gewaltige, nach S. sich immer 
mehr verschärfende Höhenabstand zwischen dem ö. Randgebirge 
und den gAör-Ebenen sich auf diese Weise besser verteilte. Wie 
alt diese im Anschluß an Jes, 8, 22 via maris genannte Straße ist, 
wird schwer auszumachen sein. Nach Mem. I, 217, Smit# p. 429 
war sie schon in römischen Zeiten eine Hauptverkehrsstraße im 
Lande. Ob das Zollhaus Marc. 2, 14 wirklich an dieser Straße 
stand, muß erst noch bewiesen werden. Die Brücke unterhalb 
des hiule-Sees, dschisr benat ja’kub (Mem. I, 206), ist erst nach den 
Kreuzzügen, wahrscheinlich vor 1450 (BÄDEKER p. 295), gebaut 
worden. Nach Tueoe. Fiscuher, geogr. Ztschr. 1896 p. 248, hat 
diese wichtigste geradeste Karawanenstraße zu keiner Zeit 
größere Bedeutung gehabt, und zwar aus dem Grunde, weil die 
phönizischen Seestädte über N.-Syrien und auf dem unter 1) ge- 
schilderten Wege den Verkehr aus dem O. an sich zogen und 
zur See nach Ägypten weiter-leiteten. Das mag wohl richtig 
sein. Vielleicht erlangte diese Straße erst größere Bedeutung 
nach dem Untergang der phönizischen Städte, also nach den 
Kreuzzügen, wo die anderen Verkehrslinien ganz abgestorben 
' waren. Diese ihre Bedeutung wird jedenfalls dokumentiert durch 
die Anlage der vielen chäns, d. h. Karawansereien, längs ihres 
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Laufes und durch den Bau der genannten Brücke. Setzen diese 
chäns mit ihren Kastellen nicht schon voraus, daß das von der 
Straße durchzogene Land verödet war? Die Kaufleute hätten 
doch andernfalls vorgezogen, ihr Quartier in den an der Straße 
gelegenen Städten zu nehmen. Es sind dies folgende chäns: 1) der 
chan bei dschisr benat Ja’kub;, 2) der schon erwähnte chan dschubb 
Jasuf oberhalb _der Ebene el-ghuwer; 3) der chan minje nach dem 
Abstieg ins ghuwer, wo viele das alte Kefarnaum suchen; 4) der 
chän et-tuddschar, 5) der chän leddschun am Rande der Jesreel- 
Ebene. Diese ganze Kette trägt in jedem ihrer Glieder das Ge- 
präge derselben Zeit. Unter der Türkenwirtschaft ist wenig für 
die Erhaltung dieser Bauwerke geschehen. Nur der an zweiter 
Stelle genannte chän ist noch in ziemlich gutem Stand; alle 
übrigen sind ruinös und bezeugen schon dadurch das Darnieder- 
liegen des Verkehrs auf dieser alten wichtigen Linie Doch 
ziehen noch heute, besonders in der Erntezeit, unaufhörlich Kara- 
wanen über die dschisr benat jJa’kub, cf. SmIrH p. 429, GuERrin II, 
342; nach der Angabe SchumAcHERsS ZDPV. 1886 p. 304 laufen 
wöchentlich ein- bis dreimal Karawanenzüge von Damaskus über 
el-kunetra nach dieser Brücke und nach W.-Palästina. Über die 
wichtigsten Seitenzweige der via maris handeln wir weiter unten 
nach Erledigung der Hauptverkehrslinien. 

3) Der s. Straßenzug von Damaskus nach ‘akka@ steigt von 
der Hochebene des dschölan direkt auf die zweite Stufe des ghör 
herab. Daß auch hier jede natürliche Gunst benutzt wurde, um 
das Haupthindernis des gAör zu überwinden, zeigen folgende 
Momente. a) Der Abstieg erfolgt auf die Ebene gerade s. vom 
See Tiberias, wie die va marıs den hule-See im S. umging. — 
b) Gerade an dieser Stelle, direkt nach seinem Austritt aus dem 
See, ist der Lauf des Jordan weniger reißend, und sein Bett ist 
hier noch weniger tief in die Ablagerungen des alten Jordansees 
eingewühlt; hier bestanden also natürliche Furten, später er- 
hoben sich hier swei Brücken, dschisr es-sidd und um el-kanätir, die 
aber beide Ruinen sind. — c) Da das dschölan-Plateau sich nach 
S. nicht senkt, wohl aber das ghör infolge der wachsenden De- 
pression, wird der Höhenabstand zwischen beiden nach S. immer 
größer. Ein gewisser Ausgleich dieses verkehrsfeindlichen Zuges 
der Landesnatur besteht aber darin, daß vom Aüle-See abwärts 
das Plateau nicht schroff wie im N., sondern staffelmäßig zum 
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ghör abfällt. Nach Gunrın II 309 senkt es sich gerade ö. vom 
S.-Ende des Tiberias-Sees in mehreren aufeinander folgenden 
Stufenplateaus oder Staffelbruchebenen zur diluvialen Ebene von 
samach. SCHUMACHER ZDPV. 1886 p. 338 fand hier die Spuren 
einer Römerstraße. Nach Guskın I 309 besteht hier noch ein 
chan el- akabe (»chan der Steige«). — d) Für die Überschreitung 
des ghör empfahl sich diese Stelle noch aus einem andern Grund. 
Denn die Staffelbruchebenen w. oberhalb des Sees Tiberias und ö. 
vom Tabor, die sich nach 8. sanft neigen, erleichtern, wie wir bei 
der via maris gesehen haben, den Anstieg aus der Ebene Jesreel 
nach dem Plateau von /übrje, und so hier den Anstieg aus dem 
ghör. Die Straße führt auf die sahl el-ahma hinauf durch einen 
vom wädı feddschäs geschaffenen Zugang und erreicht die 
Höhe der Wasserscheide bei esch-schedschara (Mem. I 379. 380). 
Von da wird die Küstenebene von ‘a/%k@ leicht erreicht, nämlich 
e) mit Benutzung der langgestreckten, in den unterländischen 
Gebirgskörper eingelagerten Ebenen, und zwar entweder der von 
tur‘än oder der von battof. — f) Die niedrige Hügellandschaft 
von schefa ‘amr wird von den Straßen, die sich bei tell bedawije, 
wo auch die Ruinen eines chän liegen, wieder vereinigt haben, 
ohne alle Schwierigkeit überschritten mittels der offenen brei- 
teren Täler in diesem Bezirke, z. B. des wadı “abellin (Mem. I 
291. 379£.). 

Dies ist die Hauptverkehrslinie des Unterlandes. Hier 
flutete in der Zeit der wirtschaftlichen Blüte und großer Volks- 
dichte ein reiches Leben hindurch. Denn sie verband das wich- 
tige Ptolemais über Sepphoris, die Residenz der galiläischen Te- 
‚ trarchen, mit der Umgegend des Sees Tiberias und mit der De- 

 kapolis im O. dieses Sees. Alle anderen Straßen von Bedeutung 
ziehen, den natürlichen Bedingungen entsprechend, mehr nur 
an den Rändern unsres Untersuchungsgebiets hin, ohne tiefer 
ins Leben des Landes, außer durch Nebenwege, einzugreifen. 
Nur diese eine Linie macht eine Ausnahme. Noch heute ist sie 
eine wichtige Straße, die von den Beduinen und Drusen benutzt 
wird, um das Getreide aus den Ebenen des haurän nach “akka 
auf den Markt zu bringen. Im Herbst sieht man beständig lange 
Reihen mit Getreide beladener Kamele darauf hinziehen. Zu 
anderen Zeiten sieht man Züge, welche Reis, Baumwollballen, 
Oliven usw. aus dem gAor nach der Küste bringen. Nach ScHv- 
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MACHER kommen nach der Erntezeit täglich 4000—5000 Kamele 
vor der genannten Hafenstadt an (cf. G. A. Smıru, Art. Ptolemais, 
Ene. Bibl. col. 3967—72, und EBers-Gurtas II S. 100). 
4) Diese drei wichtigsten Linien, die dem Durchgangsver- 
kehr in o.-w. Richtung dienen, bequemen sich alle den natür- 
“ lichen Bedingungen an, um die galiläische Gebirgsnatur mög- 
lichst bequem zu überwinden. Dennoch benutzt keine von 
ihnen die in die Gebirgsmauer von der Natur selbst gelegten 
Breschen der Ebenen Jesreel und er-rame. Die Straßen, die 
diesem Wink der Natur folgen, sind erst noch zu nennen. Im 
Anschluß an die eben besprochene 8.-Straße von Damaskus nach 
“akka fassen wir die Jesreel-Straße, die von “a%%ka und haifa über 
besan nach dem alten Gilead im O. des Jordan führt, zuerst ins 
Auge.. Man sollte meinen, daß die Benutzung der Depression 
des n. dschalud und der großen Ebene auch der geeignetste Weg 
von Damaskus nach ‘akka sei. Der bequemste wäre es wohl, wie 
wir noch sehen werden, aber nicht der kürzeste, und bei Saum- 
verkehr entscheidet die Rücksicht auf die Bequemlichkeit allein 
nicht. Heute ist dieser Weg ziemlich vereinsamt, z. T. wohl in- 
folge der im ghör herrschenden Unsicherheit. Einst aber war 
dies die große Heer- und Völkerstraße, auf der die Nomaden 
und feindlichen Heere am leichtesten in W.-Palästina ein- 
drangen, weshalb die große Ebene so oft der Tummelplatz strei- 
tender Völker war. Diese Straße wird ohne Zweifel noch eine 
größere Bedeutung gewinnen und andere jetzt belebte Straßen 
lahm legen. Die Abhängigkeit von den natürlichen Bedingungen 
macht sich auch hier geltend in folgenden Zügen: a) Auf Staffel- 
plateaus steigt die Straße vom transjordanischen Plateau herab 
und b) überschreitet den Jordan entweder auf der altertümlichen 
Brücke dschisr el-mudschami“ oder auf einer der vielen Furten, 
die der Jordan ö. von besan bietet. Nach vom Rarn II 75 kann 
hier der Fluß im Spätsommer und Herbst immer durchwatet 
werden. Der Weg zieht hinauf auf die Terrasse von besan, dem 
alten Skythopolis, dem Vororte der Dekapolis, und gewinnt c) 
die Jesreel-Ebene in ganz allmählichem Anstieg durch die Tal- 
ebene des nahr dschalud. Die Bodenschwelle bei zerin macht 
sich als Wasserscheide kaum fühlbar. Eben darum ist dieser 
Weg der bequemste für den Verkehr in w.-ö. Richtung. — d) Die 
sumpfige Natur der Jesreel-Ebene, die in Regenzeiten weithin 
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überschwemmt ist, macht sich den Straßenzügen gegenüber da- 
durch geltend, daß dieselben die tiefer gelegenen alten Seeböden 
vermeiden, die Ebene also nicht geradlinig durchqueren, sondern 
sie am Rande und am Fuß der sie einfassenden Gebirge um- 
gehen. — e) Die Ebene selbst wird natürlich durch die enge 
Kison-Schlucht im W. nach der ‘a%kka-Ebene verlassen; eine 
Brücke gestattet, den dort breiteren, zwischen steileren Ufer- 
hängen fließenden Fluß zu überschreiten, wo die Straße sich 
nach haifa oder nach dem entfernteren “aka verzweigt. Die 
zwei Furten sind wegen des morastigen Terrains nur mit Vor- 
sicht zu benutzen (vgl. EBErs-Gutne II, S. 118). 

Daß diese und die vorhin genannte Straße durch das Unter- 
land den Hafenstädten an der Bai von ‘a%k%k& frühzeitig zur Blüte 
verhelfen mußte, ist leicht einzusehen. Daher erheben sich auch, 
solange nur von einem Verkehr mit dem Hinterlande die Rede 
ist, hier immer wieder Städte, die ihre Nahrung nicht in der 
direkten Umgebung, sondern in einem weiteren Umkreis finden. 
Sie sind eben daher auch von äußeren Konjunkturen mehr ab- 
hängig als Landstädte in fruchtbarer Umgebung. In der Tat sind 
“akka und haifa (trotz Pırıschmann, Gesch. d. Phöniz. p. 29. 
79£.) die natürlichen Häfen nicht bloß für Galiläa, sondern für 
einen Teil Samariens, für Gilead, den hauran und selbst für Damas- 
kus. Denn nur auf der zuletzt skizzierten Linie erreichen die 
Wege das Meer, ohne ein Gebirge von nennenswerter Höhe und 
steilen Abhängen, wie sonst überall im W. des gAör, über- 
schreiten zu müssen. Das gAhör bietet also hier die geringste 
Verkehrsschwierigkeit. Daher flutete denn auch der ganze Han- 
del von O. hier durch diese Pforte im Gebirge, und auch heute 
noch hält sich darum “akka auf einer gewissen Höhe trotz der 
starken Rivalität von harfa, und in seinen Bazaren bewegt sich 
eine buntgemischte Menge. 

5) Am letzten von allen quer auf das Streichen des galiläi- 
schen Gebirges gerichteten Straßen sei noch derjenigen ge- 
dacht, die mit Benutzung der Hauptquerbruchlinie, welche 
Ober- und Unterland trennt, “«%k@ mit dem O. verbindet (Mem. 
1159. 218, Tr. SAunpers S. 123f., Smrtu p. 427, SCHUMACHER 
QSt. 1889 p. 79f.). Diese Straße gewinnt a) durch ein offeneres 
Tal, das wadi halzün, ohne Mühe die schöne Ebene er-räme unter- 
halb des Steilabfalls des Oberlandes, über medschdel kerüm und 
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er-räme; b) sie zieht durch diese Ebene nach O., über kefr “anan 
und ferrädije und ersteigt c) mittels des vieden wädi et-tawähın 
entweder die Höhen von safed oder mündet talabwärts in das 
ghuwer aus, wo. sie sich mit der via maris vereinigt. Auch das 
wädi rabadije wird von er-räme in ö. Richtung von einem andren 
Zweig benutzt (Erers-GurHe I 8. 336). Dieser Weg gewinnt 
immer mehr an Bedeutung durch das Heranblühen safeds, der 
größten Stadt Galiläas, deren Größe aber nicht dieser Verkehrs- 
straße zu verdanken, sondern aus ganz andren Gründen zu er- 
klären ist. Diese Linie stellt die nächste Verbindung von safed 
mit “akka dar. Von safed selbst schließt sich daran ein besonde- 
rer Weg nach dschisr benät Ja’kub hinab, um dort in die via ma- 
ris einzumünden, sowie ein andrer, wie wir noch sehen werden, 
nach N., in der Richtung nach Damaskus. — Diese zuletzt ge- 
nannte Straße dient mehr dem Binnen- als dem Durchgangs- 
handel, wenn man auch vielleicht zunächst vermuten möchte, 
daß sie den nächsten Weg von Damaskus nach ‘akk@ darstelle. 
Der Aufstieg vom ghör zur Ebene er-räme ist zu umständlich, so 
bequem auch von dieser Ebene aus selbst ‘w%%@ zu erreichen ist. 

Diesen bisher besprochenen, w.-ö. gerichteten Straßen Ga- 
liläas stehen die beiden anderen gegenüber, welche unser Gebiet 
in meridionaler Richtung, also der Länge nach zwar nicht durch- 
ziehen, sondern an seinen Randgebieten hinziehen, die eine im 
O., die ghör-Straße, und die andere im W., die Küstenstraße. 

6) Die erstere ist für den Verkehr von geringerer Bedeu- 
tung als die letztere. Sie dient zur Verbindung der besprochenen 
Querstraßen unter einander. Sie zieht am Fuß der w. Rand- 
gebirge des ghör hin und vermittelt den Verkehr der Siedlungs- 
oasen desselben untereinander. Skythopolis war ein bedeutender 
Knotenpunkt; nach allen Seiten, nach dschenin über das Gilboa- 
Gebirge, auf das Plateau von kökab el-hawa (Mem. II 100), strahl- 
ten Römerstraßen aus, die alle von der Bedeutung dieser alten 
glänzenden Dekapolis-Stadt reden. Am See Tiberias zog sie im 
S. beim heutigen ch. ei-kerak und sinn en-nabra und weiter n. 
bei el-medschdel durch thermopylen-ähnliche Pässe, welche leicht 
gesperrt werden konnten (Mem., I 380). Bei der letztgenannten 
Siedlung nördl. von Tiberias geht eine Seitenlinie über das 
ghuwer und das wädi et-tawahın nach safed; der Hauptarm der 
ghör-Straße aber verbindet sich mit der via maris und erreicht 
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mit dieser über den chan dschubb jüsuf die obere Stufe des ghör, 
wo er sich, um das sumpfige und ungesunde Terrain zu vermei- 
den, hart an den w. Gebirgsfuß hält (Mem. 1380. 105). — Dieser 
Weg ist schon alt. Er dient dem Verkehr aus dem ghör nach 
häsbeja am W.-Abhang des Hermon und über dieses nach Da- 
maskus, besonders wenn die anderen kürzeren Straßen nach 
dieser Stadt über das dscholan-Plateau wegen unsicherer Ver- 
hältnisse von den Reisenden gemieden werden; oder auch dem 
Verkehr von den Jordanquellen nach sarda über die Afani- 
Brücke auf der Hochebene merdsch “ayun (vgl. oben unter 1). 
Daß diese Straße bei der heutigen Verödung des ghör mit seiner 
einstigen tropischen Kultur sehr unbelebt ist, liegt nahe zu ver- 
muten. Die Gluthitze des Jordangebietes läßt sie als wenig ge- 
eignet für Transportverkehr erscheinen. Zudem endigt das ghör 
im S. in einer Sackgasse, weil das Tote Meer keine Uferstraßen 
gestattet, und auch im N. wird der Zutritt nach Coelesyrien nicht 
in allmählichem Übergang gewonnen, sondern erst nach Er- 
steigung der bei dem Einbruch des Grabens zwischen dem bikü“ 
und dem ghör auf höherem Niveau stehen gebliebenen Scholle 
des dschebel ed-dahr mit der Hochebene merdsch “ayun, die 
immerhin 300—400 m höher liegt als das N.-Ende des gAör und 
nur wegen ihres staffelmäßigen Abfalls einen leichteren Anstieg 
aus dem letzteren ermöglicht. 

7) Viel wichtiger als die ö. Längsstraße, ja eine der wich- 
tigsten Verkehrslinien des ganzen Landes seit den ältesten Zeiten 
ist die w. Küstenstraße. Die natürlichen Bedingungen, die po- 
sitiv und negativ ihren Lauf beeinflussen, nachdem sie um das 
Vorgebirge des Karmel herum in unser Gebiet eingetreten ist, 
sind die Dünen an der Küste, die Flüsse und ihre versumpften 
Mündungsgebiete und vor allem das Vorgebirgsland von räs en- 
nakura bis räs el-abjad. Von haifa bis “akka zieht sie ganz nahe 
dem Strande hin. Um die hier größeren Flüsse nahr el-mukatta“ 
und n. na’men leichter überschreiten zu können und ihren großen 
Sumpfgebieten aus dem Wege zu gehen, muß sie möglichst nahe 
dem Meere bleiben, weil diese wegen der Sandbarren an den 
Mündungen seicht sind und am wenigsten Schwierigkeiten be- 
reiten. Von ‘akka an fehlen größere Flüsse und sumpfige Mün- 
dungen; daher sehen wir hier die Straße weiter landeinwärts 
ziehen. Die Steilküste wurde wohl in den allerältesten Zeiten 
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weiter ö. in mühseligem Anstieg umgangen; den heutigen Weg, 
der in den weichen, blendend weißen Fels gehauen ist, also eine 
alte Kunststraße darstellt, dem Gestein abzuringen, blieb wohl 
erst einer späteren Zeit vorbehalten. Der Aufstieg bei räs en- 
nakura heißt die »tyrische Treppe«. Mit Bewunderung und 
Schrecken schaut das Auge hinab in den Abgrund, der sich 
direkt neben der Straße auftut, wo die Wogen wütend die 
senkrecht abfallenden Kreideklippen umtosen, so daß Schaum 
und Gischt hoch aufspritzen. Ein Absturz wäre gefährlich. 
GuERIN redet von einem Geländer, einer Brustwehr auf der 
Meerseite längs des Weges (cf. Gukrın II 169. 176, Mem. I 159. 
172. 192). Es ist wohl die großartigste Szenerie an der sonst 
sehr einförmigen syrischen Küste; vom Rarn (II, 224f.) fühlte 
sich an Stubbenkammer erinnert. Ähnlich liegen die Verhält- 
nisse bei räs el-abjad. Der Weg ist gut angelegt und wäre für 
Wagenverkehr brauchbar, wenn er nicht zu sehr beschädigt 
wäre, Eine letzte größere Reparatur erfuhr er nach einer In- 
schrift im Jahre 1294. Der n. Teil der w. Küstenstraße in der 
Ebene von es-sür führt hart am Strande hin; einst führten über 
all die vielen Regenbäche Brücken, um auch im Winter den 
Verkehr zu ermöglichen. Heute liegen sie in Trümmern. Nach 
Mem. I 54. 159. 290 versinkt der Reisende s. und n. von Tyrus 
fast im Dünensande. Über den Dauerfluß el-käsimije führt noch 
heute eine Steinbrücke aus arabischer Zeit mit einem chän, da 
der Fluß wegen seiner Tiefe und Wildheit nicht zu durchwaten 
ist (Mem. 161, Rozınson Pal. IIl 686, vom Raru II 235, und 
EBERS-GUTHE 1 8. 67). 

Diese uralte Heerstraße verband die phönizischen Sied- 
Jungen unter einander, und in ihrem weiteren n. und s. Verlauf 
mit den alten Kulturländern Kleinasien und über das n.-syrische 
Durchgangsland mit Mesopotamien, bzw. mit Ägypten und Ara- 
bien. In unsicheren Zeiten mag sich die Handelsbewegung, 
statt am Rande der Wüste über Damaskus und die via maris zu 
fluten, schon im N. dieser Küstenstraße zugewandt haben. Nach 
einer Notiz in einem der Amarna-Briefe wurde in der Nähe von 
“akkä eine babylonische Karawane, die für Ägypten bestimmt 
war, ausgeplündert. Die Pharaonen auf ihren Eroberungszügen 
in Vorderasien seit dem 16. Jahrhundert vor Chr. bewegten sich 
mit ihren Heeren auf dieser Völkerstraße; ebenso später die 
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assyrischen und babylonischen Großkönige, die mazedonischen 
und römischen Heerführer. Die Inschriften an der ähnlichen 
Steilküste n. von Beirut am nahr el-kelb bezeugen dies. Mög- 
licherweise war die schwierige und kostspielige Straßenanlage 
oben an den Vorgebirgen hin ursprünglich weniger des Handels- 
verkehrs wegen, dem ja das Meer zur Verfügung stand, als zu 
Kriegszwecken geschaffen worden. Denn der Krieg vermeidet 
gern wegen des teuren Transports und der Unterhaltungskosten 
die Wasserwege und bricht dafür gelegentlich dem fried- 
lichen Verkehr neue Bahnen. Übrigens beweist die Notiz, daß 
diese Straße noch 1294 eine größere Reparatur erfuhr, sowie 
die Anlage von chans und Brücken in dieser und der darauf fol- 
genden Zeit, daß von Seiten der Mamelukensultane immer noch 
manches zur Hebung des Verkehrs zwischen Syrien und Ägypten 
geschah. Erst seitdem die osmanischen Türken ihre Erbschaft 
antraten, erfolgte ein allseitiger Verfall, wobei allerdings zu be- 
merken ist, daß diese unsre Gebiete ihnen bis ins vorige Jahr- 
hundert hinein nur dem Namen nach gehörten. 

Die Betrachtung dieser sieben größeren Verkehrslinien, von 
denen vier wichtiger sind als die andern, lief im allgemeinen auf 
ein Kapitel der historischen Geographie hinaus. Die meisten 
dieser Straßen haben ihre beste Zeit hinter sich; sie sind zum 
sroßen Teil vereinsamt und werden vielleicht, sobald einmal 
Eisenbahnverkehr den Einzug gehalten hat, noch weiter zurück- 
gehen oder doch Verschiebungen erfahren. Daß es mit diesen 
z. T. altberühmten Durchgangsstraßen des vorderasiatischen 
Verkehrs so bestellt ist, hängt mit den von uns geschilderten 
wirtschaftlichen Verhältnissen, insbesondere mit dem Rückgang 
von Damaskus und der Ablenkung der Handelsbeziehugen dieser 
Großstadt nach dem Meer über den Libanon zusammen. An 
eine Wiederkehr des einstigen Austausches mit den Euphrat- 
ländern ist wohl nicht mehr zu denken, auch nicht, wenn die 
Bagdad-Bahn gebaut ist. Im Gegenteil, sie wird den Handel 
vollends nach N. und NW. ablenken. Erst wenn sich die wirt- 
schaftlichen und politischen Verhältnisse im Aaurän und im 
alten Gilead gebessert haben und Ruhe und Ordnung eingekehrt 
sind, werden sich die genannten Straßen wieder beleben. Trotz- 
dem von Seiten der türkischen Regierung so wenig zur Hebung 
des Verkehrs geschieht, hater sich doch unter den täglich mächtiger 
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werdenden europäischen Einflüssen entwickelt, was alsbald den 
Küstenstädten nicht bloß, sondern dem ganzen von Straßen 
durchzogenen Gebiete zugute gekommen ist. Der gute Stand 
der Verhältnisse im nahen Ägypten trägt gewiß nicht wenig 
dazu bei, das Leben auf diesen alten Linien zu fördern. Im 
ganzen aber kann man sagen: diese Straßen sind nicht willkür- 
liche, künstliche Schöpfungen, sondern sie sind geworden, sind 
heraus gewachsen aus den natürlichen Bedingungen des Landes 
selbst unter dem Druck bestimmter wirtschaftlicher Verhält- 
nisse. Darum hatten sie ihre Zeit der Blüte und nahmen ab, ja 
erstarben fast, können aber, eben weil sie natürliche Erzeugnisse 
sind, eine Neubelebung erfahren, wenn die wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse sich wieder heben. 

B. Die Wege des Lokal- und Binnenverkehrs sind z. T. in 
der Gegenwart belebter als die alten Karawanenstraßen. Binnen- 
verkehr mußte sich nicht bloß in Anlehnung an den Durch- 
gangshandel, sondern aus der Mannigfaltigkeit der natürlichen 
Gebiete und der damit gegebenen Verschiedenartigkeit der 
Wirtschaftsgebiete entwickeln. Die großen Kontraste der ei..- 
zelnen Landschaften mit ihren mannigfaltigen Erzeugnissen, wie 
des tropischen ghör, des gemäßigten Gebirges und der subtropi- 
schen Küstenebenen, hatten schon früh einen regen Austausch 
zur Folge. Die dichtbevölkerten Küstenstädte mit der handel- 
treibenden Bevölkerung waren auf die Produkte der Hinterlande 
angewiesen. Die binnenländischen Gebiete gerieten auf diesem 
Wege in vielfache Berührung mit den Phöniziern, die gewiß- 
lich anregend wirkten, wenn auch freilich diese Beeinflussung 
ihre Schattenseiten haben mochte (BENzINGER, Archäologie p. 78). 
Daher mußte sich frühzeitig ein dichtes Netz von solchen Straßen 
bilden, die dem Verkehr der einzelnen Landschaften Galiläas 
unter einander dienten. 

Über diese heutigen Straßen und Pfade des Lokalverkehrs 
ist unter allen Kennern des Landes nur eine Stimme, daß sie 
äußerst schwierig und halsbrecherisch sind. Da die Siedlungen, 
wie wir noch sehen werden, zumeist die Höhen und Abhänge 
der Berge einnehmen, kann dies kaum anders sein. Viele dieser 
heutigen oft in den Felsen gehauenen oder durch Jahrhunderte 
langen Gebrauch ausgetretenen Pfade gehen gewiß ins graueste 
Altertum zurück. Wir können uns selbstverständlich mit diesen 
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allen nicht weiter ausführlich befassen; wir greifen nur die wich- 
tigsten heraus. 

Zunächst mag es auffallen, daß die Hauptstraße für den 
Binnenverkehr der palästinischen Provinzen unter einander, die 
sich über das w.-palästinische Plateau längs der Wasserscheide 
hinzieht, von Hebron im S. über Bethlehem, Jerusalem, Sichem bis 
zum heutigen dschenin am Rande der Jesreel-Ebene, in Galiläa 
keine Fortsetzung hat. Dieser Mangel ist durch die Landesnatur 
unsres Gebietes bedingt, das durch seinen stufenmäßigen Auf- 
bau nicht bloß in w.-ö., sondern auch in meridionaler Richtung 
in einem gegensätzlichen Verhältnis zu den s. Teilen W.-Palä- 
stinas steht. Galiläa ist in dieser Richtung durchaus verkehrs- 
feindlich. Die S.-Ränder der einzelnen Plateaus fallen ja alle, wie 
wir gesehen haben, steil zu den s. davor liegenden Ebenen der 
nächsttieferen Plateaus ab. Eine solche ausgeprägte meridionale 
Binnenverkehrsstraße konnte sich daher hier im N. niemals ent- 
wickeln. Mochte der Verkehr im Unterland von einem Plateau 
zum andern sich durch die im O. und im W. vermittelnden Quer- 
riegel (das Plateau von /ubiye bez. das Hügelland von schefa “umr) 
leichter Bahn schaffen, so war doch der Übergang vom Unterland 
zum Oberland direkt zu allen Zeiten mit zu vielen Schwierigkeiten 
verbunden, so daß dies letztere immer ein Verkehrsgebiet für sich 
war, wie es auch von allen Durchgangsstraßen umgangen ward. 
Selbstredend gibt es doch Wege, auf denen sich der Verkehr 
zwischen Unter- und Oberland bewegt. Von der Ebene er-rame 
aus durchbrechen einige mittels steiler Trockentäler, die den 
S.-Rand des Plateaus durchsägen, den s. Steilabfall und führen 
nach el-buke‘a, der Sommerfrische der reicheren Juden von Ti- 
berias, oder hinauf auf das Zentralplateau selbst nach safed über 
das am O.-Fuß des dschebel dschermak gelegene merön. Aber 
diese Straßen sind schwer gangbar und besitzen keine nennens- 
werte Bedeutung. 

Wichtiger sind die Straßen des Binnenverkehrs innerhalb 
des Unterlandes und desgleichen die des Oberlandes für sich. 
Innerhalb des ersteren bildet z. B. en-näsira das Zentrum eines 
ganzen Straßennetzes. Nach allen Richtungen strahlen Wege 
aus, nach saffarıje und “akka (Mem. I 291), eine andre über 
“ailut und mit Benutzung eines Teils des breiten wädi el-melek 
nach ‘akka; ferner zwei solche Straßen, die nach steilem Ab- 
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stieg in die Ebene Jesreel diese durchqueren, entweder über e/- 
‚Füle, zer“in, dschenin in der Richtung nach »abulus und Jerusalem, 
oder über die sumpfigen und daher nicht immer passierbaren 
Niederungen des nahr el-mukatta“ nach leddschüun und von da 
nach der philistäischen Küstenebene. Einige weitere Züge sind 
Fahrstraßen, die wir weiter unten besprechen. Diese Straßen 
mögen zum Teil wohl ins Altertum zurückreichen, wo Nazareth 
schon existiert hat, wenn auch neuerdings CHEyNE in der Enc. 
Bibl. seine Existenz in Frage stellt. Es lag keineswegs, wie 
man so oft annimmt, zur Zeit Jesu ganz aus der Welt, sondern 
in nächster Nähe großer Heer- und Handelsstraßen, auf denen 
ein reiches Leben pulsierte (Smirn p. 432—435). Dennoch war 
es ebenso gewiß nicht ein solcher Knotenpunkt vieler Verkehrs- 
straßen wie heute. Diese Stellung hat es erst, seitdem es eine 
Pilger- und Fremdenstadt geworden ist. Verkehrslinien rufen 
wohl besonders da, wo sie sich kreuzen, Städte hervor; aber sie 
richten sich auch nach den infolge andrer Umstände aufgekom- 
menen Stadtlagen. Im letzteren Falle sind sie oft nicht im 
selben Grad von der Natur vorgezeichnete Wege, wie die von 
uns an erster Stelle besprochenen Straßen des großen Welt- 
handels, zumal es sich beim Binnenverkehr nicht um schwerere 
Transporte handelt, wenn auch die Ausnutzung der Gunst der 
Natur nicht außer Acht gelassen ist. 

Die Wege des Oberlandes bedürfen einer besonderen Be- 
trachtung. Außer der im N. das Land durchquerenden Handels- 
straße von Tyrus nach Damaskus über banijas vermeiden alle 
größeren Straßen dieses Gebiet. Das Land ist wie eine natür- 
liche Festung. Außer einer schmalen Brücke im N. von Coele- 
syrien her und den w. Abhängen ist es durchaus verschlossen. 
Die wichtigsten Zugangsstraßen führen daher auch von diesen 
Seiten her auf das obere Plateau. Im Innern erweisen sich die 
Erosions-Verhältnisse der Flüsse und Bäche als die wichtigsten 
Faktoren, die den Verkehr in bestimmte Bahnen weisen. Der 
Schluchtenreichtum im W. des Gebirgs macht einen Verkehr 
von 8. nach N. unmöglich (vgl. Tre. Saunpers S. 189). Keines 
dieser Täler öffnet in wirkungsvoller Weise das Land. Bei ihrer 
Enge und ihren steilen Hängen sind sie nach jeder Richtung 
verkehrsfeindlich und unbrauchbar (Mem. I 54). Nur in ihren 
oberen Teilen, wo sie vielfach nur flache Mulden sind, werden 
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sie von den Straßen benutzt und leicht durchquert, z. B. bei 
rumesch und el-buke‘a. Wohl gibt es einige Talwege, wie die im 
wäadı habeschije und hamräanije, im wadi el-ezzije, wädi el-karn, 
wie auch im Längstale des wadı selükije, aber wegen der in 
dieser Enge und Tiefe obwaltenden Unsicherheit vor Menschen 
und Naturereignissen werden sie gemieden; und da sie keine 
Leisten und Seitenterrassen aufweisen, auf denen wie in den 
Alpentälern Straßen sich entwickeln könnten, bewegt sich der 
Verkehr auffallend gern auf den zwischen den Erosionsschluch- 
ten stehen gebliebenen Bergrücken, und die Straßen halten sich 
möglichst auf der einmal gewonnenen Höhe. Ich verweise nur 
auf die Straße von en-näküra nach ramijä auf das Plateau, von 
“akka über kefr jasıf, Jjerka nach ter schiha und el-bukea. Die 
Führung der Straßen auf den Höhen hin hat ihren Grund z. T., 
auch darin, daß die Siedlungen fast durchgehends auf den Höhen 
liegen. — Die wichtigsten Straßen, die zu nennen sind, sind die- 
jenigen der oberländischen Platte, wo die Straßenführung durch 
das Terrain wesentlich erleichtert wird. Sie verbinden die 
größeren Bevölkerungszentren mit einander und strahlen zu- 
meist von dem immer mächtiger sich dehnenden safed aus. Die 
wichtigste Linie ist die von safed nach Tyrus über rumesch, dibl, 
Jatir, wo sie an der W.-Grenze der oberen Tafel anlangt; von 
da senkt sie sich auf dem Bergrücken über ana allmählich zur 
Küstenebene (Mem. 154, BEDEK&r p.288). Talstrecken werden 
nur ganz vorübergehend benutzt. In diesen Weg münden noch 
andre ein von kefr bir‘im und Jaran. Von letzterer Siedlung zweigt 
ein wichtigerer Weg über die welligen Plateaus und bei bint 
umm dschebel durch einen leicht zu ersteigenden Paß über den 
dschebel märüun nach der Hochfläche von “ainita und nach der 
beherrschenden Siedlung dieses Bezirks, tbnin, dem Sitz des 
mudir. Von hier ziehen besondere Straßen nach Tyrus mit ge- 
legentlicher Benutzung kurzer Talstrecken im wäadi el-“adschür 
(BEDEKER p. 288) oder mit Benutzung des wädi hadscher nach 
Sıdon, wobei der nahr el-kasimije auf der über eine Flußinsel ge- 
bauten Brücke dschisr ka'ka“iye überschritten wird (Mem. I 106. 
218, BEDEKER 287). Wichtig ist noch die Linie auf dem ö. Pla- 
teau von safed über kades, mes, hunin (Mem. I 106. 218), die den 
nahr derdara auf einer Brücke überschreitet und bei el-ghadschar 
am nahr hasbani in die größere Karawanenstraße von Tyrus nach 
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Damaskus einmündet (BEDEKER 288.293. 294). Ein Zweig dieser 
Straße bleibt von mes ab auf der Höhe und zieht über merkebe 
und ef-taijibe nach der mimäs, von wo der Verkehr entweder 
nach Sidon offen steht oder nach dem gewerbreichen Industrie- 
ort häsbeja am Hermon und von da, wie wir schon oben gesehen 
haben, mit n. Umgehung des Hermon nach Damaskus. An 
dieser Ecke ist das Oberland am schwächsten gedeckt. Eroberer 
wie Tiglat-Pileser sind hier ins Land gedrungen, um es zu an- 
nektieren und seine Bewohner in die Verbannung zu führen. — 
Dies sind die wichtigsten Straßen. Natürlich bestehen auch für 
die beiden wichtigen Siedlungen im W., för schiha und el-buke‘a, 
die ihrerseits mit ‘a%%@ verbunden sind, besondere Straßen nach 
dem oberländischen Plateau (cf. Mem. 1218). Im ganzen erhellt, 
daß vor allem die Eigentümlichkeiten der Talformen und die 
reiche Durchschluchtung die Richtung der Verkehrslinien be- 
dingen. Nach außen und in vielen Teilen auch im Innern ver- 
kehrsfeindlich, hat die Landesnatur die reichere Entwicklung 
der kulturellen\Verhältnisse des Oberlandes gehemmt. In den 
Tagen des goldenen Zeitalters war es gewiß gegenüber andern 
Teilen Galiläas rückständig, so fruchtbar und gesund es im übri- 
gen durch seine Höhenlage ist. Dafür war es auch weniger von 
äußeren Konjunkturen abhängig und litt unter dem allge- 
meinen Rückgang weniger als das offenere Unterland, wie wir 
gesehen haben. Durch seine Verkehrsfeindlichkeit ist es ein 
Land wie geschaffen für Tiftler und Sektierer, ein Land aber 
auch für Freiheit und Unabhängigkeit liebende Männer. Die 
galiläischen Gebirgsbewohner leisteten den Römern von der 
Landesnatur unterstützt im Befreiungskrieg einen unerhört 
tapferen Widerstand, und auch die Türken, die Nachfolger jener 
im Orient, hatten Mühe genug, ihre Autorität hier oben geltend 
zu machen. In unsicheren Zeiten sind Unzugänglichkeit und Ver- 
kehrsfeindlichkeit einem Lande noch immer von Vorteil gewesen. 

C. Da sich, wie bereits gesagt, einige der zuletzt bespro- 
chenen Straßen des Binnen- und Lokalverkehrs wichtiger und 
belebter zeigten als die alten Karawanenstraßen, sind sie für 
Wagenverkehr hergerichtet worden. Solche finden sich aber nur 
in dem von Natur wegsameren Unterlande und in der Ebene 
Jesreel. Sie legen ein beredtes Zeugnis ab von der wachsenden 
Bedeutung Nazareths, das durch solche Straßen mit Aaifa und 
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“akka einerseits und mit Tiberias am See andrerseits verbunden 
ist. Beim ersten Blick auf ihren Verlauf, besonders den der 
haifa-Straße, erkennt man sofort aus den vielen Windungen, daß 
diese Straße nicht auf Saumverkehr zugeschnitten ist, wie also 
das vollkommnere Transportmittel eine andre Anpassung an die 
natürlichen Bedingungen erforderte. Bei ihrer Anlage wurden 
2. T. alte Wege über die wichtigeren Siedlungen am N.-Rande 
der Jesreel-Ebene benutzt. Die ganze Anlage wie auch die kleine 
deutsche Brücke über den nahr el-mukatta‘ bei el-harbadsch sind 
im wesentlichen den Bemühungen und Anregungen der deut- 
schen Kolonisten in Ahaifs zu danken (vgl. Eszrs-Gurur II 
S. 110). Die Fahrstraße ersteigt das Hügelland bei el-häritije, 
durchzieht einen Teil des w. von en-näsira gelegenen lichten 
Eichenwaldes und erreicht über dscheda, ma'lul und el-makbije 
die hochgelegene Heimat Jesu. Die Fahrstraße von “akka eben- 
dahin durch das wadi “abellin ist von den Türken repariert wor- 
den, ist aber im Winter viel weniger gangbar als die von haıfa 
ausgehende Linie (Mem. I 291). Von Nazareth wendet sich die 
Fahrstraße n.-ö. nach dem Wallfahrtsort kefr kenna am N.-Ab- 
hang des nazarenischen Berglandes und mündet in die von “akka 
durch die Ebene von Zur‘an nach dem niedrigen Plateau von 
lubiye und esch-schedschara führende Karawanenstraße ein, biegt 
aber von /übije ab und gewinnt mit Benutzung eines kleinen, 
nach dem See sich öffnenden Tales in vielen Windungen das 
tief unterhalb gelegene Seeufer bei Tiberias. Diese Straße ver- 
bindet demgemäß in ihrem ganzen Verlauf die größeren Bevöl- 
kerungsmittelpunkte des Unterlandes mit den Küstenstädten in 
ziemlich geraden Zügen. Sie hat nicht die Städte geschaffen, 
sondern ist selbst aus dem wachsenden Handels- und Verkehrs- 
bedürfnis dieser Städte entsprungen und wird ihnen und den 
andern an ihr liegenden Siedlungen gewiß noch weiteres Leben 
zuführen. 

Die andre Fahrstraße von noch größerer Vollkommenheit, 
ein Schienenweg, wird ihr allerdings stark Konkurrenz machen. 
Es ist die in Angriff genommene Jesreel-Bahn. Obwohl sie 
streng genommen für die von uns zu würdigende Siedlungs- und 
Bevölkerungsverteilung noch gar nicht in Betracht kommt, da 
man an sie in den 80er, geschweige in den 70er Jahren noch gar 
nicht dachte, so soll sie doch nicht ganz mit Stillschweigen über- 
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gangen werden, schon aus dem Grunde, weil sie ohne Zweife] 
für die aufsteigende Bewegung, in der das Land begriffen ist, 
ein charakteristischer Zeuge ist. Es ist klar, wenn irgend einmal 
eine Eisenbahn in N.-Palästina zu bauen unternommen wurde, 
so konnte dafür nur ein Weg als der von der Natur selbst dazu 
bestimmte ins Auge gefaßt werden, nämlich die breite Ein- 
senkung der großen Ebene in den langen w.-palästinischen Ge- 
birgszug. Das große Verkehrshindernis des gAör mit seinen 
Steilrändern im O. und W. läßt sich nirgends sonst von einem 
für Hebung und Senkung so empfindlichen Vehikel so verhält- 
nismäßig leicht überwinden als an dieser Stelle, wo das Depres- 
sionsgebiet des nahr dschälud den Abstieg zum ghör wesentlich 
erleichtert. Wie im N. des Libanon die Ebene von höms die 
naturgegebene Straße ist für eine Eisenbahnanlage von Damas- 
kus nach der Küste, die vielleicht einmal der Hafenstadt far@- 
bulus einen großen Aufschwung sichert auf Kosten von Beirut, 
so ist die Ebene Jesreel am S.-Ende des Libanon-Vorlandes der 
naturgegebene Weg von Damaskus zu seinen s. Häfen haifa und 
“akka. Die einzige Schwierigkeit bietet der Anstieg aus dem 
ghör zum Plateau von dscholän. Wie dieses Hindernis zu be- 
wältigen sei, darüber ist man sich, scheint es, noch nicht ganz 
einig. Denn die Trace der Bahn ist von samach nach dem O. zu 
in den verschiedenen Karten verschieden, z. B. in der neuen 
Smitnschen Karte anders als in der von Fischer und GUTHE, 
eingezeichnet. In seinem » Dschölän« bezeichnet SCHUMACHER 
(ZDPV. 1886 p. 361—62; cf. Rırrer, Vgl. Erdk. XV. 1, p. 287) 
das wädı es-samak im O. des Sees, etwa gerade gegenüber von 
Tiberias, das dort landläufig derd hauran, d. h. »Weg nach dem 
haurän« heißt, als die für eine solche Linie von der Natur vor- 
gezeichnete Straße. Die z. T. fertig gestellte Bahn!) wird jeden- 
falls vor allem der Stadt haifa zugute kommen, da dieser Hafen- 
platz der nächste ist, und in zweiter Linie “a4ka. Das Hinter- 
land dieser beiden Städte wird dadurch bedeutend nach O. 
erweitert, wie dasjenige von 7@fa durch den Bau der Bahn nach 
Jerusalem. Es ist schon darauf hingewiesen worden, daß der 


1) Die von einer englischen Gesellschaft gebaute Bahn hat der Sultan 
wieder an sich gebracht und ihren Ausbau nach dem haurän und bis zum 
Anschluß an die Mekkapilgerbahn, an der emsig gebaut werden soll, über- 
nommen, 
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bequemere Schienenweg allen Verkehr an sich ziehen und viel- 
leicht eine starke Verschiebung des gesamten Verkehrswesens 
hervorrufen werde. Durch den Bau der großen, die Alpen über- 
brückenden Schienenwege ist ja auch manche altberühmte und 
belebte"Saum- und Fahrstraße lahm gelegt worden. Mag das 
bisherige Straßennetz, weil urwüchsig, d. h. aus der Natur her- 
ausgewachsen, auch ewige Dauer haben, so verschiebt sich doch 
die Bedeutung seiner einzelnen Teile; bald tritt der eine mehr 
in Tätigkeit, bald der andre. Ausgangs- und Endpunkte des 
galiläischen Verkehrswesens sind sich im wesentlichen gleich 
geblieben: Damaskus auf der einen und die Hafenstädte auf der 
andern Seite; aber der heutigen Kulturstufe entspricht ein an- 
deres Transportmittel, das den natürlichen Bedingungen in an- 
derer Form sich anbequemt als der uralte Saumverkehr., 


3 


Das Straßennetz Galiläas haben wir damit in weitestem Um- 
fang überschaut. Von einem Mangel an Wegen ist keine Rede. 
Alle Siedlungen stehen im Zusammenhang unter einander und 
mit den größeren Linien. Die Abhängigkeit des letzteren von 
den natürlichen Faktoren tritt überall klar zutage, Bevor wir 
aber zur Zusammenfassung der gewonnenen Resultate schreiten, 
dürfte es sich empfehlen, den gesamten Komplex unsres Gegen- 
standes noch von einer anderen Seite zu betrachten. Bei dem 
Gang unserer Untersuchung kam der geographische Gesichts- 
punkt mehrfach zu kurz, insofern wir zusammengehöriges, z. B. 
die Straßen der Jesreel-Ebene und des Unterlandes, auseinander 
reißen mußten. Unsre Betrachtung bedarf daher noch einer Er- 
gänzung, die der Zusammenfassung vorarbeiten wird, indem wir 
die einzelnen Landesteile mit ähnlichen Oberflächenverhältnissen 
ins Auge fassen und kurz charakterisieren, wodurch gerade in 
ihnen jeweils die Straßenzüge bedingt sind. 

1) Die Küstenebenen sind ihrer Lage nach durch eine große 
Straße verbunden, deren Lauf durch die versumpften Flußmün- 
dungen und Dünensande sowie durch das zwischen die beiden 
Ebenen sich verbreitende Vorgebirgsland, das in bedeutsamer 
Kunststraße umgangen wird, gegeben ist. Die von O. in die 
Ebenen eintretenden Straßen sind im wesentlichen durch die 
- großen Häfen am Meer selbst, durch die Sümpfe und Furten 
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und durch die zum Verkehr sich gelegentlich eignenden, in die 
Ebenen ausmündenden Flußtäler bedingt. In “aka münden 
sechs, in haifa@ vier oder fünf Straßen ein. 

2) Die große Jesreel-Ebene ist ein Sammelbecken, wie einst 
der Flüsse zu einem See, so jetzt des menschlichen Verkehrs’ 
Wichtige Straßen münden ein bei tell kaimiün im O. des Karmel- 
zuges, bei tell el-mutesellim, bei dschenin sogar zwei, von Jeru- 
ralem und von der philistäischen Ebene, bei zer“in vom ghör, 
ferner je eine Straße ö. und w. vom Tabor, endlich die Straßen 
vom hochgelegenen en-näsira und die an der w. Ausbuchtung von 
haifa und ‘akka. Nur an der n.-ö. Ausbuchtung tritt keine Straße 
ein wegen des Schluchtencharakters des wädi el-bire. Die hohe 
militärische Bedeutung dieser Ebene ist damit gegeben: wer sie 
beherrscht, hat die Straßen nach allen Richtungen in seiner 
Hand. Die Straßen selbst werden in ihrem Lauf bedingt a) durch 
den morastigen Boden längs des Bettes der Hauptwasserader der 
Ebene, des nahr el-mukatta‘, b) durch ihre z.T. steilen, z. T. sanft 
in sie übergehenden Randgebirge und c) durch ihre Pässe. 
Wegen ihres leichten Überganges zum ghör eignete sie sich zu- 
erst zur Anlage eines Schienenweges. 

3) Die ghör-Ebene ist auf der mittleren und unteren Stufe 
der Länge nach von einer wichtigen Straße durchzogen, deren 
Lauf durch den Steilabfall des w. Plateaus, den hier ziemlich an 
den w. Gebirgsfuß herandrängenden Jordan und durch die 
schmale Strandebene am See Tiberias bedingt ist. Die Verbin- 
dung zur oberen Stufe des ghör ist erschwert durch die basalti- 
sche Überflutung der breiten Ebene. Diese Scheidemauer muß, 
da die enge Erosionsschlucht, die der Jordan gegraben hat, der 
Sicherheit wegen vermieden wird, in mühseligem Anstieg über- 

 wunden werden. Der weitere Verlauf der Längsstraße auf der 
oberen Stufe ist durch die Sümpfe und den w. Steilabfall des 
Oberlandes gegeben. Die das ghör durchquerenden Straßen 
richten sich in ihrem Lauf nach passierbaren Erosionsschluchten 
zum Auf- und Abstieg in die Depression oder nach tektonischen 
Senkungen und Staffeln, die die Überwindung des gAör erleich- 
tern, ferner nach den länglichen Seen und Sümpfen und nach 
Flußübergängen, Furten oder Brücken. 

4) Das Unterland ist von wichtigen Straßen w.-ö. durch- 
zogen, deren Bahn bedingt ist durch die eingelagerten länglichen 
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Ebenen, durch die w.-ö. gerichteten Gebirgszüge, durch die im 
W. viel breiteren und offeneren Täler, sowie durch die Lage der 
aus anderen Gründen herangeblühten Siedlung en-näsira. Auf 
dem plateauartigen ö. Querriegel von /übije begegnen sich natur- 
gemäß viele Straßen. 

5) Das Oberland, das schon für sich betrachtet wurde, wird 
von größeren Straßen wegen des Steilabfalls seiner Randgebirge 
besonders im S. und O. ganz umgangen. Es zeigt die größte 
Dichte seines Straßennetzes auf den ö. welligen Hochflächen der 
Tafel. Die Linien sind im wesentlichen bedingt durch die tiefe 
Durchschluchtung des Landes und durch die Hauptsiedlung 
safed, von der sie ausstrahlen nach Tyrus, Sidon, ‘akka, has- 
beja usw. 

Nach dieser ergänzenden Betrachtung fassen wir nun unsre 
Resultate zusammen und finden die Abhängigkeit der Verkehrs- 
wege Galiläas von den natürlichen Bedingungen besonders in 
folgenden Erscheinungen ausgeprägt: 

1) Der Verkehr vollzog sich zu allen Zeiten aus Mangel an 
geeigneten Wasserstraßen zu Lande, abgesehen vom Küsten- 
verkehr, der durch Meeres- und Luftströmungen angeregt und 
bedingt ist. 

2) Der schlechte Zustand der Straßen hängt zusammen mit 
den petrographischen und klimatischen Verhältnissen des Lan- 
des und mit der kulturfeindlichen Herrschaft des türkischen 
Steppenvolkes, also mit der Lage des Landes am Rand der Wüste. 

3) Daß Saumverkehr die Regel ist, prägt sich aus in dem 
Vorherrschen der geraden Linien auch im gebirgigen Terrain; 
Wagenverkehr besteht nur in dem wegsameren Unterland, ein 
Schienenweg nur in der Ebene Jesrteel. 

4) Alle großen Hauptstraßen mit einer einzigen Ausnahme 
umgehen das Gebirgsland, berühren also Galiläa nur in seinen 
Randlandschaften. Besonders gilt dies von dem geschlossenen 
Oberland, trotz der großen Siedlungen daselbst. Das wegsamere 
Unterland ist von einem dichteren Straßennetz bedeckt. 

5) Von W. nach O. ist die Gebirgsbarriere vielfältig von 
Wegen durchzogen, dagegen nicht von S. nach N., weil sich der 
meridionale stufenmäßige Aufbau des Landes dagegen sträubt. 
Die tektonischen Längs- und Querfurchen werden von den 
. Straßen mit Vorliebe aufgesucht und möglichst lange ausgenutzt. 
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Insbesondere gilt dies von der Ebene Jesreel, die ein wahres 
Sammelbecken von Straßen darstellt. 

6) Die hydrographischen Verhältnisse, nämlich Simpfe, 
Seen und Flußübergänge einerseits und die Trockentäler andrer- 
seits, bedingen negativ und positiv die Straßenzüge. 

7) Die Täler werden im allgemeinen wegen ihres caüon- 
artigen Charakters gemieden. Nur wenige Täler, wie die des w. 
Unterlandes, machen eine entschiedene Ausnahme. Die übrigen 
werden nur selten und dann nur auf kurze Strecken benutzt; 
die Straßen ziehen die Höhenrücken vor, schon der Sicherheit 
wegen. 

8) Die großen Karawanenstraßen, die dem Durchgangsver- 
kehr dienen, ziehen die ihnen durch die Natur gewiesene Straße 
und lassen die Siedlungen in auffallender Weise zur Seite liegen. 
Dagegen die dem Lokalverkehr dienenden Wege nehmen alle 
Ansiedlungen mit und ziehen daher auf und ab. 

9) Mehrere Städte, insbesondere Nazareth und Safed, sind 
nicht darum, weil sie an günstigen Verkehrspunkten liegen, also 
durch die Straßen, groß geworden, sondern sie haben wichtige 
Straßen an sich gezogen. 

10) Die Zentren des heutigen Straßennetzes sind nicht die 
gleichen wie diejenigen im goldenen Zeitalter Syriens. Das 
Straßennetz hat sich, hinsichtlich der Bedeutung einzelner Teile 
nicht unwesentlich verschoben. Weitere Verschiebungen in der 
Folgezeit sind nicht ausgeschlossen. Das Bild des Landes wird 
dadurch besonders hinsichtlich seiner Bevölkerungsdichte und 
seines Siedlungswesens nicht unwesentliche Änderungen er- 
fahren. 


Kapitel IV. 


Die Ansiedlungen. 


Wie die Gestalt des Straßennetzes in einem Lande bestimmte 
Ursachen hat und der Ausdruck einer Gesetzmäßigkeit ist, so 
gilt das Gleiche auch von den Ansiedlungen. So wenig wie die 
Verkehrslinien ist die Anlage von Siedlungen an bestimmten 
Plätzen willkürlich und bedeutungslos. Sie bringen vielmehr 
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»eine Eigenschaft des Bodens, der näheren und ferneren Um- 
gebung zum Ausdruck«, »sie geben dem Boden die Physiogno- 
mie, die ihm nach Konfiguration und Hilfsquellen zukommt« 
(HIRSCHFELD in Zeitschr. der Gesellsch. für Erdkunde zu Berlin, 
XXVp. 281). Allerdings werden sich auch hier ebenso wie beim 
Verkehrswesen die natürlichen Bedingungen je nach der Kultur- 
lage des Landes in verschiedener Form geltend machen. Der 
Zusammenhang der Niederlassungen mit dem Boden, auf dem 
sie stehen, ist nicht überall gleich eng. Bei den einen ist diese 
Verbindung bloß eine lockere; sie verdanken, wenn nicht ihr 
Dasein, so doch ihre Blütezeit mehr der Verkehrslage, die die 
Stelle kennzeichnet, die allerdings auch zum Boden gehört. 
Andre aber sind direkt von der Form und Fruchtbarkeit ihrer 
allernächsten Umgebung abhängig. Manche Bodenstelle ist von 
Natur für eine menschliche Niederlassung ungeeignet; andre 
Plätze, von denen dies nicht gilt, ziehen doch die einen Siedler 
mehr an als die andern, je nach ihrer Lebensweise und ihrem 
Kulturgrad. Ein Hafen, der dem Altertum mit seinen Schiffen 
genügte, genügt darum noch nicht notwendig auch für die Gegen- 
wart. Dieses historische Moment, nämlich die Verschiebung der 
kulturellen und wirtschaftlichen Verhältnisse unsres Gebietes, wie 
sie in Kapitel II geschildert wurden, wird darum bei der folgen- 
den Untersuchung über das Siedlungswesen nicht weniger zur 
Geltung kommen, als die Eigentümlichkeiten der Landesnatur 
selbst. Be 

Diese Untersuchung bringt auch das über die Verkehrswege 
Gesagte erst zum Abschluß. Wie viele Siedlungen nur aus den 
Straßenzügen ihre Erklärung finden, so sind doch auch andtrer- 
seits, wie wir gesehen haben, gelegentlich Verkehrswege durch 
die Siedlungslagen bedingt. Ebenso fordert unsre Untersuchung 
über die Bevölkerungsdichte zur Darstellung des Siedlungs- 
wesens auf. Denn die Bevölkerung, wie sie in den statistischen 
Tabellen figuriert, ist doch nicht über die ganze Fläche gleich- 
mäßig und lückenlos verteilt, sondern zwischen mehr oder we- 
niger großen leeren Räumen finden sich Menschenanhäufungen 
in mehr oder weniger großen Wohnplätzen. Volksdichte ist 
nicht dasselbe wie Siedlungsdichte. Die Größe, Entstehung, 
Lage, Bauart usw. dieser Wohnplätze auf ihre Bedingtheit durch 
die natürlichen Faktoren zu untersuchen, ist nun unsre. Aufgabe. 

Ztschr. d. Pal,-Ver. XXVII. fi 
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Wir suchen ihr gerecht zu werden, nicht indem wir etwa an der 
Hand der Memoirs oder Gusrıns oder andrer Forscher einen 
Rundgang durch die einzelnen Landschaften Galiläas unter- 
nehmen, sondern indem wir den ganzen Komplex der Siedlungen 
zusammenfassen und ihre Abhängigkeit von den einzelnen na- 
türlichen Bedingungen zur Anschauung bringen. Da, wie be- 
reits gesagt ist, der heutige Zustand der Siedlungen im wesent- 
lichen das Resultat einer geographischen Entwicklung ist und 
das Land so reich ist an vielen uralten menschlichen Nieder- 
lassungen mit wechselvollen Veränderungen im Lauf der Ge- 
schichte, wird uns unsre Aufgabe nicht leicht werden, und wir 
werden uns eine scharfe Beschränkung auferlegen müssen, um 
uns bei unsrer geographischen Frage nicht in geschichtliche und 
archäologische Untersuchungen zu verlieren. 


1% 


Eine allgemeine Übersicht ergibt, daß sich die ganze Be- 
völkerung Galiläas auf 329 Siedlungen verteilt. Wenn man von 
der nicht seßhaften Bevölkerung an den Randgebieten absieht, 
gruppiert sie sich, wie bereits in Kapitel II gesagt ist, in Land- 
und Stadtbevölkerung. Bei der geringen Volksdichte, bei dem 
Vorherrschen der extensiven Weidewirtschaft und bei der 
Fruchtbarkeit des Landes sollte man nach sonstigen Erfahrungen 
in unsren Gebirgen, z.B. den Alpen, erwarten, daß auch hier ein 
zerstreutes Wohnen in Einzelsiedlungen, in Hütten und Höfen, 
stärker vertreten sei. Für die genannte Form der Bewirtschaf- 
tung des Bodens ist konzentrierteres Wohnen im allgemeinen zu 
umständlich und zeitraubend. Dies ist ja auch der Grund, wes- 
halb viehzüchtende Nomaden zu keinen festen Wohnsitzen kom- 
men. Aber solche einfachen Bauernhöfe werden doch nur wenige 
in den Memoirs aufgeführt; sie liegen zumeist in dem dicht be- 
siedelten Gebiete ö. von der Tyrus-Ebene, wie e/-mälkije, nebi 
“amrän, “ezzijet et-tahta, ch. el-meallija, el-wardiäne, dschebäal el- 
butm, el-hantje und die oberhalb der Schlucht des n. el-käsimtje 
gelegenen er-rafid und marnabe; ferner einige an größere Ort- 
schaften sich anlehnende, bei Welis oder alten Burgen gelegene 
Wohnsitze: kasr muhammed bek und dar sursulk: in der “akka-Ebene, 
schech medschähid, kal‘at tibnin und kal. ed-dabbe im Oberland. 
Gunrın führt zwar noch eine Reihe andrer ähnlicher Einzel- 
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siedlungen an, wie dscha‘tum und schefeije, sirin (bei Jakuk), bob- 
rije, hüra, dschelil, “arubin, iskenderüne usw. Die meisten derselben 
sind aber nur vorübergehend in der Erntezeit bewohnt oder Zu- 
fluchtsorte der Hirten. Wichtiger sind als Einzelsiedlungen die 
Mühlen des Landes, die in den Memoirs nirgends zusammen- 
hängend aufgezählt sind. Zahir el-'amr soll im 18. Jahrhundert 
viele gebaut haben; die meisten sind zerfallen. Noch heute gibt 
es ein sog. Mühlental, wäadı et-tawäahın, das von uns bereits in 
andrem Zusammenhang genannt wurde. Eine ganze Gruppe 
von solchen fawähın fand sich bei ferrädiyre im oberen wäadı 
selläme, bevor sein Wasser im Boden versinkt; sie liegen alle 
in Ruinen. Heute bestehen noch Mühlen im wädi hadscher, bei 
dschilu, ras el- ain, im wadi haämul, bei el-kabri, basset el-kerdäne, 
firet abu “amran, besän, el-abedije und umm dschünije, “ain et- 
täbigha und et-tell am Jordan. Es ist klar, diese Wohnform ist 
zur Einzelsiedlung verurteilt. Sie ist an fließendes Wasser ge- 
bunden, d. h. zumeist an enge Schluchten, wo sich zur Ausbrei- 
tung einer Ortschaft gar nicht der sichere Raum fände. 

Diese Erscheinung des auffallenden Zurücktretens der Ein- 
zelsiedlung in Galiläa erklärt sich ohne Zweifel daraus, daß 
außer dem Schutzbedürfnis auch besonders die Quellen schon 
frühzeitig zur Konzentration der Bevölkerung in Dörfern und 
Städten getrieben haben. Mochten vielleicht in den Tagen des 
Römerfriedens viel mehr Höfe und Villen sich zerstreut im 
Lande gefunden haben, so räumten doch die unsicheren Zeiten 
bald damit auf. Auch in anderen Kampfgebieten wie im Balkan 
fehlen die Höfe auffallend. Die wenigen heutigen Einzelsied- 
lungen sind entweder durch ihre Lage — sie liegen alle im 
Gebirge und fast alle im Oberlande — räuberischen Anfällen 
mehr entrückt, oder sie sind neue Anlagen und Zeugen fried- 
fertigen Verkehrs im Lande, oder nur kümmerliche Reste einst 
größerer Siedlungen, die am Absterben begriffen sind, wie die 
Burgen. Bei einer neuen Landesaufnahme würden vielleicht 
schon heute manche dieser Höfe in einer andren Rubrik figu- 
tieren und andrerseits mancher Weiler nur als Hof oder Ruine 
bezeichnet sein. Bei dem starken Ab- und Zuströmen der Bevöl- 
kerung kann dies nicht auffallen. Es ist noch vieles unfertig und 
erst im Werden. 


Die Übersicht über die Menge der anderen Siedlungen, die 
7* 
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den Einzelsiedlungen gegenüberstehen, wird nicht etwa durch 
ihre verschiedene Bezeichnung durch den einheimischen Sprach- 
gebrauch erleichtert, Während wir verschiedene Ausdrücke 
haben für die verschiedenartigen und verschieden großen 
Siedlungen, heißen sie dort samt und sonders karye (pl. kura) 
d.h. Dorf. Für die anthropogeographische Betrachtung treten 
aber aus der Menge dieser Aur@ deutlich einige heraus, einesteils 
solche, die wegen der geringen Zahl ihrer Einwohner kaum den 
Namen eines Dorfes verdienen, andernteils solche, die das Durch- 
schnittsmaß eines Dorfes überragen. Zu diesen letzteren gehören 
zum minpdesten die schon früher genannten acht Städte sefürije, 
schefa “amr, tabarije, es-sur, haifa, safed, en-nasira und “akka. In 
den 80er Jahren sind noch /übije und ter schiha hinzugekommen. 
Der Charakter der Siedlungen ist im allgemeinen ein rein länd- 
licher, und insofern verdienen sie den Namen karye allerdings. 
Nur die Bazars geben einigen Siedlungen ein mehr städtisches 
Gepräge. Doch nicht überall. Denn Tyrus soll trotz seiner Ba- 
zars zuletzt doch nur ein großes Dorf sein. Es gibt auch Markt- 
dörfer; sie sind darum aber doch nicht unseren Marktflecken zu 
vergleichen. Auch der Typus der Landstädte findet sich nicht 
ausgeprägt, wenn man nicht eine Reihe von Dörfern in rein 
bäuerlichen Bezirken des Oberlandes als solche bezeichnen will, 
wie kana, dschuwgja, hallüsije, ter schiha, bint umm dschebel, ferner 
die mudir-Sitze tibnin und ef-taijibe. Streng genommen sind sie 
das nicht, wenn wir darunter solche Orte verstehen, deren »Er- 
werbsquelle neben den lokalen Produktionen der Verkehr ist, 
und zwar der lokale. Denn dieser bewirkt im allgemeinen das 
Aufkommen von Haupt- und Marktorten in den einzelnen Ge- 
bieten, die sich vom eigentlichen Dorfe durch ihre Größe unter- 
scheiden, und insofern und weil sie dem Verkehr ihre Bedeu- 
tung verdanken, eine Übergangsstufe zu den eigentlichen Städten 
bilden«. Es ist ein Zeichen der allgemeinen Verwahrlosung und 
und der schlechten Wirtschaftsverhältnisse, daß die Siedlungen 
sich so wenig individualisieren. Reinen Ackerbaugebieten ist 
dies allerdings charakteristisch. Zogen auch die Galiläer in alt- 
testamentlichen Zeiten das Wohnen in offenen Siedlungen vor, 
so unterschied man doch genau zwischen diesen, den Dörfern, 
und den ummauerten Städten. Schon in vorisraelitischer Zeit 
scheinen die in der Umgegend der Städte gelegenen Dörfer jenen 
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untergeordnet gewesen zu sein. Sie werden gelegentlich die 
»Töchter« jener genannt. Im »goldenen Zeitalter« bei größerer 
Bevölkerungsdichte scheint das Siedlungswesen individueller 
Züge nicht entbehrt zu haben. Unsere Evangelien reden auch 
von Marktflecken. Bei der verschiedenen Bezeichnung einer Sied- 
lung richtete man sich allerdings weniger nach der Größe und 
Befestigung, als nach der Organisation, der Verfassung, die bei 
den Städten anders war als bei den Dörfern (BENZınGER, Archäol. 
S. 128). Aus Joseruus und dem Talmud wissen wir, daß viele 
der heutigen rein bäuerlichen Siedlungen, von denen eine das- 
selbe Gepräge trägt wie die andre, einst besondre eigentümliche 
Nahrungszweige hatten, wie die Töpferei, Weberei usw., und 
dann auch wohl individuellere Züge trugen (EBers-Gutke I 295f.). 
Ja, es gab Luxus- und Bäderstädte, während heute die Thermen 
des ghör unausgebeutete Bodenschätze darstellen; als eine Art 
Luftkurort wird höchstens el-buk2a bezeichnet. 

Da sich in Galiläa infolge der geologischen. Zusammen- 
setzung des Landes keine Bodenschätze finden, die etwa Bergbau 
oder dergl. ins Leben gerufen hätten, und da es bei dem Mangel 
an dauernd fließenden Bächen an natürlichen gewerblichen Trieb- 
kräften fehlte, so hat sich der Typus einer Industriestadt in unsrem 
Sinne nicht entwickelt, nur vielleicht das alte Tyrus mit seinen 
Färbereien, Metallwerkstätten, Glasfabriken und Zuckersiede- 
reien ausgenommen. An ihre Stelle tritt ein Typus von Städten, 
der von der religionsgeschichtlichen Vergangenheit des Landes 
zehrt, nämlich die heiligen Städte der Christen und Juden. 
Galiläa, die einst verrufene Heidenmark, war ja zuletzt in der 
Zeit der Mischna heiliges Land geworden. Der stärkere Frem- 
denverkehr an diesen Orten, en-näsira, tabarije und safed, wird 
mit der Zeit noch zur Hebung des Gewerbes gegenüber dem 
bloßen Acker- und Gartenbau beitragen, und hat dies schon ge- 
tan. In S.-Palästina sind die heiligen Orte Hebron und bet-Jahm 
in der Tat Industriestädte geworden. 


0) 


2. 


Galiläa hat eine uralte Siedlungsgeschichte. Als die ägyp- 
tischen Pharaonen 1600 vor Chr. Vorderasien eroberten, fanden 
sie das Land bereits mit Städten bedeckt. Archäologische Tat- 
- sachen machen wahrscheinlich, daß alle heutigen Ortschaften 
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mindestens 1500—2000 Jahre, und verschiedene wie besän, Me- 
giddo, kades, “akka, es-sur usw. mindestens doppelt so alt sind. 
Art, Form und Lage dieser Siedlungen und ihre Bedingtheit 
durch die natürlichen Faktoren ließen sich vollständig nur be- 
greifen, wenn wir in jedem Falle wüßten, welchem Zweck die 
erste Niederlassung diente, also den Grund ihrer Entstehung. 
Da sich diese aber zumeist ins graueste Altertum verliert, ist eine 
solche Kenntnis ganz ausgeschlossen. Die Kanaaniter, die lange 
vor den Israeliten ins Land drangen, lehnten sich wohl an die 
Siedlungen der unbekannten Völker der Steinzeit an und setzten 
sich darein. Es ist sehr wahrscheinlich, daß der große Höhlen- 
reichtum des Landes die aus der Wüste eingedrungenen nomadi- 
sierenden Völker schon sehr früh zur Ansässigkeit verlockte (vgl. 
TuEop. Fischer, Geogr. Ztschr. 1896 p. 242). Darauf weist auch 
hin, daß das Vorbild des Hauses nicht das Zelt, sondern die Höhle 
gewesen ist (BENZINGER, Arch. S. 118). Im regenreichen Winter 
waren die geräumigen trockenen Höhlen den Zelten vorzuziehen. 
Höhlen finden sich besondersam Rande der Jesreel-Ebene und am 
ghuwer. An ihnen versuchte sich die erste Baukunst der Menschen, 
indem sie sie erweiterten, zugänglich und wohnlich machten. Sie 
tragen alle dieSpuren vielfacher und längerer Benutzungseitensder 
Menschen. Später dienten sie noch als Zufluchtsstätten, Räuber- 
höhlen, Einsiedeleien, Gräber und heute noch vielfach als Ställe 
und Vorratsräume. Es können Jäger, Hirten, Ackerbauer und 
Fischer gewesen sein, die sich solche Gunst der Natur zu nutze 
machten. Der See Tiberias, der noch heute durch seinen Fisch- 
reichtum sich auszeichnet, mochte wohl schon frühzeitig von 
Fischersiedlungen umgeben gewesen sein. Vielleicht umsäumten 
ihn einst Pfahlbauern-Siedlungen wie etwa den Bodensee. Viel- 
leicht gehen auch die Anfänge der Inselstadt Tyrus aufeine solche 
Fischersiedlung zurück. Je nach der bisherigen Lebensweise der 
Einwandrer suchten sie sich verschiedene Plätze aus, und es 
gaben ganz verschiedene Eigenschaften des Bodens für sie den 
Ausschlag. Die Wahl des Platzes ist nicht ganz frei und beliebig, 
sie ist bedingt durch die Höhenlage ihrer Kultur. Vielleicht 
gilt für unser Gebiet der Grundsatz: wodurch eine Sache ent- 
standen ist, dadurch wird sie auch erhalten. Und umgekehrt 
wird der Schluß nieht zu kühn sein: die Ursachen, die zur Er- 
haltung einer Siedlung durch alle Stürme der vielen Jahrhun- 
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derte beigetragen haben, werden wohl zumeist auch den Anstoß 
zur ersten Niederlassung gegeben haben. Schon die Namen, 
welche die natürlichen Bedingungen der Lage der Siedlungen 
oft charakteristisch wiedergeben, und die die Fellachen mit 
großer Zähigkeit festgehalten haben, weisen darauf hin, daß 
Wasserreichtum, fruchtbare Umgebung und sichere Lage eine 
Hauptanziehungskraft ausübten. Aber so geschäftig auch viele 
Archäologen im Identifizieren heutiger Ortschaften mit solchen 
des Alten und Neuen Testaments sind, so daß Socın ZDPV. 1879 
p. 177 ihnen ein energisches quos ego! zurufen mußte, so wissen 
wir doch über die Lage der alttestamentlichen Ortschaften auch 
schon infolge der Textverderbnisse noch recht wenig. Vgl. über 
solche Ableitungen aus Namen BEnzInGER, Arch. p. 129 und den 
interessanten Artikel Bibl. Enc. place-names $ 87—107. Die 
eigentümliche dominierende Lage mancher Siedlungen weist 
von selber darauf hin, daß sie Stützpunkte der Herrschaft und 
des Verkehrs waren. Z. B. die Plätze an der schmalen Ufer- 
straße des Sees Tiberias, an den Pässen beim Ein- und Austritt 
im. ghör, in der Ebene Jesreel und an den Vorgebirgen oberhalb 
des Mittelmeers. Als die Phönizier ihre Handelsbeziehungen 
nach OÖ. ausdehnten, sicherten sie ihre Straßen durch Burgen, 
die später z. T. von den Kreuzfahrern als Stützpunkte ihrer 
Herrschaft erneuert wurden (vgl. EBErs-Gutue Il 8.88). Ob die 
mit der (d.h. Kloster) beginnenden Ortsnamen alle auf eine erste 
klösterliche Niederlassung hinweisen, steht dahin. Verschie- 
bungen in der Lage, Verlegungen haben infolge der kulturellen 
Verschiebungen des Landes, wie sich noch zeigen wird, reichlich 
stattgefunden. Mißgriffe in der Wahl des Platzes mögen im Lauf 
der Jahrhunderte ihre Korrektur erfahren haben. Von harfa 
wissen wir, daß es nach der Zerstörung durch Schech Zahir el- 
‘amr an einer anderen Stelle, weiter landeinwärts und weiter ö. 
vom Karmelkap aufgebaut wurde. Diese Verlegung bedeutet 
einen Vorteil, weil bei der jetzigen Lage sich das Karmelvor- 
gebirge besser als früher für die auf der Reede anlegenden 
Schiffe als eine Schutzmauer gegen die stürmischen SW.-Winde 
erweisen kann, denen z. B. ‘akka ganz preisgegeben ist. 

Viel charakteristischer aber ist für unser Untersuchungs- 
gebiet das Vergehen so vieler Siedlungen und ihr Wiedererstehen. 
“ Ruinen muß es in Galiläa zu allen Zeiten gegeben haben. Schon 
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zur Zeit der Römer gab es solche. Ist doch z. B. Tiberias auf 
den Ruinen einer alten. Stadt, deren Namen man gar nicht 
mehr wußte, aufgebaut worden. Die uralte Stadt Megiddo sucht 
man heute seit Roginson zumeist in Zell el-mutesellim; CoNDER 
findet sie in mudschedda‘ am ö. Fuß des Gilboa. Schon zur Zeit 
des Eusesius und HıERoxyMmus war man über ihre Lage durch- 
aus im ungewissen. Der archäologische Befund weist gelegent- 
lich darauf hin, daß hellenistisch-römische Kunst sich an einer 
alten Ortslage nicht mehr versucht hatte, da nur die rohen 
zyklopischen Baureste der alt-kanaanitischen Zeit sich unter 
den Trümmern vertreten finden. Von anderen weiß man, daß 
sie die arabische Zeit nicht mehr sahen, z. B. das neutestament- 
liche Chorazin (ch. keräze). Wie Tiberias, so mag im Zeitalter 
des Römerfriedens noch manche erstorbene Siedlung zu neuem 
Leben erwacht sein. Auch die Kreuzritter belebten wieder 
manche altphönizische Burg. Heute bestehen in unserm ganzen 
Untersuchungsgebiet neben den 329 Siedlungen mindestens 
460 Ruinenstätten. Wann jede einzelne von diesen letzteren 
einging, läßt sich nicht mehr ausmachen. Viele überlebten wohl 
das Mittelalter nicht, andere erstarben erst später, mehrere erst 
in junger Zeit; ja noch unter uuseren Augen vollzieht sich dieser 
Prozeß. Der ägyptisch-türkische Krieg in der ersten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts gab mancher dahinsiechenden Siedlung 
den Todesstoß, z. B. ch. rume am S.-Rande der .datföf-Ebene. 
Am N.-Rand dieser Ebene ging ebenfalls ch. kana ein; ch. selläme 
ist erst von den Angehörigen des mehrfach genannten Galiläers, 
des Schech Zahir el-‘amr zerstört worden; ch. kefra im dschebel 
dahi-Gebiet war noch 1866 bewohnt, ch. meblije war kurze Zeit 
vor dem Besuch GuERINs noch von Drusen besiedelt; dschermak 
und lebbüna sowie zu% et-tahta werden von den Memoirs noch 
als bewohnt aufgezählt, Guzrın fand sie verlassen. So kommt 
es, daß der Ruinenreichtum des Landes noch ständig Zuwachs 
erfährt. Wie plötzlich eine Siedlung verlassen werden kann, 
davon erzählen SacnAu und andre Syrien-Reisende: die Be- 
wohner ergreifen vor dem Steuereinnehmer die Flucht. Kaum 
eine Höhe ist zu finden, auf der nicht alte Mauerreste unter 
dichtem Gestrüpp von früherer Bewohnung erzählen. Viele von 
ihnen sind nur willkommene Steinbrüche der in jeder Hinsicht 
von der.Vergangenheit zehrenden Bevölkerung. — Ebenso sehen 
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wir aber auch seit etwa 150 Jahren fortgesetzt Ruinenstätten 
sich wieder beleben. Eigentliche Neugründungen sind nicht zu 
verzeichnen. Man hält sich an die alten Siedlungslagen. Da 
sich die jetzige Bevölkerung aus dem Libanon nach dem S. vor- 
geschoben hat, weniger aus dem dschebel nabulus nach N., der 
Jesreel-Ebene zu, so ist es begreiflich, daß der Wiederaufbau 
der Ruinenplätze im Oberland und in den Gebirgen weiter ge- 
diehen ist als im Unterland und in den Ebenen. Letztere Ge- 
biete boten bis vor kurzem noch zu wenig Schutz und Rückhalt 
im Vergleich zum ‚hochgelegenen Oberland. Erst in neuester 
Zeit, wo der Verkehr sich hebt und die Sicherheit im Lande sich 
steigert, schreitet der Wiederaufbau der Ruinen auch im Flach- 
land der Ebene Jesreel stetig vorwärts. 

Also ein ständiges Entstehen und Vergehen und Wieder- 
entstehen der Siedlungen! Wie ist diese eigentümliche Erschei- 
nung zu erklären? Von keinem der europäischen Länder gilt 
ähnliches. So viele Stürme über unser Vaterland ergangen sind, 
so weiß man doch nichts davon, daß die Zahl der Ruinen die 
der bewohnten Siedlungen übertrifft. Diese Erscheinung ist 
geographisch bedingt und erklärt sich nicht etwa, wie man schon 
vermutete, aus einem Klimawechsel, sondern vollkommen aus 
der Lage des Landes am Rande der Wüste. Es ist der Fluch der 
Kulturoasen des Morgenlandes, daß ihre Entwicklung von Zeit 
zu Zeit eine grausame Unterbrechung erleidet. Diese Rand- 
gebiete sind Kampfgebiete zwischen Wüste und Kulturland, 
zwischen Nomaden und Ackerbauern. Die Wüste frißt um sich, 
wo nicht die Offensive gegen sie ergriffen wird, und verschlingt 
die vorgeschobenen Posten der Kultur und eine künstliche, durch 
Fleiß und Intelligenz der Menschen dem Boden abgerungene 
Blüte. Alle Oasenkultur, und das ist auch die Galiläas wie die 
aller Trockengebiete, ist viel empfindlicher und verlangt eine 
sorgsamere Pflege, wie wir oben gesagt haben, als ein Land in 
unsren Breiten. Und so ist auch das Band, das diese Siedlungen, 
die einst so dicht wie heute etwa in dem Gebiete ö. von der 
Tyrus-Ebene das Land bedeckten, mit dem Boden verknüpfte, 
ein viel zarteres als in unsrer Heimat. Wo nicht ganz besonders 
günstige Faktoren zusammentreffen, um eine Siedlung zu er- 
halten — in Trockengebieten wird dazu besonders das reichliche 
Vorhandensein von Wasser gehören — wird sie vom Erdboden 
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verschwinden, ohne daß man vielleicht auch nur den Namen 
noch weiß. So kam es, daß von fünf einstigen Siedlungen etwa 
drei heute noch in Ruinen liegen. Vor 150 Jahren mag das Ver- 
hältnis noch trauriger gewesen sein. Die durch den ewigen 
Kriegszustand und das barbarische Regiment dezimierte und ge- 
quälte Bevölkerung, zu klein für die vielen Siedlungen, verzog 
sich in die sicheren Lagen. 


3 


Nach diesen allgemeinen einleitenden Betrachtungen ver- 
suchen wir einen Überblick über das galiläische Siedlungswesen 
in horizontaler und sodann in vertikaler Ausdehnung zu ge- 
winnen (vgl. Taf. III u. IVa). Es ist bereits früher gesagt, daß die 
Größenzahlen der einzelnen Siedlungen auf Schätzung beruhen. 
Nur für die galiläischen Bezirke geben die Memoirs die Ein- 
wohnerzahlen, Leider wird in den nicht von KITCHENER behan- 
delten Gebietsteilen (Blatt 5, 8 und 9) auf Zahlen einer Volks- 
schätzung des Jahres 1859 zurückgegriffen; bei einigen Ort- 
schaften fehlen gar jegliche Angaben. Mit Hilfe Gusriss und 
Dr. ScHUmACHERs wurde ein Ausgleich und eine Ergänzung der 
Lücken versucht. GuERrIn, der später als die Engländer das Land 
bereiste, bietet sehr oft andre Zahlen, bald größere, bald kleinere. 
Dies setzt nicht notwendig irrtümliche Schätzungen seitens der 
Engländer oder des Franzosen voraus, sondern findet seine Er- 
klärung darin, daß bezüglich des Siedlungswesens noch vieles 
im Fluß ist, daß das Ab- und Zuströmen der Drusen, Algeriner, 
Tscherkessen, Libanesen usw. Verschiebungen hervorruft, deren 
Unnatürlichkeit erst mit der Zeit etwa sich herausstellt und ge- 
hoben wird. Zufall und Willkür spielen in dünnbesiedelten Ge- 
bieten eine große Rolle. 

Nach den Angaben Herrxers in der geogr. Ztschr. 1900 
p. 185f. und 1901 p. 498—514 und 573—582 wurde dieses so 
vervollständigte Gesamtmaterial zu einer bevölkerungsstatisti- 
schen Grundkarte (Tafel V) verarbeitet. Sie führt also die ver- 
schiedenen Gruppen der Siedlungen auf Grund der englischen 
Angaben mit ihren Ergänzungen und Korrekturen vor Augen. 
»Nur eine solche Karte gibt ein möglichst getreues Abbild der 
Natur. Sie ist zunächst eine Karte der einzelnen Menschen- 
anhäufungen oder Wohnplätze. Nur sie entspricht allen An- 
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forderungen der Wissenschaft und der Praxis; denn nur sie ist 
imstande, alle Beziehungen des Menschen im Raum zu klarer 
Auffassung zu bringen«. 

Für die größere Hälfte (fast ?/,, nämlich 71%) des Landes 
kommen noch die wichtigen und zuverlässigen Angaben 
Dr. SchumAcHers in Betracht, die in der »population list of. the 
liva of ‘akka« (1887) niedergelegt sind, sowie in privaten Mit- 
teilungen an den Verfasser bestehen. Diese letzteren beziehen 
sich hauptsächlich auf die Siedlungen am S.-Rande unsres Unter- 
suchungsgebietes, soweit diese nicht mehr zum liwa “akka ge- 
hören, d. h. also die Ortschaften in der Ebene Jesreel und im 
dschebel dahi-Gebiet. Die bevölkerungsstatistische Grundkarte 
würde ein wesentlich anderes Bild gewähren, wenn sie auf die 
Angaben Dr. SCHUMACHERs aufgebaut wäre. Da sich diese aber 
leider nicht auf unser ganzes Gebiet beziehen, ist davon Abstand 
genommen worden, sie graphisch zur Darstellung zu bringen. 
Etwa die Hälfte aller (329) Siedlungen entfallen auf diesen dies- 
seits der N.-Grenze des "wa ‘akka liegenden Teil Galiläas. Schon 
daraus geht hervor, daß die Gesamtresultate bezüglich des Sied- 
_ lungswesens in diesem größeren $.-Teil nicht verglichen werden 
können mit denen des ganzen Landes. Denn dern. Teil umfaßt 
die am dichtesten besiedelten Bezirke Galiläas.. Um die Zunahme 
oder Abnahme der Bevölkerung und der Siedlungsgruppen von 
den 70er bis zu den 80er Jahren kennen zu lernen, bedarf es 
einer besonderen statistischen Zusammenstellung der englischen 
Angaben, die den SchumacHzrschen entsprechen (Tafel IVe). 

Unseren statistischen Zusammenstellungen (Tafel IVc) seien 
noch folgende Bemerkungen beigefügt. Unter den zur Gruppe 
dervier größten Siedlungen gehörigen Städten gehen nur akka mit 
8000 und en-näsira mit 5660 Einwohnern über das Durchschnitts- 
maß hinaus; die andern beiden, safed und harfa, hatten in den 
70er Jahren nur 4550 bzw. 4310 Einwohner. Diese Verhältnisse 
haben sich allerdings unterdes bedeutend verschoben. Vor allem 
hat sich safed um das fünffache vergrößert; es hat nach der popul. 
list 24600 Einwohner. ‘akka und en-näsira sind nur mäßig ge- 
wachsen, dagegen haifa fast um das doppelte. Nach neueren An- 
gaben bei BEDEKER erfuhr aber seitdem en-näsira weiteren Zu- 
wachs bis auf ca. 10000 und haifa bis auf 12000 Einwohner. In 
der vorletzten Klasse, die die andern, von uns als Städte gerech- 
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neten Siedlungen enthält, istnächst Tiberias, das besonders durch 
jüdische Einwanderung bis auf 3600 Einwohner wuchs, auch 
Tyrus nach BADEkEr bis auf 6000 Einwohner gestiegen. Die 
Gruppe von Siedlungen dritter Größe ist bloß doppelt vertreten 
durch das inzwischen um das dreifache gewachsene ter schiha im 
s.-w. Oberland, und bint umm dschebel auf dem Zentralplateau. — 
Von.den elfOrtschaften der achten Gruppe gehören vier dem Ober- 
land an (kana, “ain ibl, dschuweja, et-taijibe), fünf dem schaghür- 
Plateau (suchnin, “arabet el-battöf, scha‘ib, tamra, el-mughär) und 
nur eine der ‘akka-Ebene (el-basse). Von diesen ist nur suchnin 
bedeutend gewachsen, famra dagegen stark zurückgegangen. 
Auch von den neun Siedlungen der siebenten Klasse gehören 
vier (tibnin, bara‘schit, mes, ed-dschisch) der oberländischen Tafel 
an, die andern (“abellin, mi‘är, el-berwe, ed-damün. und el-mu- 
dschedil) liegen in den hügeligen Teilen des Unterlandes. Auch 
hier hat die Siedlung am W.-Ende des schaghür-Plateaus (mi‘är) 
stark abgenommen; bedeutend gewachsen ist — soweit sich dies 
an der Hand der pop. list kontrollieren läßt — nur die oberlän- 
dische Siedlung ed-dschisch. — Alle anderen Siedlungsgruppen 
sind, wie die Tabelle zeigt, viel stärker vertreten. Von den 40 
Siedlungen der sechsten Gruppe liegen 25 im Oberland, und von 
diesen 14 auf dem Zentralplateau. Viele Ortschaften gerade 
dieser Größe sind seitdem bedeutend gewachsen, wie haftın auf 
1350, lübtje auf 2730, er-rene auf 1150, Jerk@& auf 1285, medschdel 
kerum auf 1075, suhmäta auf 1500, bet dschenn auf 1215, ferner 
noch el-buke‘a, kefr kennä, jJafa, ez-zib, el-kabri. — Auch die 
Hälfte der fünften Gruppe gehört dem Oberland an. Starke Zu- 
nahme zeigten unter diesen vor allem kefr birim (auf 1285), sa‘sa* 
(auf 1740) und “almü el-hait (auf 1105); ferner noch kefr Jasıf, 
ma‘dar und el-hadete; die beiden letzteren liegen auf den frucht- 
baren Ebenen ö. vom Tabor. Von der vierten, dritten und zweiten 
Gruppe gehören desgleichen die größere Hälfte bzw. 2/5 aller Sied- 
lungen zum Oberlande; und von den noch übrigen 52 Siedlungen 
der ersten Gruppe gehören nur sieben zum Unterland. ScHuv- 
MACHER kennt gar keine Siedlungen mit weniger als 50 Ein- 
wohnern. Die Hauptmasse der kleinen Siedlungen fällt jenseits 
der N.-Grenze des liwa “akka. Als in starker Zunahme begriffen 
seien noch die Siedlungen der vierten Klasse genannt: der wädı 
el-käsi, fassüta, “ain ez-zetun und fer“am, elle im Oberland ge- 


Die Verkehrswege und Ansiedlungen Galiläas. 101 


legen, und kefr kamäa ö. vom Tabor und umm el-ferdsch in der 
“akka-Ebene. 

Bei diesen rein statistischen Bemerkungen und Tabellen 
dürfen wir es aber nicht bewenden lassen. Der anthropogeogra- 
phischen Betrachtung genügt die bloße Beschreibung nicht; sie 
muß zu einer kausalen Analyse der geographischen Erscheinun- 
gen fortschreiten. Die Ursachen aber, die zu dieser Siedlungs- 
verteilung, wie sie in dieser Statistik niedergelegt ist, zusammen- 
wirken, sind sehr mannigfaltig, und das Maß ihrer Wirkungen 
im einzelnen wird sich erst im Lauf unserer Untersuchung her- 
ausstellen. Einige wichtige Erkenntnisse vermitteln uns aber 
bereits die Tabellen auf Tafel III und IVe durch den Vergleich. 

1) Hinsichtlich der durchschnittlichen Siedlungsdichte für 
ganz Galiläa ist zunächst zu bemerken, daß auf 100 qkm etwa 
acht Siedlungen kommen, in den s. Teilen (des Ziwa ‘akka usw.) 
aber nur fünf, mit einer durchschnittlichen Größe von 240 bzw. 
270 (in den 80er Jahren 480) Einwohnern. Die Bedeutung dieser 
Zahlen wird vielleicht klarer, wenn wir bemerken, daß nach 
Rarzet, Anthropogeographie II, 423 in Deutschland im Jahre 
1885 auf jede Gemeinde nahezu 7 qkm Raum und etwa 596 Ein- 
wohner kamen, oder was dasselbe ist, auf 100 qkm ca. 14 Siedlun- 
gen. Da auf die 329 Siedlungen in Galiläa etwa 460 Ruinen 
kommen, so war »im goldenen Zeitalter« die Dichte wohl 2,5 mal 
größer, als heute; auf 5 qkm mag damals schon eine Siedlung 
gekommen sein. Daher sagten wir oben, daß von fünf Siedlungen 
der Blütezeit etwa drei heute noch in Trümmern liegen. 

2) In der Hälfte der Siedlungen (163, die Gesamtzahl der 
drei untersten Siedlungsklassen) wohnen nur 13%, d.h. also 
etwa i/; der Gesamtbevölkerung; andrerseits wohnen 49%, also 
etwa die Hälfte aller Bewohner Galiläas, in den 30 Siedlungen 
(also dem elften Teil von allen) der fünf obersten Siedlungs- 
klassen. Ein Hauptcharakteristikum des Siedlungswesens ist 
demgemäß, daß die paar Bewohner unseres Landes sich auf eine 
große Zahl kleiner und kleinster Orte verteilen. Dies hängt mit 
den wirtschaftlichen Verhältnissen zusammen, nämlich der vor- 
herrschenden ländlichen Beschäftigung. Für die bäuerliche, in 
frugalen Verhältnissen lebende Bevölkerung ist solches Wohnen 
in vielen kleinen Ortschaften, wobei sie die Gemarkung, Äcker 
und Gärten, die Quellen usw. rings um sich hat, das natürliche. 
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Insbesondere gilt dies für solche Gebiete, wo wie hier noch ex- 
tensive Weidewirtschaft besteht. Die kleinsten Dörfer mit nicht 
einmal 100 Einwohnern durchschnittlich finden sich in der ver- 
sandeten Tyrus-Ebene, der sumpfigen Aüle-Ebene und dem rauhen 
steinigen Gebiet s. von kana im n.-w. Oberland; die größten 
Dörfer mit 350— 500 Einwohnern im nazarenischen Bergland, 
dem sw. Hügelland, dem schaghür-Plateau und dem SW-Abfall 
des Oberlandes sowie auf dem Zentralplateau bei “asferun. Die 
Dörfer der fruchtbaren Ebenen sind also keineswegs die größten, 
weil in ihnen intensive Bewirtschaftung noch nicht vorherrscht. 
Wo es dazu gekommen ist, da entstehen im allgemeinen größere 
Dörfer, aus denen sich dann leicht Landstädte entwickeln, wie 
z. B. im Oberlande. Die Siedlungsverhältnisse Galiläas sind also 
in dieser Hinsicht ganz anders gestellt, als z.B. nach Rarzeı 
a.a.0. Il 460f. in Baden, wo 1885 die kleinsten Orte mit 42 Ein- 
wohnern dem Schwarzwald, die größten mit 643 Einwohnern der 
Rheinebene, und mittlere Orte mit 212 Einwohnern dem Hügel- 
land angehörten. Nur 30% der Gesamtbevölkerung Galiläas 
wohnten in den 70er Jahren in Städten mit mehr als 2000 Ein- 
wohnern. Dies entspricht etwa den Verhältnissen unseres Vater- 
landes, wo die städtische Bevölkerung im Jahre 1822 etwa 27%, 
und 1875 etwa 34,5% der Gesamtbevölkerung einnahm (RATzEL 
II, 460 £.). 

3) Die Siedlungen verteilen sich über alle bewohnten Ge- 
biete. Da die Anbaugrenze hoch hinauf geht, ist das Gebirge 
bis nahe an seine höchsten Erhebungen mit Siedlungen bedeckt. 
Solche gleichmäßige Verteilung der Siedlungen über die ganze 
Fläche ist für Ackerbaugebiete charakteristisch, während sich in 
Industrie- und Fabrikgebieten die Bevölkerung mehr in bestimm- 
ten Punkten zu konzentrieren pflegt. Die Zentren mit großer 
Bevölkerungsanhäufung sind die drei heiligen Städte des Binnen- 
landes, und die an der Peripherie liegenden drei Küstenstädte. 
Letztere beherbergen immerhin 14% der Gesamtbevölkerung. 
Auffallend ist, daß alle Städte, außer der heiligen Judenstadt 
safed dem weniger dicht besiedelten Unterland angehören. 
Größere Ortschaften über 2000 Einwohner fehlen dem Oberland. 
Die Abgeschlossenheit und Verkehrsfeindlichkeit des Gebirges 
widerstrebt einer Anhäufung an gewissen Knotenpunkten. Der 
Mangel an Städten im Binnenlande hängt auch damit zusammen, 
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daß die größeren Handelsmittelpunkte außerhalb, aber doch in 
der Nähe des Gebirgslandes in den vorgelagerten Ebenen liegen, 
und daß die heiligen Städte nicht leicht andre große Siedlungen 
neben sich aufkommen lassen. 

4) Nur im allgemeinen gilt das Urteil, daß sich die Sied- 
lungen über unser ganzes Untersuchungsgebiet ziemlich gleich- 
mäßig verteilen; unter den einzelnen Landschaften bestehen in 
dieser Hinsicht deutliche Abstufungen, in denen die Bedingtheit 
des Siedlungswesens durch die natürlichen Faktoren zum Aus- 
druck kommen wird. Und zwar läßt sich im allgemeinen erken- 
nen, daß die größere und geringere Siedlungsdichte.ziemlich zu- 
sammenfällt mit dem Grad der Bevölkerungsdichte der verschie- 
denen Gebiete. Fällt doch die Siedlungsarmut in den dünn 
bevölkerten Randbezirken im S. und im O. sofort in die Augen. 
Die untere Stufe des ghör, das Gebiet der ö. Staffelbruchebenen 
oberhalb des Sees Tiberias, die fur'än- und battföf-Ebene wie 
auch die große Ebene Jesreel haben nur fünf Siedlungen auf 
100 qkm; und andrerseits haben die am dichtesten bevölkerten 
Gebiete an der N.-Grenze auch den größten Siedlungsreichtum, 
nämlich 25 und 17 auf 100 qkm. Aber zu den siedlungsarmen 
Gebieten gehören doch auch solche mit verhältnismäßig großer 
Volksdichte (und umgekehrt), z. B. das schaghür-Plateau; dafür 
zeigt es aber auch die größte durchschnittliche Siedlungsgröße. 
Ähnliches gilt vom SW.-Abfall-Gebiet des Oberlandes, vom w. 
Hügelland und vom nazarenischen Bergland; auch auf dem Zen- 
tralplateau hat der siedlungsärmste Teil, das Gebiet von “aiterün, 
kades usw. lauter verhältnismäßig große Siedlungen. Das Umge- 
kehrte aber gilt von der Tyrus-Ebene, von dem n. Teil des NW.- 
Abfalls des Oberlandes, und vom oberen ghör: bei der z. T. dünnen 
Bevölkerung müssen hier der verhältnismäßig großen Siedlungs- 
dichte lauter kleine Ortschaften entsprechen. Volksdichte ist 
also hier in der Tat nicht gleich Siedlungsdichte. Die Ursachen 
dieser eigentümlichen Verteilung werden in den natürlichen 
Gegensätzen der verschiedenen Landschaften Galiläas liegen, der 
verschiedenen Anbaufähigkeit infolge der verschiedenartigen 
Güte des Bodens, der klimatischen und hydrographischen Be- 
dingungen, wie auch in der verschiedenartigen Zugänglichkeit. 
Denn die zugänglichsten Gebiete, die fruchtbaren Vorländer und 
- Randlandschaften, sind die von Nomaden beunruhigten. 
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5) Fassen wir zum Schluß noch die speziellen Angaben der 
Tabellen für die s. Gebiete, das wa “alkka usw., ins Auge, so 
können wir uns ein Bild von der Bevölkerungsbewegung von 
den 70er zu den 80er Jahren machen. Die Bevölkerungsvermeh- 
rung kam besonders den großen Siedlungen zu gut. In den 80er 
Jahren wohnten in den Siedlungen mit weniger als ca. 400 Ein- 
wohnern 10%, in den größeren Ortschaften 90% der Gesamt- 
bevölkerung. In den 70er Jahren entsprechen diesen Zahlen 25 
bzw. 71%. Eben damals wohnten in den Siedlungen mit ca. 
1000 und mehr Einwohnern 52% der Bevölkerung, in den 80er 
Jahren 70%. Die Durchschnittsgröße eines Dorfes ist von 270 
Einwohnern auf etwa 460 gestiegen. Das Wachstum der Sied- 
lungen erstreckt sich aber natürlich nicht gleichmäßig auf alle 
Landschaften, sondern hält gleichen Schritt mit dem Wachstum 
der Bevölkerungsdichte. In der Jesreel-Ebene, am See Tiberias, 
in der unteren ghör-Ebene und im nazarenischen Bergland sind 
die Ortschaften im allgemeinen zweimal, auf den ö. Staffelbruch- 
ebenen im Gebiet von safed dreimal, im w. Zentralplateau gar 
viermal so groß geworden. Einen auffallenden Stillstand zeigen 
nur die im Herzen des Unterlandes gelegenen Ebenen fur‘@n und 
battöf sowie die w. Hügelgegend. Neue Siedlungsanlagen, d.h. 
Wiederaufbau alter Ruinen, sind auch in den mehr offenen unter- 
ländischen und ebenen Bezirken zu verzeichnen. Mehrere in den 
Memoirs getrennt aufgeführte Siedlungen wie schech danun und 
schöch da‘üd, en-näsira und el-makbije, el-mughär und el-mansura 
usw. erscheinen in der popul. list als eine Siedlung, sind also 
zusammengewachsen. Daher ist die Zahl’der Siedlungen in 
den 80er Jahren gegen die der 70er Jahre nur scheinbar zurück- 
gegangen. Drei Siedlungen (ch. abu schüsche im ghuwer, dsche- 
lame am Fuß des Karmel und dschermak auf den Höhen des 
gleichnamigen Berges) erscheinen allerdings in der popul. list 
nicht mehr, dafür aber fünf neue, nämlich kadmün, “ain el-beda, 
ichneifis, sche “ara und er-rihanije, das erstere im w, Unterland, 
das letzte im ö. Oberland, und die anderen in der Jesreel-Ebene 
und ö. vom Tabor. 


(Schluß folgt.) 


Die Verkehrswege und Ansiedlungen Galiläas in ihrer 
Abhängigkeit von den natürlichen Bedingungen. 


Von Dr. phil. V. Schwöbel, Pfarrer in Mannheim. 


(Schluß.) 


4, 

Es bleibt uns nun noch die Aufgabe, die Verteilung der Sied- 
lungen in vertikaler Ausdehnung zu untersuchen. Wir tun dies 
im Anschluß an die Höhenschichtenkarte von BARTHOLOMEwW und 
SMITH, die wir auch unsrer Berechnung der Bevölkerungsdichte 
in dieser Richtung zu Grunde legten. Die Resultate unserer 
Untersuchung über den Einfluß der Höhenlage legen wir in 
einer Tabelle (Tafel IVa) vor; die erste Hälfte erstreckt sich auf 
unser ganzes Untersuchungsgebiet; die zweite ist zusammen- 
gestellt zu dem Zweck, einen Vergleich der Siedlungsverhält- 
nisse der 70er und der 80er Jahre zu ermöglichen, und bezieht 
sich daher nur auf das hwa “akka und die s. Randgebiete Galiläas. 

Bei einem Überblick über diese statistischen Zusammen- 
stellungen ergibt sich auch hier wie bei der horizontalen Vertei- 
lung der Siedlungen eine weitgehende Übereinstimmung zwischen 
der Volksdichte und Siedlungsdichte innerhalb derselben Zone. 
Die Siedlungsarmut der Depressionsgebiete gegenüber allen über 
dem Meeresspiegel gelegenen Gürteln istunverkennbar. Zwischen 
1—300 m liegen die Ortschaften doppelt so dicht als im ghör 
und jenseits der 300 m Isohypse doppelt so dicht als in den 
Flachgebieten zwischen 1—150 m. Während sonst in Gebirgen 
besondere Bodenverhältnisse auf einer bestimmten Stufe, wie z. B. 
Hügelland, mehr steiles oder welliges Terrain, oft ein sprung- 
haftes Ab- und Zunehmen der Siedlungsdichte veranlassen, ist 
dies in Galiläa nicht der Fall. Von 300 m ab bleibt sich die 
Ztschr. d. Pal.-Ver. XXVI. 8 
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Dichte (10—12 auf 100 qkm) gleich, ebenso wie wir dies bei der 
Bevölkerungsdichte gesehen haben. Die Zerrissenheit der 
Terrainverhältnisse ist eben, wie wir noch sehen werden, kein 
Hinderungsgrund für eine Siedlungsanlage, sondern oft das 
Gegenteil. Die höchstgelegene Ortschaft Galiläas ist heute das. 
Drusendorf bet dschenn, das schon durch seinen Namen (= »Gar- 
tenhausen« cf. Name lists p. 65) auf seine schöne Lage hinweist. 
Es liegt nach Guzrın I 82 am W.-Abhang des dschebel dschermak; 
926 m hoch. Es ist der letzte Rest einer großen Reihe einstiger 
hochgelegener Siedlungen, wie die vielen Ruinenstätten be- 
weisen. Das noch 150 m höher gelegene Dorf dschermak (ibid. 
p- 83) ist, wie bereits erwähnt worden ist, heute verlassen. Diese 
eigentümliche Erscheinung der Zunahme der Siedlungsdichte 
mit der Höhe hat ihren Grund darin, daß die Anbaugrenze bis 
zu den höchsten Erhebungen hinaufsteigt, ja daß die Leichtig- 
keit der Bodenkultur nach oben wächst. Denn nicht nur wird 
das Land durch die Gebirgsnatur dem kulturfeindlichen Einfluß 
der nahen Wüste und ihrer Völker entrückt, sondern auch den 
klimatischen Einflüssen der eigentlichen tropischen (im gAör) und 
subtropischen Zone. Die erschlaffende, die Energie lähmende 
Hitze sowie der Mangel an genügenden Niederschlagsmengen 
und die Dauer der trockenen Jahreszeit nehmen mit den Höhen 
ab. Die natürlichen Bedingungen gedeihlicher Bewirtschaftung 
des Bodens verbessern sich also mit der Höhe. Während in 
unseren Breiten die Gebirgsländer mit zunehmender Höhe immer 
unwirtlicher, nicht bloß dem Verkehr, sondern auch dem Acker- 
bau und zuletzt auch der Viehzucht unzugänglicher, weil polarer, 
sich gestalten, werden sie in den subtropischen und tropischen 
Regionen bekanntlich bis zu einer bestimmten, je nach der 
Breitenlage verschiedenen Höhe immer wirtlicher und dem Men- 
schen zuträglicher. Die Zunahme der Siedlungsdichte mit der 
Höhe hängt auch weiterhin, wie wir schon in unsrer Besprechung 
über die Volksdichte bemerkt haben, damit zusammen, daß das 
höhere Oberland dem volkreichen Libanon, von wo aus Galiläa 
zu einem guten Teil neu besiedelt wurde, benachbart ist. 

Damit ist freilich zunächst noch nicht gesagt, ob es nicht 
bloß kleinere Ortschaften sind, die diese höher gelegenen Ge- 
birgspartien beleben. Bei uns ist dies allerdings gewöhnlich der 
Fall; je höher man steigt, um so kleiner werden im allgemeinen 
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die Dörfer und zuletzt stößt man nur noch auf Einzelsiedlungen. 
Allein dem ist in Galiläa nicht so. Die acht größten Siedlungen 
liegen allerdings alle unterhalb der 300 m Isohypse, mit Aus- 
nahme der heiligen Städte. Dab die heilige Stadt safed gerade 
in so auffallendem Maße heranblüht, während die andre heilige 
Judenstadt Tiberias nür langsamer wächst, hängt doch offenbar 
auch mit ihrer gesunden lHHöhenlage zusammen. Von den dreizehn 
größeren Dörfern mit ca. 1000 und ca. 1500 Einwohnern liegen 
zwei, nämlich der Regierungssitz e/-taiyibe und das zur Stadt 
herangeblühte ter schiha zwischen 450 und 600 m, und zwei 
andre, “an bl und bint umm dschebel, jenseits 600 m. Die an- 
deren größeren Dörfer liegen im w. Hügelland und dem schaghüur- 
Plateau. Die kleineren Siedlungen fanden sich in den 70er Jahren 
besonders in den Depressionsgebieten und den zwischen 1—150 m 
gelegenen Flachländern und jenseits 900 m. Die Siedlungen 
von mittlerer Größe verteilen sich auf alle Höhenstufen. Die 
größere Hälfte aller Ortschaften mit ca. 500 und mehr Einwoh- 
nern gehört den Gebieten jenseits 300 m an, und nur eine liegt 
unter dem Meeresspiegel, und dies ist eine heilige Stadt, die 
schwerlich ohne diesen Ruhm so groß wäre. Jenseits 450 m liegt 
immer noch ein Drittel aller dieser größeren Ortschaften. Diese 
Tatsachen entsprechen ganz den allgemeinen Wahrnehmungen, 
daß bei dichterer Bevölkerung auch größere Siedlungen zu er- 
warten sind; wir haben gesehen, daß die Hälfte der ganzen Be- 
völkerung jenseits 300 m sich zusammendrängt auf einem Areal, 
das nur 36% von ganz Galiläa darstellt. Unser Gebiet steht 
noch nicht im Zeichen des Verkehrs; sonst müßten die tiefer 
gelegenen Gebiete, weil leichter zugänglich, viel mehr größere 
Ortschaften aufweisen, als dies zur Zeit der Fall ist. In den 
Tagen der Blüte lagen alle großen Städte, soweit sie uns bekannt 
sind, im Unterlande und in den Ebenen. 

Die zweite Hälfte der Tabelle auf Tafel IVa gewährt einen 
Einblick in die Verschiebungen und Bewegungen innerhalb des 
Siedlungswesens. Wir sehen zunächst, daß in diesen s. Gebieten 
sich die Siedlungsdichte erst mit der 600 m Isohypse bedeuten- 
der erhöht, nicht schon mit 300 m Höhe, da die siedlungsreichen 
n. Gebiete fehlen. Die durchschnittliche Größe der Siedlungen 
ist besonders jenseits 600 m gewachsen, wo die Dörfer dreimal 
so groß geworden sind; in der nächst tiefer gelegenen Zone, 

8*+ 
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sowie in den beiden tiefsten Gürteln sind sie doppelt so groß 
geworden. Die zwei neu gebildeten Städte Zübrje zwischen 150 
bis 300 m und Zer schiha zwischen 450—600 m sind dabei noch 
gar nicht in Rechnung gestellt. Der Strom der Zuwanderung hat 
sich hauptsächlich ergossen in die Siedlungen, die klimatisch und 
daher auch wirtschaftlich als die begünstigteren zu bezeichnen 
sind. Mit der Höhe häufen sich demgemäß die Siedlungen, und 
zwar werden sie keineswegs kleiner, sondern im Gegenteil größer. 


5. 


Bei diesem Überblick über die Verteilung der Siedlungen in 
horizontaler und vertikaler Ausdehnung ist uns der Einfluß der 
geographischen und physikalischen Bedingungen des Landes 
bereits mehrfach entgegengetreten. Gelegentlich haben sich uns 
Probleme ergeben, die ihre Erklärung erst finden, wenn wir nun 
die eigentümlichen kausalen Zusammenhänge der verschiedenen 
natürlichen Faktoren, nämlich der Fruchtbarkeit des Bodens 
und der hydrographischen und klimatischen Verhältnisse, der 
topographischen Bedingungen und der Verkehrslage, die doch 
auch eine Eigenschaft des Bodens ist, mit dem Siedlungswesen 
im einzelnen untersuchen. Es versteht sich von selbst, daß diese 
verschiedenen natürlichen Ursachen sich im allgemeinen nicht 
jede für sich vereinzelt, sondern gemeinsam als wirksam und 
einflußreich für die Ausgestaltung des Siedlungswesens erweisen. 
Aber für die wissenschaftliche Untersuchung, die eine kausale 
Analyse ist, ist es nicht zu umgehen, die einzelnen Faktoren 
auseinander zu halten, um so die Wirkung jedes einzelnen besser 
überschauen zu können. 

Wir gehen dabei aus von dem Faktor, mit dem die Men- 
schen bei ihrer Niederlassung zuerst und zuletzt rechnen mußten, 
nämlich dem Bodenwert. Das Ernährungsmotiv ist gewiß bei 
jeder Siedlung zur Ausprägung gekommen; bei der einen oder 
anderen Ortslage treten noch andre Rücksichten in mehr oder 
weniger starkem Grade mitbestimmend ein; aber eine Gegend, 
die nicht durch irgend welche lokalen Produktionen, durch Acker- 
bau, Viehzucht, Fischfang usw., das Leben fristete, mußte An- 
siedlungsversuche auf die Dauer abstoßen. Es. ist das Verdienst 
HETTNERs, darauf hingewiesen zu haben, daß die Ansiedlungs- 
lagen ohne Eingehen auf die wirtschaftlichen Bedingungen, die 
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sie hervorgerufen haben, nicht zu erklären sind (Geogr. Ztschr. 1895 
p- 361—375 »Die Lage der menschlichen Ansiedlungen«; 1902 
p- 92ff. »Die wirtschaftsgeographischen Typen der Ansiedlun- 
gen«). Bodenwert ist ein relativer Begriff. Auf die Lebensweise 
des Menschen, der sich ansässig macht, kommt es an, welcher 
Boden und Platz für ihn wertvoll ist. Fischer suchen sich Plätze 
an fischreichen Wassern, Jäger mehr in der Nähe wildreicher 
Wälder, Viehzüchter mehr grasreiche Auen, Ackerbauer frucht- 
baren möglichst ebenen Boden. Terrassenbauer sind von letz- 
terer Bedingung gewiß unabhängiger gewesen. “In der Tat mögen 
in Urzeiten Völker und Stämme von sehr verschiedener Lebens- 
weise in unsrem Gebiet ihre Rechnung gefunden haben. Heute 
allerdings, wo Acker- und Gartenbau sowie Viehzucht etwa in 
gleichem Maße die Wirtschaft charakterisieren, ist der Boden- 
wert bedingt durch natürliche Fruchtbarkeit und kräftige Vege- 
tation, und es ist daher von vornherein klar, daß die Siedlungs- 
lagen sich durch solche Umgebung charakterisieren. Wie kräftig 
käme zwar dem Ernährungsmotiv noch heute der Fischreichtum 
des Sees Tiberias entgegen! In der Blütezeit des Landes lagen 
viele Fischersiedlungen an seinen Ufern. Bethsaida — »Fisch- 
hausen« hatte diesen Namen nicht umsonst. In Tarichäa (wahr- 
scheinlich dem heutigen el-kerak entsprechend) wurde das Ein- 
salzen der Fische zur Industrie, und die Blüte dieser mächtigen 
Stadt beruhte darauf (vgl. Smire p. 452—455). Heute aber ist 
der blaue Spiegel des erinnerungsreichen Sees ganz unbelebt, 
und an seinen Ufern finden sich nur zwei oder drei Siedlungen, 
die die Produktivität des Sees nicht einmal ausnützen. Die Stadt 
Tiberias selbst lebt zum großen Teil von anderen Quellen, näm- 
lich von Subsidien abendländischer Juden, und die anderen 
Siedlungen in der Nähe des Sees, besonders im S., treiben Acker- 
bau, Je lohnender dieser ist, dies gilt für unser ganzes Gebiet, 
um so dichter liegen die Siedlungen, und um so größer sind sie, 
»Ringsum fruchtbares Ackerland«, »ringsum Oliven- usw. Pflan- 
zungen« wiederholen sich daher in der Charakteristik der galiläi- 
schen Siedlungen in den Memoirs mit einer typischen Regel- 
mäßigkeit. Wo dagegen diese Bedingungen fehlen — es sind 
aber ganz seltene Ausnahmen — da ist die Bevölkerung auf 
reine Viehzucht angewiesen, und es herrscht in diesem Fall Sied- 
_ lungsarmut, oder die Siedlungen sind doch sehr klein. Dies 
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letztere trifft zu z. B. für die Siedlungen am Rande und inmitten 
des Waldes w. von Nazareth, welche alle sehr klein sind und 
kein Wachstum zeigen; ferner für einige Ortschaften im Vor- 
gebirgsland und s. von k@na, die von rauhem, steinigem Terrain 
und Gestrüpp umgeben sind, sowie für einige wenige Siedlungen 
des Oberlandes, z. B. die oberhalb der Ak@simije-Schlucht gelegenen 
Höfe. Andrerseits sollten wir erwarten, daß in den von Frucht- 
barkeit strotzenden schönen Flachlandschaften wie der Ebene 
Jesreel, fur'än und battöf, der sahl el-ahmä, der Ebene von besan, 
dem ghuwer, ardel-chait, der “akka- und Tyrus-Ebene die Sied- 
lungen sich häufen. Wenn dies trotzdem nicht der Fall ist, so 
liegt dies z. T. daran, daß diese Gebiete wie die w. Küstenebenen 
und das obere ghör versumpft und versandet sind, daneben aber 
auch daran, daß diese Flachgebiete wegen ihrer leichten Zu- 
gänglichkeit und darum größeren Abhängigkeit von der nahen 
ö. Steppe her in Wirklichkeit dem Ernährungsmotiv der Siedler 
nicht genügen, weil Fremde ernten, was der Einheimische gesät 
hat. Haben diese Zustände sich auch gebessert, so ist es doch 
nicht lange her, und diese herrlichen Gebiete, die einst Para- 
diese waren und die Kornkammer der Phönizier und Jerusalems 
bildeten, sind noch immer nicht der kulturfeindlichen Umklam- 
merung der Wüste entrissen. Der geringe Grad von Siedlungs- 
dichte und die verhältnismäßige Kleinheit der Ortschaften in all 
diesen dem Gebirge vor- und eingelagerten Flachgebieten hängt 
im wesentlichen mit diesen geographischen Bedingungen zu- 
sammen und nur z. T. auch mit der hier herrschenden ent- 
nervenden ‚Hitze. Wäre die Ebene Jesreel nicht so überaus 
fruchtbar, so hätten sich gewiß auch nicht die wenigen kleinen 
Siedlungen an ihrem Rande bis in die Gegenwart gehalten. Die 
Fruchtbarkeit dieser wie der anderen Ebenen des Unter- und 
Öberlandes war ohne Zweifel die Zugkraft, die in Urzeiten hier 
Ansiedlungen schuf. Gerade inmitten solcher fruchtbaren Be- 
zirke erhoben sich die ältesten Siedlungen, auf künstlichen oder 
natürlichen tells. Sefürije, das alte Sepphoris, erhebt sich auf 
einem Hügel über einer fruchtbaren welligen Landschaft. Ob- 
wohl die Siedlung ganz auf Zisternen angewiesen war, gedich 
sie doch in der fruchtbaren Umgebung. Ebenso liegt kefr kenna 
am N.-Abhang des nazarenischen Berglandes über einem frucht- 
haren Senkungsgebiet, der Ebene Zur‘än; desgleichen die Sied- 
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lung, nach der diese Ebene genannt ist. Die fruchtbaren Ebenen 
auf dem quellenarmen schaghür-Plateau verlockten zur Anlage 
alter und noch heute großer Ortschaften, wie suchnin, “aräbe, 
kökab. Inmitten der Ebene er-räme unterhalb des Steilabfalls 
des Oberlandes lag einst eine der größten Städte Galiläas, Ga- 
bara (= tell el-kabra); und noch heute weist sie einen dichten 
Kranz von allerdings den Schutz des Gebirgs suchenden, im 
Wachstum begriffenen Siedlungen auf. Wie stark in den frucht- 
baren welligen Ebenen des oberländischen Plateaus und den w. 
Staffelbruchebenen sich die Ortschaften häufen, wurde bereits 
erwähnt. Die fruchtbaren, mit vulkanischer Erde bedeckten ö. 
Ebenen sind vor allem reich an Niederlassungen. Der Ackerbau 
lohnt sich hier oben wie sonst nirgends infolge der durch die 
Höhenlage bedingten stärkeren Niederschläge und kühleren 
Luft. Für die einstige Anlage von ter schiha und dem benach- 
barten ma’liya kann, da sie beide ohne Quellen sind, nur die 
Fruchtbarkeit der Umgegend den Ausschlag gegeben haben. 
Ähnliches gilt von der Siedlungsgruppe bei fer b3h@ (cf. Mem. I 
144) und von der inmitten einer fruchtbaren, aber infolge von 
Abflußlosigkeit zur Versumpfung neigender Ebene liegenden 
Siedlung 'ramija auf dem w. Plateau. Bei vielen hochgelegenen 
Siedlungen des Oberlandes fehlt freilich in den Memoirs das 
typische: »arable land« und »plough land around«, aber selten 
die Bemerkung, daß sie von schönen Pflanzungen und Gärten 
umgeben sind; sie bauen sich also vielfach über künstlichen 
Terrassen auf. Ackerbauer und Terrassenbauer suchen sich 
unter Umständen verschiedene Stellen zum Anbau. Was dem 
letzteren zusagt, kann den ersteren zunächst abstoßen. Möglich 
bleibt, daß die Vorliebe für die hier ausgebildete Terrassenkultur 
zur Gründung von Siedlungen auf den Höhen veranlaßte, auch 
da, wo es zunächst an fruchtbarem Gelände fehlte; dieses konnte 
durch künstliche Terrassen unterhalb der Siedlung nachträglich 
reichlich ersetzt werden. Die größten Errungenschaften der 
Kultur sind dem Menschen zumeist durch die Not abgerungen 
worden. Die Not mag in Urzeiten, wo der Krieg aller gegen alle 
herrschte, zu Niederlassungen auf den Höhen auch ohne frucht- 
bare Umgebung getrieben haben, und der Not gehorchend, nicht 
dem eigenen Triebe, schufen sich die Siedler künstlich das Ge- 
lände, das sie ernähren sollte. Jedenfalls sind eine ganze Menge 
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der nur auf Zisternen angewiesenen Ortschaften entweder von 
besonders fruchtbarer Gemarkung umgeben, oder sie bauen sich 
über schönen Terrassen auf. 


6. 


In einem Trockengebiet wie das galiläische wird der Boden- 
wert nicht unwesentlich bestimmt durch die hydrographischen 
Verhältnisse, denen das Gelände unterliegt. Die Güte des Bo- 
dens an sich macht es noch nicht. Man kann zum voraus ver- 
muten, daß alle anderen natürlichen Faktoren, die etwa eine 
Niederlassung bedingten, gegen diesen zurücktreten werden in 
einem Lande, in dem infolge seines Klimas von einem Überfluß 
an Wasser niemals die Rede gewesen ist, und dessen petrogra- 
phische Verhältnisse diesen Mangel noch verschärfen. Ohne 
Wasser ist doch kein Leben möglich, keine Bewirtschaftung des 
Bodens, keine Viehzucht usw. Wir betrachten, um den Einfluß 
dieser hydrographischen und klimatischen Verhältnisse zu er- 
kennen, die Ansiedlungen zunächst auf ihre sog. Auslage, sodann 
auf ihre Gebundenheit an Flüsse und an Quellen. 

1) Unter der ersteren versteht man die Lage einer Siedlung 
auf der den herrschenden Winden und Regen sowie der Sonnen- 
strahlung ausgesetzten Seite des Gebirges oder auf der gegen- 
teiligen Seite. Bei uns, die wir zu allen Jahreszeiten Regen und 
im allgemeinen Bewölkung und Schatten genug haben, wird 
die Regen- und Winterseite für Anbau und Siedlung die we- 
niger günstige sein, sie also abstoßen oder sie doch in einer 
gewissen Kleinheit zurückhalten. Anders in Trockengebieten. 
Die Regenseite, d. h. hier der w., dem Meer zugekehrte Teil des 
Gebirges, ist die klimatisch bevorzugte; sie wird daher auch 
mehr Ansiedlungen aufweisen als die dem O., der Steppe, sich 
zuwendenden Gehänge und Landschaften. Mit diesen Voraus- 
setzungen stimmt auch durchaus die Verteilung der galiläischen 
Siedlungen überein. Den w. Landschaften gehören nicht nur 
die meisten, sondern die größeren Siedlungen an. Die weit nach 
O. gerückte Hauptwasserscheide, die aber, wie oben bemerkt ist, 
auf den oberländischen und den andern Plateaus oft kaum aus- 
geprägt ist, ist die klimatische Scheidewand; was ö. davon liegt, 
liegt im Wind- und daher auch im Regenschatten. Die Winde 
kommen ausgeregnet jenseits der Wasserscheide an, und die 
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Depression des ghör wirkt nichts weniger als kondensierend. Der 
O.-Abfall des Gebirgs und das 9507 sind daher, wie wir gesehen 
haben, regenarm und entbehren auch der abkühlenden See- 
winde; die hier herrschende geringe Volksdichte und Siedlungs- 
armut erklären sich daraus zur Genüge. Der O.-Abfall des ober- 
ländischen Plateaus ist ganz siedlungsleer. Nicht bloß die ö. 
Abhänge, die schon wegen ihrer auf der hier herrschenden Nieder- 
schlagsarmut beruhenden Steilheit dem Anbau und der An- 
siedlung widerstreben, sondern auch die ö. Plateaus sind im all- 
gemeinen weniger siedlungsreich, z. B. das Plateau von /übije 
und die ö. Partien des schaghär-Plateaus, die nur eine und zwar 
zurückgehende Siedlung, „@%4k, aufweisen. Auf dem Oberland 
ist dies in der Umgegend von safed allerdings nicht wahrzuneh- 
men, was mit der Höhenlage und dem vulkanischen Boden dieses 
Distriktes zusammenhängt. Aber n. davon sind doch die Sied- 
lungen weniger gehäuft, als im W.; z. B. liegen auf den schönen 
ö. Ebenen nur wenige Orte wie kades, mälkije, belede, mes, hunin. 
- Nur die fruchtbare Ebene direkt ö. von Tabor und das dschebel 
dahi-Gebiet können nicht als siedlungsarm bezeichnet werden; 
sie wirken anziehend durch ihren Boden und Quellenreichtum. 
Dagegen ist die allerdings auch quellenarme sahl el-ahmä& ganz 
siedlungsleer. So kann man wohl im allgemeinen die W.- 
Seite als die ortsreichere charakterisieren, ohne daß wir darum 
versuchen wollen, dies zahlenmäßig darzustellen, da zu viel 
andre Faktoren noch mit eingreifen, um dies Resultat zustande 
zu bringen. Von größeren Siedlungen liegt bloß die heilige 
Stadt Tiberias ö. von der Wasserscheide. Interessant ist es, in 
den Memoirs zu lesen, wie auch die Kulturanlagen, die Wein- 
berge, Oliven-, Feigen- und anderen Pflanzungen auf der Regen- 
seite gelegen sind. Doch erlaubt die Lückenhaftigkeit des Ma- 
terials nicht, dieser Frage weiter nachzugehen. — Wie verhält 
es sich nun mit der Auslage nach 8. oder nach N., auf der 
Sonnen- oder der Schattenseite? Häufen sich die Siedlungen an 
den N.-Abhängen, um vor der heftigen Sonnenbestrahlung sicher 
zu sein? Im allgemeinen läßt sich dies doch nicht behaupten. 
Der S.-Abfall der einzelnen Plateaus ist fast regelmäßig sehr 
steil und begünstigt schon insofern die Anlage nicht. Dennoch 
_ finden wir z. B. am Fuß des S.-Abfalls des Oberlandes und des 
nazarenischen Berglandes eine ganze Reihe größerer Ortschaften, 
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die allerdings durch andre natürliche Bedingungen hierher ge- 
zogen wurden. Der S.-Rand des schaghür-Plateaus ist freilich 
ganz siedlungsleer; aber die gegenüber liegenden Gebiete sind 
kaum als siedlungsreich zu bezeichnen. Immerhin soll nach 
Mem. I 392 (cf. Q. St. 1869 p. 71—73) zum Rückgang von ch. 
käna am 8.-Abhang des schaghur-Plateaus eben diese der Sonnen- 
bestrahlung ausgesetzte Lage mitgewirkt haben, wie andrerseits 
die Schattenlage der Rivalin kefr kenna am N.-Abhang des naza- 
renischen Berglandes aufhalf. Es mag wohl noch in manchem 
anderen Fall die Auslage nach S. zum Untergang einer Siedlung 
mit beigetragen haben, aber ein allgemein giltiges Urteil läßt 
sich in dieser Hinsicht nicht wohl abgeben. 

2) Bei unserer weiteren Untersuchung der Bedingtheit des 
Siedlungswesens durch die hydrographischen Verhältnisse kom- 
men Flüsse, Seen und Sümpfe in Betracht. Die letzteren beein- 
flussen menschliche Niederlassungen im allgemeinen nur negatıv. 
In den ältesten Zeiten mögen sie wohl manchen sicheren Schlupf- 
winkel geboten haben; die Sümpfe bei besan z. B. mögen in der 
Tat der Stadt gegenüber feindlichen Anläufen manchmal zugute 
gekommen sein (vgl. Smitt p. 359). Im übrigen aber stoßen sie, 
weil sie keinen Anbau ermöglichen und durch ihre giftigen 
Dünste Fieber erzeugen, Ansiedlungsversuche ab. Das sumpfige 
Terrain auf der oberen ghör-Ebene verschuldet wohl die Sied- 
lungsleere auf der fruchtbaren ard el-chait, und desgleichen die 
großen Sümpfe in dem abflußlosen ö. Teil der baftöf-Ebene. 
Die Versumpfung der Mitte der Jesreel-Ebene treibt die Sied- 
lungen auf Anhöhen oder an den Rand der Berge. Ebenso ver- 
hindern die großen Sümpfe im s. Teil der ‘a%%@-Ebene an den 
Flußmündungen einen größeren Siedlungsreichtum, wie er dem 
n. Teil dieser Ebene eigen ist. Darum liegt auch weder an der 
Mündung des nahr el-mukafta‘ noch an der des na'men eine Stadt 
oder ein Dorf. Die beiden Flüsse haben ja auch keine Verkehrs- 
bedeutung, wie wir bereits gesehen haben, so wenig wie irgend 
ein andres der dauernd fließenden Gewässer. 

An solchen für das wirtschaftliche Leben in Betracht kom- 
menden Flüssen und den Süßwasserseen liegen im ganzen etwa 
32, also etwa nur der zehnte Teil von allen Siedlungen. Dabei 
sind alle Ortschaften mitgezählt, die sich mit Wasser aus solchen 
in der Nähe befindlichen Bächen oder Seen versorgen können. 
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Die Nähe solchen Wassers verbunden mit noch anderen günsti- 
gen Umständen, nämlich mit fruchtbarem Gelände und Sicher- 
heit, werden einst die Siedlungsanlage veranlaßt und sie auch 
erhalten haben. Die Hälfte dieser Orte liegt am Jordan und am 
See Tiberias, und zwar zumeist an seinen Quellflüssen am $.-Ab- 
hang des merdsch “ajun und dschebel ed-dahr und auf der dilu- 
vialen fruchtbaren Ebene im S. des Sees. Mit Ausnahme dieser 
letzteren Siedlungen, die unter dem besonderen Schutz des Sul- 
tans stehen, weil ihre Bewohner ihm seine Güter im ghör, das 
dschiftlik ist, bewirtschaften (SCHUMACHER, dschölan ZDPV. 1886 
art. semach), und die in starker Zunahme begriffen sind, sind all 
diese Ortschaften sehr klein und haben nicht einmal 100 Ein- 
wohner. Einst erfreute sich die Gegend an den Jordanquellen 
einer hohen Blüte. Als die Daniten in diese Region einwan- 
derten, wußten sie ihren Wasserreichtum zu schätzen. Die 
Flüsse wurden durch Kanalisierung wirtschaftlich ausgenutzt. 
Die vielen Kanäle, in denen die Wasser der verschiedenen Quell- 
flüsse des Jordan fließen, lassen es oft zweifelhaft, ob sie natür- 
liche Rinnsale sind oder künstliche Anlagen (Mem. I p. 97). Die 
heutigen Bewohner dieser kleinen Dörfchen sind Halbnomaden. 
Von einer wirtschaftlichen Ausbeutung des Wassers zum inten- 
siveren Anbau der fruchtbaren Ebene ist keine Rede. Der früher 
hier stärker gepflegte Reisbau ist zurückgegangen, nicht zum 
Schaden der Gesundheit dieser zur Versumpfung neigenden Be- 
zirke. Daß der Jordan hier wie längs seines weiteren Laufs 
wirtschaftlich ungenutzt dahinfließt und darum bedeutenderer 
Siedlungen entbehrt, liegt im N. vor allem daran, daß hier die 
Araber die Herren sind, daß also die Randlage Galiläas in der 
Nachbarschaft der Wüste kulturhemmend wirkt; weiter s. unter- 
halb des Sees liegt dies aber auch an den von uns früher ge- 
schilderten eigentümlichen Erosionsverhältnissen des Flusses, 
welche es unmöglich machen, daß er auch bei höchstem Wasser- 
stand die eigentliche ghör-Ebene erreicht. Weil der Flußspiegel 
so viel tiefer liegt, als die an sich anbaufähige, stellenweise über- 
aus fruchtbare Ebene, sind Bewässerungsanlagen!!), die geeignet 
wären, dem fruchtbaren Gelände die lebenbringenden Wasser 


4) Vgl. Gu£rin, Sam. I,239f. Bei unseren heutigen Fortschritten wären 
zwar alle Schwierigkeiten zu überwinden (cf. ANDERLIND ZDPV. 1888 p. 83). 
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zuzuführen, sehr kostspielig. Eben deshalb war das gAör zu allen 
Zeiten siedlungsarm, und insbesondere zog der Jordan nur wenige 
Siedlungen an seine Ufer. Die wirtschaftliche Ausnutzung der 
Wasser des Flusses ist nur direkt am See selbst und oberhalb 
der Bildung des 207, nach dem Ausfluß aus dem See weniger er- 
schwert. Daher sehen wir hier noch heute einige blühende Sied- 
lungen, von denen oben die Rede war, an seine Ufer gebunden. 
Alle anderen dauernd fließenden Ströme schließen wegen ihres 
schluchtartigen Charakters im Gebirge eine Ansiedlung an ihren 
Ufern aus. Doch versorgen sich etliche hochgelegene Sied- 
lungen mit Wasser aus der Tiefe, z. B. die Einzelsiedlung er- 
rafid aus dem nahr el-kasimije. Oberhalb des wäadi el-karn auf 
dem Bergrücken lagen einst viele Siedlungen, die auf das klare 
und reichliche Wasser des Flusses angewiesen waren (GUGERIN 
II p. 37). Sie liegen heute in Trümmern. Bet-lahm w. von en- 
nasira versieht sich aus dem streckenweise im Boden versinken- 
den wäadi el-melek mit Wasser, desgleichen aus dem nahr dschalud 
die Siedlungen küömrje und el-murassas hoch oben auf den Bergen 
des dschebel dahi und das in der Ebene gelegene schaffa. Nur 
der Unterlauf des wadi dscha‘tun (wädi mefschüh genannt) weist 
noch Ansiedlungen an seinen Ufern auf. Bei seinem Austritt 
aus dem Gebirge wird er durch starke Quellen gespeist, so daß 
er für reiche Anlagen wirtschaftlich ausgenutzt werden kann. 
Hier häufen sich darum die Siedlungen wie sonst nirgends in 
der fruchtbaren “a%k@-Ebene; dicht nebeneinauder liegen el- 
käbri, et-tell, el-kahwe, el-ghäbstje, umm el-ferdsch und die Militär- 
gebäude dar el-dschebächändscht. Im übrigen aber sehen wir in 
auffallendem Gegensatz zu unseren vaterländischen Verhält- 
nissen keine Ansiedlungen an die Flüsse gebunden, zumeist in- 
folge ihrer eigentümlichen Erosionsverhältnisse oder, wie vor 
allem in den ö. Gebieten, infolge der Unsicherheit der Lage einer 
Siedlung im Flachland. 

3) Unter den hydrographischen Bedingungen sind nur die 
Quellen als ein gewichtiger, ja als der entscheidendste Faktor 
für die Gestaltung des Siedlungswesens zu bezeichnen. Bis jetzt 
wurde in der Geographie diesem Momente nur wenig Beachtung 
geschenkt. Aufnahmen von Quellenkarten sind bis jetzt eine 
Seltenheit. Müntserss Quellenkarte des Kantons Aargau (in den 
Mitt. d. aarg. naturf. Ges. 1901. 9. Heft) scheint bis jetzt einzig 
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dazustehen. Man hielt es wohl für selbstverständlich, daß An- 
siedlungen den Quellen nachgehen, und ersparte sich den 
genauen Nachweis. Früh bezeichnet in Prrerm. Mitteil. 1902 
Liter. Ber. 26 die Karte Münrzerss als einen wesentlichen Bei- 
trag zur physischen Geographie des Landes; »nicht zum letzten 
ist sie eine Siedlungskarte«. Es ist ein großes Verdienst der 
englischen Landesaufnahme, daß sie diese Quellen, die die 
Bodenschätze Galiläas darstellen, notierte. Mögen auch viele 
übersehen worden sein, — es kann auch nicht dafür gebürgt 
werden, daß unsre auf Grund der Memoirs gefertigte Karte 
(Tafel V) die äußerste Vollständigkeit erreiche — so sind wir 
doch dadurch in Stand gesetzt, fast auf einen Blick die Ab- 
hängigkeit des Siedlungswesers von Quellenreichtum oder 
-armut in den einzelnen Bezirken zu überschauen. Denn ihre 
Dichte und Stärke ist nicht überall die gleiche, wie wir schon in 
dem einleitenden Kapitel bemerkten. Wie diese Quellen und 
ihr Dauererguß mit der geologischen Beschaffenheit des Terrains 
und etwa auch mit nahen oder fernen Waldgebieten zusammen- 
hängen, ist bei dem dermaligen Stand der Erforschung des Landes 
nicht möglich zu konstatieren. Wir müssen mit ihnen als ge- 
gebenen »Größen« rechnen. 

Schon Gvsrın bemerkt gelegentlich (z. B. II, 32f., 315), in 
dem Trockengebiete müßten die Quellen es gewesen sein, welche 
bevölkerungsanhäufend wirkten. Nicht bloß gilt dies von den 
Thermen im ghör, die in der Blütezeit große Bäder und Luxusstädte 
erzeugten. Der Wiederaufbau der Stadt Tiberias durch Herodes 
Antipas mag wesentlich durch die Nähe der Thermen, die auch 
heute noch in ihrer Verwahrlosung Badegäste anziehen, veran- 
laßt worden sein. Auch die anderen einfachen Quellen übten 
von Anfang an ihre Anziehungskraft aus. Hat man doch z. B. 
bemerkt, daß die rätselhaften tells fast regelmäßig in der Nähe 
einer Quelle liegen. Ohne Zweifel gehen wir nicht fehl, wenn 
wir die ältesten Siedlungen in der Nähe der großen Quellen 
suchen, z. B. bei räs el-ain in der 'I'yrus-Ebene, wo viele die 
älteste Anlage von Tyrus suchen, und bei e/-kabri n.-ö. von “akka, 
Von beiden Quellen haben später die am Meer aufgeblühten 
Städte in großen Aquädukten das Wasser herbeigeleitet. Ferner 
bei Zell el-kädi und in bänijäs, den beiden großen Jordanquellen, 
- bei “an dschalud usw. Welche Wichtigkeit diese Quellen im 
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ganzen Leben des Volkes einnahmen!), ersieht man daraus, daß 
sie fast durchgehends sorgsam gefaßt wurden, Anlagen, die 
freilich heute vielfach zerfallen sind, so daß sich kleine Sümpfe 
bilden. Viele Siedlungen haben nicht bloß eine,isondern zwei 
und drei, ja noch mehr Quellen. Aber sie sind doch Ausnahmen. 
Solche Orte mit besonders reichen oder vielen Quellen sind er- 
räme, el-bukea, en-nuhf, “ain ez-zetun, birija, mes, bet dschenn, 
en-naküra, akrit, hurfesch, ed-däherije et-tahta, nebi sebelän, 
sa'sa‘, kefr kenna, er-rene, ‘ailbün, el hadete, Yaulam, endur, kefr 
misr, söolem, tamra und viele andre. Andrerseits haben mehrere 
Ortschaften nur eine Quelle gemeinschaftlich, z. B. der el-asad 
und el-ba’ne, kades und mälkije, el-mughar und el-mansura. 
Überblicken wir an der Hand unsrer Karte das Land mit 
seinen Quellen und Siedlungen, so ergibt sich sofort, daß quellen- 
arme Gebiete in der Regel auch siedlungsarm, quellenreiche 
auch siedlungsreich sind. Lohnt sich in den quellenarmen Ge- 
bieten der Ackerbau, so sind die wenigen Siedlungen groß; ist 
dies nicht der Fall, so sind die wenigen Siedlungen auch klein. 
Die größte Siedlungsdichte findet sich in dem n. Grenzgebiet ö. 
von der Tyrus-Ebene, das auch das quellenreichste ist. Ein Be- 
weis für die Richtigkeit dieses Schlusses sind die umgekehrten 
Verhältnisse in dem s. davon gelegenen Gebiete, s. von kana bis 
zu den Vorgebirgen. Quellenarmut und Siedlungsarmut reichen 
sich hier die Hand; und da das Gelände rauh und steinig und 
mit Gestrüpp bedeckt ist, sind die Ortschaften fast durchgängig 
nur Dörfchen. Die Leerheit an menschlichen Niederlassungen 
auf den s.-w. Abhängen des Oberlandes im O. der “a%ka@-Ebene 
hat ebenfalls darin ihren Grund. Auch das schaghür-Plateau 
ist quellenarm. Dichter drängen sich die Siedlungen nur am 
Fuß des S.-Abfalls des Oberlandes; ebendort finden sich die 
meisten Quellen. Quellenarm ist auch das Plateau von lübije, 
und die natürliche Folge der Siedlungsleere zeigt sich auch hier. 
Die oberländische Platte ist sehr quellen- und darum sehr sied- 
lungsreich; die größte Armut zeigt sich aber auch hier im O., 
zwischen mälkije bis merkebe etwa; dies Gebiet ist ebenso 
leer an Quellen wie an Siedlungen. Daß die quellenreiche 


1) Ich verweise auf die vielen interessanten Bemerkungen von Ror. 
SMITH, Rel. d. Semiten (Stübe), besonders auf die eine $. 74: »Das Eigentums- 
recht am Wasser ist älter als das am Lande. 
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Ebene Jesreel trotzdem nicht siedlungsreich ist, hat andre 
Gründe, die bereits mehrfach genannt wurden. Die obere Staffel- 
bruchebene direkt im O. des Tabor ist quellen- und siedlungs- 
reich, die weiter ö. gelegene suahl el-ahmä& von beiden das Gegen- 
teil. Es bedarf nach alledem keines weiteren Beweises, daß die 
Quellen, weil der mächtigste Faktor im wirtschaftlichen Leben 
eines 'Trockengebietes, die Anordnung des galiläischen Sied- 
lungswesens in fandamentaler Weise bedingten. 

Den ins Land strömenden Siedlern und der sich verdichten- 
den Bevölkerung genügten diese natürlichen Quellen nicht auf 
die Dauer. Das reichliche Grundwasser läßt sich in den Ebenen 
leicht anbohren. Die Siedlungen der ‘a4%ka@-Ebene und der ö. 
davon gelegenen Hügelgegend sind auf solche Brunnen ange- 
wiesen. Bedeutsamer aber ist die Anlegung von großen Teichen, 
sog. birket, und insbesondere von Zisternen. Etwa 22% aller 
Siedlungen müssen sich mit solchen behelfen. In den Tagen 
großer Bevölkerungsdichte war dieser Prozentsatz wohl viel 
größer. Die sich mehrende Bevölkerung mußte sich notgedrun- 
gen durch künstliche Wasseranlagen den Mangel an Quellen 
in bisher nicht besiedelten Gegenden ersetzen. Und gerade 
solche quellenlose Siedlungen mögen das reichste Kontingent zu 
den Ruinenorten stellen. Die Anlage dieser Zisternen geht in 
graues Altertum zurück. Von vielen untergegangenen Sied- 
lungen sind nur solche Wasseranlagen, Teiche und Zisternen, 
sowie Gräber übrig. Die Terrassenkultur, die eine Berieselung 
der hochgelegenen Gärten erheischte, forderte zum Auffangen 
der meteorischen Wasser in solchen Anlagen auf, und es ist be- 
reits darauf hingewiesen worden, daß der Wechsel von weicheren 
und härteren Schichten im Kalkgebirge die Herstellung solcher 
unterirdischer Gewölbe erleichterte. Viele der heutigen Sied- 
lungen bedienen sich noch immer solcher uralter, in den Fels 
gehauener Zisternen, anderwärts sind sie freilich auch verfallen 
und verwahrlost, und Frauen müssen von weither aus einer 
Quelle das Wasser herbeischaffen. Für die Archäologen sind sie 
wie die Schiebgräber die untrüglichen Anzeichen einer alten 
Ortslage. Im Lauf vieler Jahrhunderte des Friedens und rast- 
losen Fleißes einer intelligenten Bevölkerung wurde in solchen 
Zisternenbauten, Teichanlagen und Wasserleitungen großes ge- 

— leistet. Zumeist sind die nur auf solche künstliche Wasseranlagen 
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angewiesenen Siedlungen hoch und sicher gelegen; die größere 
Hälfte liegt auf Bergspitzen. Essind nicht immer nur kleine Orte. 
Es wurde schon darauf hingewiesen, daß selbst Städte wie sefü- 
rije und ter schtha dazu gehören, desgleichen /xbrje. In solchem 
Falle söhnte die fruchtbare Umgegend mit dem Mangel an 
Quellen aus. Die erstgenannte Siedlung war später, als sie zu 
einer der größten Städte Galiläas und zur Residenz herangeblüht 
war, in der Lage, sich durch einen kostspieligen, noch heute in 
seinen Trümmern bewundernswerten Aquädukt gutes Quell- 
wasser aus weiter Ferne zuzuleiten. Daß ‘a%%ka und Tyrus eben- 
falls sich durch solche großartige Wasserleitungen aus großen 
Quellen der Nachbarschaft versorgten, wurde bereits erwähnt. 
Diese beiden letzten Aquädukte funktionieren heute noch. Da- 
gegen behilft sich die alte Königsstadt Tiberias, die einst ein 
Aquädukt mit dem wasserreichen wädı feddschäs verband, heute 
mit dem Wasser des Sees, an dessen Ufern sie liegt. Solche 
teuren Leitungen konnten sich selbstredend nur wenige Sied- 
lungen, die infolge ihrer Verkehrslage oder sonstiger Gunst 
ihrer Lage zu hoher Blüte gelangt waren, gestatten. Es sei noch 
bemerkt, daß eine Gruppe von Siedlungen sich durch das einem 
Aquädukt entrinnende Wasser oder auch durch dessen Anzapfung 
versorgt, die also an diesen Aquädukt gebunden erscheinen, wie 
Siedlurgen an einen natürlichen Wasserlauf. Es sind dies die 
Dörfer el-menschije, el-mezra‘u, es-semirije und umm el-ferdsch 
in der n. “akka-Ebene, alle längs des großen Aquäduktes von 
el-käbri nach “akka gelegen. — Aus dem Gesagten geht deutlich 
hervor, welche Bedeutung den Quellen im Siedlungswesen zu- 
kommt. Alle an solchen gelegenen Ortschaften waren lebens- 
kräftig und wurzelecht und konnten auch eine grundstürzende 
Änderung der Verhältnisse des Landes überstehen. Die auf 
künstlichen Anlagen beruhende Siedlung war eben eine künst- 
liche Schöpfung: als die künstlichen Anlagen verfielen, weil sie 
nicht gepflegt wurden, verfiel die Wirtschaft und die Siedlung. 
Eine Quelle aber ist eine natürliche Größe, und ist vom Wandel 
der Zeiten unabhängiger und demgemäß auch die an sie gebun- 
dene Siedlung. Freilich ging auch manche Siedlung ein, die 
eine solche Quelle besaß, aber im allgemeinen sind, abgesehen 
von den Flachgebieten und den ö. Randgebieten, die Quellen zu 
zählen, deren Wasser unbenutzt dahinströmt. 
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Weder die Fruchtbarkeit des Bodens allein, noch die hydro- 
graphischen Bedingungen insbesondere erklären das Bild des 
heutigen Siedlungswesens, das als das Resultat einer langen 
Entwicklung zu begreifen ist, vollständig. Noch andere Eigen- 
schaften des Bodens und der Landesnatur spielen mit, nämlich 
die topographische und sodann die Verkehrslage. Die nächste 
Frage ist also die: wie haben die Menschen bei der Anlage ihrer 
Siedlungen die einzelnen Erosionsformen des Landes ausge- 
nutzt? Die Art und Weise, in der das geschieht, ist in den ver- 
schiedenen Erdräumen in Gemäßheit der Verschiedenheit der 
physikalischen Verhältnisse sehr verschieden. Aber auch inner- 
halb desselben Landes läßtsich im Lauf der Geschichteein Wandel 
in der Form der Ausnutzung der topographischen Gegebenheiten 
beobachten. Je nach der erreichten Kulturstufe machen sich die 
natürlichen Bedingungen dem Menschen und seinen Schöpfun- 
gen gegenüber nicht immer in der gleichen Form geltend. Auch 
auf der höchsten Kulturstufe eines Volkes wird sich das Sied- 
lungswesen an die topographischen Bedingungen der Landes- 
natur anschmiegen. Es geschieht nur in einer anderen Weise 
als auf den niederen Stufen. Es ist in Zeiten des Friedens und 
der wirtschaftlichen Blüte anders als in Zeiten des bellum om- 
nium contra omnes und des wirtschaftlichen Niedergangs. Wo 
der Mensch sich ganz von den natürlichen Voraussetzungen 
emanzipieren wollte, da geschah es immer auf Kosten der Dauer 
und des Bestandes seiner Schöpfung. Der Mensch erweist sich 
damit, wenn er auch noch so abhängig ist von der ihn von Kin- 
desbeinen an umklammernden Natur, doch nicht als ein rein 
sklavisches Spielzeug der letzteren. Er benutzt die in den natür- 
lichen Verhältnissen liegenden Anregungen mit Freiheit. Diese 
letztere ist aber beschränkt durch die Kulturlage. Die Wahl des 
Platzes vollzieht sich unter einem gewissen Zwang. Je dünner 
die Bevölkerung eines Landes ist, um so mehr halten sich ihre 
Niederlassungen an die von der Natur begünstigten Stellen. Bei 
stärkerer Volksdichte nimmt man auch notgedrungen mit weniger 
günstigen Lagen vorlieb und hilft sich mit den technischen 
Mitteln, welche die die Bevölkerungsverdichtung gewöhnlich 
- begleitende Kultur an die Hand gibt. »Die Verbindung von 
Ztschr. d. Pal.-Ver. XXVII, 9 
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Stadt und Boden hat ihre Entwicklung und ihren geschicht- 
lichen Wandel« (HırscureLn ZGfE. XXV p. 281). Demgemäß 
wird sich der ungeheure Wandel in der ganzen Kulturentwick- 
lung unsres Untersuchungsgebietes widerspiegeln in der ver- 
schiedenen Form, in der die Menschen die topographischen Ver- 
hältnisse in den verschiedenen Epochen sich zu nutze gemacht 
haben. Wir gehen dabei aus von einer Zusammenstellung der 
verschiedenen Lagetypen der heutigen Siedlungen. In einem 
Gebirgslande wie Galiläa ist das Siedlungswesen viel reicher 
und mannigfaltiger individualisiert als in Flachländern. Es 
werden sich daher ziemlich viele Lagetypen ergeben. Welche 
die Lieblingslagen sind, wird sich zeigen. 

1) Jeder, der das Land gesehen hat, weiß, in welchem Maße 
eine hohe und freie Lage das Siedlungswesen von ganz Palästina 
kennzeichnet; dies gilt auch von Galiläa. Wie im Mittelalter 
die Ritterburgen unsre Berge und Hügel krönten, so erhebt sich 
noch jetzt eine große Menge von galiläischen Ortschaften auf den 
Spitzen und Hängen der Berge. Wie die Ruinen fast auf jeder 
Bergspitze beweisen, war dies in überwiegendem Grade auch der 
Lagetypus der antiken Siedlungen. Keiner Charakteristik der 
Lage begegnet man in den Memoirs so oft wie: »on a hill top«, 
»on a steep hill«, »on a prominent hill«, usw. Als Beispiele 
seien nur angeführt el-meschhed, der hanna, safed, bet dschenn, nebi 
sebelän, salhäne, ‘ain ibl, nebi rubin, ma'lija, zubkin, safed el-battich, 
el-mudschedil, mahrune, barisch, ch. selem, dib‘äl, el-hallusije, der 
kıifa, kal’at marün, der kanun, Janüh (6. von Tyrus), “aita ez-zutt, 
el-kantara, abricha, dschebel el-butm, scherne usw. Da diese Berg- 
spitzen durch Erosion aus einem Plateau herausmodelliert wur- 
den, werden die Höhen oft durch mehr oder weniger große Pla- 
‚ teaus gebildet, die die Anlage einer Siedlung wohl erleichtern. 
Gelegentlich sind diese Plateaus größer, wie z. B. bei schakra, 
es-suwäne, bei marake, birija, fara‘, kefr bir“im, sufsaf. In die- 
sem Fall sind sie gewöhnlich von tiefen Schluchten umgeben. 

2) Bevorzugt wurden zu Siedlungsanlagen auch solche 
Stellen, die auf zwei Seiten von Tälern umzogen sind, die in 
mehr oder weniger spitzem Winkel sich vereinigen. Sie stellen 
die sog. Kap- oder Spornlage dar. Dieser Lagetypus wird ver- 
treten von en-neffächije, banijas, “ailbün, ch. sellame, auch von 
kunin, kal’at ed-dubbe, surubbin, sil‘a, töra, talluse, bistät, el- 
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hammadıje und von Jakuk. Auch er-rues, schefa “amr, el-mudsche- 
dil, ma'lul, jaf&, nein, ch. kaäna und el-‘orcme gehören hierher. 
An die Stelle tiefer, aber gewöhnlich wasserleerer Schluchten 
können auch wirkliche Flußarme treten, die die Siedlung auf 
drei Seiten umgeben. Dies ist die bedeutsame Lage von ch. el- 
kerak (= Tarichäa) am $.-Ende des Sees Tiberias. Ganz um- 
flossen vom Jordan, also auf einer Flußinsel liegt nur el-chälisa 
im oberen ghör. — Die Spornsiedlung kann natürlich noch in 
mancherlei Schattierungen auftreten. Statt daß sich zwei Täler 
spornbildend vereinigen, kann ein Tal eine Biegung bilden, in 
die die Siedlung hineingebaut ist. Dies gilt von alten Ortslagen 
wie tibnin, abıl, ch. kulunsawi, abu senan, ch. kerkera, el-mezra‘a im 
Oberland und von ef-tatizibe im dschebel dahi-Gebiet. ‚Statt steiler 
Talwände auf den Seiten kann auch ein Steilabfall des Geländes 
zur Ebene eintreten, so daß etwa der Sporn in eine Flachland- 
schaft vorspringt. Beispiele dafür sind zer"in, dscheda, kiumije, 
schech abrek. Es genügt auch, wenn zwei Täler parallel ziehend 
in einen dritten Fluß ausmünden oder in eine Ebene. Wird der 
auf diesem Wege aus dem Plateau herausmodellierte Bergrücken 
noch durch seitliche Erosion in Hügel und Kuppen zerlegt, so 
stellen diese einen guten Ersatz der eigentlichen Spornlage dar. 
Man vergleiche die Lage von ch. dschefat (= Jotapata), von 
“amka,el-berwe, ed-damun. Die Bergrückenlage ist außerordent- 
lich verbreitet. Wie oft heißt es in den Memoirs: »on a ridge«! 
Erwähnt seien nur ‘ulma esch-scha'ub, kal‘at schem‘a (»on a very 
high conical and conspicuous hill, seen from a distance«), jerka, 
kabul, miär, kefr jäsif, et-tire, haddata, haris, medschdel islim, 
nimrin, esch-schedschara, el-murassas. Die den Sporn bildenden 
Schluchten können auch divergieren statt sich zu vereinigen, 
und das dazwischen liegende Terrain kann an der breiten offenen 
Seite zur Ebene, wohin die Täler ausmünden, rasch sich senken. 
Dies ist die charakteristische Lage von ch. hära oberhalb des 
hüle-Sees, das von vielen für das uralte chasör gehalten wird. 
Natürlich kann jede Spornbildung auch Bergspitzenlage haben, 
nämlich wenn der Sporn durch einen Sattel von dem Gebirgs- 
körper, von dem er ausgeht, geschieden ist. Dies ist z. B. bei 
zer“in der Fall. 

3) Ein weiterer stark vertretener Lagetypuüs ist der auf dem 
Gehänge der Berge. »On a slope« wechselt wohl noch am 
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meisten mit »on a ridge« und »on a hill-top« in den Memoirs 
ab. Diese Ortslage war auch im Alten Testament eine Lieblings- 
lage. Sie wird im 1. Sam. 9, 10—25 illustriert, wenn auch die 
hier genannte Siedlung nicht in Galiläa lag (BENZINGER, Arch. 
p- 127. 373). Die Ortschaft erstreckt sich den Abhang hin; 
unterhalb liegt die Quelle und oberhalb auf der Spitze des Berges 
das Ortsheiligtum (»die Höhe«), oft auch die Dreschtenne an 
windigen Stellen und die Burg mit dem Wachtturm. Dies ist 
die Lage des heutigen seffarije, ferner von hattın (die Quelle 
liegt hier oberhalb der Siedlung), von endur und sölem, von nuhf, 
sedschur, er-rame, medschdel-kerum, el-mansura und el-mughär, 
und der oberländischen Dörfer dscha“une, dıbl, deschun, bara’schit, 
ter filse, ch. belat, der kanun bei kana, mutelle, ma°rub usw. In 
diese Gruppe gehören auch die oberhalb der wegen ihrer Sümpfe, 
Überschwemmungen und Fieber gemiedenen Ebenen liegenden 
Siedlungen, die allerdings nur an den unteren Abhängen der 
Randberge sich ausdehnen, z. B. debürije, tur“an, el-ba“ine, kefr 
kennä, dschundschär usw. Sind die Gehänge sehr steil, wie z. B. 
auf dem O.-Abfall zum ghör, so konnte sich selbstverständlich 
dieser Typus nicht entwickeln. Jene Gehänge sind schon darum, 
nicht bloß wegen ihrer Niederschlagsarmut, siedlungsarm. Nur 
ö. von safed, wo das Plateau in Staffeln abfällt, trifft man einen 
bedeutenden Ruinenreichtum. Diese Ausnahme bestätigt also 
nur die Regel. 

4) Alle anderen Lagetypen, die wir noch aufzuzählen haben, 
treten gegen die bereits genannten weit zurück. In scharfem 
Gegensatz zu unserer Heimat finden sich zunächst nur sehr 
wenige Tal- und Kesselsiedlungen. Zu den letzteren gehört etwa 
en-näsira, doch ist der Kessel, in dem es geborgen ruht, nicht 
rings geschlossen, sondern öffnet sich nach der Ebene Jesreel. 
In den Memoirs werden mehrere Siedlungen als im Tal gelegen 
bezeichnet, während GuErın sie als Hangsiedlungen charakteri- 
siert. Die beiden Typen gehen natürlich leicht ineinander über. 
2. B. dschila, kerzön und jehüdije im Oberland. Die Charakteri- 
sierung der Lage von e/-fire »in a narrow valley« widerspricht 
sowohl der Einzeichnung der Ortslage in der großen englischen 
Karte wie auch der ausdrücklichen Angabe GuERINs »sur une 
colline«, scheint also ein Irrtum zu sein. Die Ortschaften famra, 
karjet nebi dahi und hunin sind Sattel- und Paßsiedlungen. So 
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scheinen zuletzt als Talsiedlungen nur äußerst wenige übrig zu 
bleiben, nämlich “asterun und “ainita, el-bukea, “ain ib‘@l und 
scha‘ib, und vielleicht noch dschabbül, letzteres im dschebel dahi- 
Gebiet. Sie liegen aber fast alle in den oberen Talwiegen der 
Flüsse, wo die Täler ziemlich flach und muldenartig sind. Denn 
im übrigen ist das Fehlen dieses Typus in unsrem Untersuchungs- 
gebiet bei der von uns gegebenen Charakteristik der galiläischen 
Talformen nur natürlich. Wo sollten auch in den engen Schluch- 
ten des Kalkgebirges Siedlungen sich entwickeln können? In 
der Regenzeit wären sie in steter Gefahr, von den heftigen 
Winterbächen überschwemmt zu werden. Zudem fehlte solchen 
Talsiedlungen die nicht bloß im Altertum, sondern auch heute 
aus Sicherheitsgründen gewünschte Übersicht. In den breiteren 
Talauen der unteren Flußgebiete des w. Unterlandes sollten wir 
eher diesen Typus erwarten. Aber er findet sich auch hier nur 
in dem genannten scha'ib vertreten; doch dehnt sich auch dieses 
auf den unteren Flanken eines niedrigen Hügels hin. 

5) Eigentliche Flachlandsiedlungen sind ebenso selten, ob- 
wohl die großen Ebenen Raum genug zu solchen böten. Die er- 
bärmlichen Dörfer am oberen Jordan und seinen Quellflüssen 
gehören dazu. Das heutige besän liegt auf der flachen Terrasse 
des alten Jordansees, die rasch zum eigentlichen gAör abstürzt. 
Die Memoirs charakterisieren die Lage mehrerer Siedlungen 
innerhalb des Gebirgs mit »in the plain«, z. B. rumesch, kefr 
“anän, ferrädije, desgleichen verschiedene Ortschaften auf den 
Ebenen ö. von Tabor, wie kefr kämäa, mesha, Jemmä, ferner el-"afule 
in der Jesreel-Ebene und ef-faiyibe im dschebel dahi-Gebiet. 
GusRIN ergänzt diese Angaben fast regelmäßig dahin, daß es 
sich nicht um Siedlungen in der flachen Ebene handle, sondern 
um eine Anlage »sur une monticule«, »sur une faible eminence 
qui domine un peu la plaine« u. dgl. m. Abgesehen etwa nur 
von den Siedlungen am Ufer des Sees Tiberias liegen diese 
Flachlandsiedlungen fast nirgends auf dem flachen Terrain. Die 
Siedlungen der Ebene Jesreel und ‘a%%a@ benutzen durchgehends 
Bodenschwellungen und Anhöhen, an denen es in keiner Ebene 
fehlt, z. B. umm dschunije, schatta, el-fule, el-hadete, ihksal, el- 
warakani, tell esch-schemmäm, dschebäta, kefr että, el-medschdel, 
. el-menschije, es-semirije, umm el-ferdsch, kefr menda. Diese Lage 
wird. nicht bloß darum bevorzugt, weil sie mehr gegen natürliche 
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Gefahren wie Überschwemmungen und Sumpffieber Schutz ge- 
währt, sondern auch gegen räuberische Überfälle in den von der 
Wüste her zugänglicheren Flachgebieten. 

6) Einen Übergangstypus zwischen diesem letzteren und 
dem an erster Stelle aufgeführten bildet die sog. »tell«-Lage, die 
allerdings nur von Ruinenstätten heute vertreten wird. Es sind 
darunter solche alte Ortslagen zu verstehen, die im offenen 
Lande einen über einer Ebene isoliert aufragenden tell = Hügel 
krönten. Einige dieser Hügel sind alte Krater, wie der Zell-besan 
und wahrscheinlich Zell el-kädi, das alte Dan. Der Zell ma’schuk 
in der Tyrus-Ebene mag einst eine Insel im diluvialen Meer ge- 
wesen sein, die dann verlandete, wie das spätere Inseltyrus. 
Dieser tell ma’schük war vielleicht der Platz des ältesten Tyrus; 
andre suchen diesen auf dem weiter s. gelegenen Zell ruschediye 
in der Nähe der mächtigen Quelle räs el-“ain. Ferner et-tell ö. 
von “akka in der Nähe der großen Quellen, die zusammen mit 
denen von el-kabri den Aquädukt von "akka speisen, tell el-kabra 
in der Ebene er-räme, wahrscheinlich identisch. mit dem alten 
Gabara; tell bedawije in der Ebene el-battöf an einer Straßen- 
kreuzung, wo man das alte Asochis, nach dem in griechischen 
Zeiten die Ebene genannt wurde, sucht. Es gehören außerdem 
noch hierher das in derselben Ebene gelegene alte ch. rume, so- 
wie der tell el-mutesellim in der Jesreel-Ebene, auf dem wohl 
einst das alte Megiddo lag, und die tells bei Jarun, ramıja, ru- 
mesch, kades usw. auf dem oberländischen Plateau. Gerade die 
ältesten, aus assyrischen und ägyptischen Denkmälern bekann- 
ten, vorisraelitischen Städte bieten diesen Lagetypus dar. Es er- 
heben sich noch eine große Menge solcher Hügel in den Ebenen 
“akka, Jesreel und des ghör. Bei vielen ist man sich über ihre 
Entstehung noch nicht recht klar, ob sie künstlicher Art sind, 
d.h. die Schutthügel untergegangener Städte, oder natürliche 
3ildungen. Im ersteren Falle würden sie die tell-Lage nur un- 
genau repräsentieren. 

Andre Lagetypen der Siedlungen mit Benutzung anders- 
artiger Erosionsformen finden sich nicht. Es wurde oben darauf 
hingewiesen, daß es zu den Eigentümlichkeiten der Täler Ga- 
liläas gehört, daß sie der Leisten und Terrassen an den Seiten 
entbehren. Daher ist hier der in den Alpen so beliebte Lage- 
typus der Terrassensiedlung ausgeschlossen, wenn wir von besän 
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und banijäs absehen. Desgleichen fehlen die in den Alpen so 
häufigen Schuttkegelsiedlungen, weil die Voraussetzungen zur 
Bildung solcher .Schuttkegel in unsrem Gebiete nicht gegeben 
sind. Es sei nur noch hingewiesen auf die wichtige Erschei- 
nung, daB bei vielen Siedlungen mehrere Typen zugleich ver- 
treten sind, Bergspitzenlage und Hanglage oder Hanglage und 
Ebenen-Lage, tell-Lage und Ebenen-Lage, wobei aber der eine 
Teil der Siedlung, entweder der obere oder der untere, in Trüm- 
mern liegt; für die erstere Form sei bloß sefürije genannt und 
für die letztere besan. Außerdem gibt es eine Reihe von Ort- 
schaften, welche Doppelsiedlungen sind, die also aus zwei, von 
einander getrennten Teilen bestehen, z. B. mös, ja‘ter, dschrln, 
der wäadı el-kası, el-hallüsıye, Januh, suhmäata. Gelegentlich 
haben die beiden Teile verschiedene Namen wie kana — churebe 
und der el-asad — el-ba‘'ne. Dieser Typus scheint früher viel 
stärker vertreten gewesen zu sein; der eine Teil ging aber ein. 
Die Namen lassen noch darauf schließen, z. B. ‘wdeta hat den 
Zusatz »et-tahta«, d.h. das untere; "udeta el-foka, d.h. das obere, 
ist eine Ruine. Das gleiche gilt von ed-däherije et-tahta und zük 
et-tahtä, auch von suruh. Diese eigentümlichen Erscheinungen, 
die wirzuletzt angeführt haben, sind Zeugen, daß die Ansiedlungen 
auf dem galiläischen Boden mit diesem nicht immer in gleicher 
Weise verknüpft waren, dab die Art und Weise der Abhängig- 
keit der Siedlungen von den topographischen Verhältnissen im 
Lauf der Geschichte Wandlungen erfahren hat, und daß in den 
verschiedenen Epochen das Siedlungswesen in dieser Hinsicht 
ein ziemlich verschiedenes Bild gewährt haben muß. Denn die 
heute beliebten Typen der Siedlungslagen sind, wie wir schon 
gesagt haben, nur als das Resultat der wirtschaftlichen Entwick- 
lung zu verstehen, die das Land infolge seiner geographischen 
Lage, seiner petrographischen und klimatischen Bedingungen 
durchmachen mußte. Die verschiedenen wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse, die in den verschiedenen Epochen obwalteten, mußten 
verschiedene Lagetypen hervorrufen. Hält auch der Mensch im 
allgemeinen zäh an dem Boden fest, wo seine Väter hausten, so 
erleidet dieser konservative Zug doch durch die fortschreitende 
Kultur hinsichtlich des Siedlungswesens eine Umbildung und 
unter Umständen auch eine Rückbildung. Letzteres, falls in der 
“ Entwicklung eines Volkes ein Rückgang eintritt, wodurch ein 
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altes, längst überwundenes Stadium der Kultur in ungesunder 
Weise wieder zur Herrschaft gelangt. 

HirscHretn hat in seinen beiden Aufsätzen (»die Entwick- 
lung des Stadtbildes im Altertum«, Z.G.f.E. 1890, p. 277—302, 
und »zur Typologie der griechischen Ansiedlungen« in der 
Currıvs-Festschrift 1884 p. 355—373) der Erkenntnis dieser in- 
teressanten Verhältnisse Bahn gebrochen. Im erstgenannten 
Aufsatz weist er darauf hin, daß im Gegensatz zum griechischen 
Stadtbild die altorientalischen Städte Babyloniens und Ägyptens 
nicht an Plätzen angelegt gewesen seien, die die Natur selbst 
ihnen vorgezeichnet habe. Sie waren oft willkürliche Schöpfun- 
gen der Herrscher und hatten einen weiteren Spielraum, waren 
aber eben mit dem Boden nicht verwachsen. Die ägyptischen 
Städte z. B. mußten höchstens gegen die Überschwemmungen 
des Nil geschützt werden; »im übrigen aber hat die Natur hier 
nichts getan, um diese Siedlungen an bestimmte Stellen festzu- 
nageln«. Dieser Hinweis ist für uns nicht unwichtig. . Denn 
haben wir in unsrem Untersuchungsgebiet nicht analoge Bil- 
dungen, die das gleiche Schicksal wie jene Städte geteilt haben, 
nämlich daß sie spurlos verschwunden .sind, weil sie nicht in 
der Natur des Landes fester gewurzelt waren? Wir meinen die 
vielen tells, die so rätselhaft die Ebenen Galiläas bedecken, und 
die wohl mit Recht als die Trümmerhaufen untergegangener, 
aus sonnengedörrten Ziegeln gebauter Städte aufgefaßt werden. 
Vielleicht waren viele von ihnen schon zu Grunde gegangen, als 
die Kanaaniter und Israeliten einwanderten. Solche Niederlas- 
sungen wurden später durchgängig vermieden. Nicht erst in Grie- 
chenland, sondern schon in Palästina schloß man sich in der An- 
lage der Siedlungen enger an die von der Natur gegebenen Be- 
dingungen an. Vielleicht drang die Bevölkerung jetzt mehr und 
mehr ins Gebirge ein; dieses aber kommt der Wahl der sich 
niederlassenden Menschen mehr als die Flachgebiete in bestim- 
mender und bestimmter Weise entgegen. Besäßen wir eine 
kartographische Darstellung der allmählichen Anlage der Sied- 
lungen in Galiläa, so daß man auf einen Blick übersehen könnte, 
welches die ältesten and welches die jüngeren Bildungen sind, 
so käme sie uns bei unsrer Untersuchung sehr zu statten, die 
uns die interessanten Gedankengänge HırscareLps bezüglich 
der Wandlungen in den Lagetypen der griechischen Städte nahe- 


Die Verkehrswege und Ansiedlungen Galiläas. 129 


legen. Drei Epochen lassen sich nach ihm in der Entwicklung 
des griechischen Siedlungswesens unterscheiden, und jeder ent- 
spricht das Hervortreten einer bestimmten Hauptforderung an 
die Lage; nämlich 1) die Stadt soll so fest sein wie möglich, 2) sie 
soll so verkehrstüchtig sein wie möglich, und 3) sie soll so be- 
quem sein wie möglich. Sie bewegen sich in einem Kreislauf 
(doch nicht so, als könnte eine Siedlung vom ersten Lagetypus 
nicht anders als über den zweiten zum dritten kommen!), auf den 
dritten Typus kann der erste folgen. Aber alle begleitet mit ab- 
nehmender Stärke die Voraussetzung, daß die Natur den Sied- 
lungsplatz selbst schon bestimmt vorgezeichnet habe. Läßt sich 
dies auch für das Siedlungswesen unsres Gebiets nachweisen ? 
Wenn die palästinischen und phönizischen Städte in der Aus- 
nutzung der Naturgegebenheiten den griechischen vorangegan- 
gen sind, sollten sie nicht auch von derselben Entwicklung be- 
züglich ihrer Topographie erfaßt worden sein wie jene? 

In der ältesten Zeit der Geschichte, wo der Krieg aller 
gegen alle herrschte, mußten die Menschen bei der Anlage 
ihrer Siedlungen neben dem Ernährungsmotiv vor allem auf 
Sicherheit bedacht sein. Es ist nun bereits darauf hinge- 
wiesen worden, daß die sog. tell-Lage bei vielen der ältesten 
Siedlungen vorherrscht. Es ist dieselbe Lage wie die der Akro- 
polis mitten in Attika. Die Siedlung erhebt sich über dem 
fruchtbaren Gelände, das ihr das Leben fristet. Auf dem tell 
lag die älteste Siedlung, auf einem isolierten, mehr oder weniger 
hohen steilen Hügel. Der Mensch mußte bei der Not der Zeit 
und dem Stand der damaligen Kultur, also mit einem gewissen 
Zwang, auf die Ausnutzung solcher Naturgegebenheiten sich hin- 
gewiesen sehen. Demselben Bedürfnis nach Schutz und Sicher- 
heit entsprach selbstredend auch die Siedlungslage auf einer 
Hügelspitze, auf einem Sporn und seinen verschiedenen Nuancen 
oder einem Bergabhang, zur Not auch auf einer bloßen Boden- 
schwellung in der Ebene; auch die Insellage wie etwa die des 
allerältesten Tyrus. Dieser »Schutztypus« blieb im Binnenland 
der vorherrschende für lange Zeit. Wohl waren die Bewohner 
durch diese Siedlungsform in der Ausdehnung vielfach beschränkt, 
aber sie paßte jedenfalls zu allen Zeiten. 

Dieser Lagetypus herrschte auch in den Küstenebenen zu 
einer Zeit, wo die Phönizier noch nicht das große Seefahrer- und 
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Handelsvolk geworden, wo sie vielleicht höchstens an der Küste 
hin’ die ersten tastenden Versuche machten und auf Felsvor- 
sprüngen in möglichst sicherer Lage ihre Faktoreien anlegten. 
Aber es kam die Zeit, wo Handel und Verkehr dem primitiven 
Stadium entwuchsen, wo die in den Küstenbewohnern schlum- 
mernden Fähigkeiten erwachten, wo sie das Meer als ihr Ele- 
ment erkannten und ihre Blicke weiter und weiter richteten. 
Nun brach sich auch im Siedlungswesen eine neue Richtung 
Bahn, in der man nicht mehr bloß auf Schutz und Sicherheit 
bedacht war, sondern auch auf eine verkehrstüchtige Lage und 
zwar am Meer, weil der Seeverkehr entscheidend war (HırscH- 
FELD, 2.G.f£.E. 1890 p. 290), ebenso wie später bei den Griechen, 
als sie ein seemächtiges Volk wurden. Warum an dieser Küste 
trotz ihrer geringen Entwicklung ein Volk von Seefahrern sich 
entwickeln konnte, ist bereits früher zur Sprache gebracht wor- 
den. Zu bedenken ist immer, daß, wenn diese Küste für unsre 
heutigen Schiffe unzugänglich ist, dies bei dem geringen Tief- 
gang der ältesten Segelschiffe nicht in gleichem Grade zutrifft. 
Hatten die Phönizier nicht viele günstige Häfen, so wußten sie 
die wenigen von der Natur dazu geschaffenen Plätze umso ener- 
gischer auszunutzen. Wie überall am ganzen Mittelmeer, wo 
immer sie ihre Siedlungen anlegten, hatten sie eine Vorliebe für 
küstennahe Inseln und für hafenbildende und -schützende Vor- 
gebirge. So machten sie Tyrus und das jenseits unseres Gebietes 
liegende Sidon zu Hafenplätzen ersten Ranges, gleich geschützt 
gegen feindliche Gewalt wie den Zugang vom Meere von allen 
Seiten erleichternd; so wurde “akkä auf einer vorspringenden 
Felsenzunge zu einer wichtigen Faktorei und bald eine bedeu- 
tende Stadt. Diese Punkte waren gewiß schon vorher besiedelt. 
Aber die ersten Siedler von Insel-Tyrus und “a%%k@ hatten keine 
Ahnung, welche Bedeutung diesen Lagen innerhalb des Welt- 
zusammenhangs zufiel, sobald die Zeit dafür gekommen war. Sie 
folgten naiven Trieben, die hier nur Sicherheitsuchten und günstige 
Gelegenheit, durch Fischfang sich zu ernähren. Als ‘a4k@ ebenso 
wie akzıb und harfa und weiter s. jenseits des Karmelvorgebirges 
dör und J@fa von den Küstenseglern entdeckt wurden, lag eine 
Stelle so günstig wie die andre; sie stellten zunächst nur Ruhe- 
plätze für die müden Seefahrer dar und boten durch die felsige 
Erhebung über dem flachen Strande einige Sicherheit. Jetzt 
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aber, als der Handel an dieser Küste mit dem O. und W. einen 
ungeahnten Aufschwung nahm, als die Tyrier mit dem Rück- 
gang der Großmächte am Euphrat und am Nil ihre Flügel reg- 
ten, wurden aus diesen Faktoreien und Fischersiedlungen, je 
nach der Gunst ihrer Lage, ob von da das Hinterland leicht zu 
erreichen war oder nicht, große Handelsplätze, die sich dehnten, 
und denen der alte Lagetypus nicht mehr genügte. So entstan- 
den Tyrus und ‘akka, akzib und haifa. Tyrus richtete sich jetzt 
erst auf der Insel oder besser den Inseln, welche man künstlich 
verband, ein. Neu- (Insel-) Tyrus überflügelte bald Alt-Tyrus 
auf dem Festland, das von tell ma’schuk (oder ruschedije) in die 
Ebene herabgestiegen war wie Athen von der Akropolis und sich 
bis an die Küste ausdehnte; über Alt- und Neu-Tyrus vgl. auch 
EBeErs-Gutae 11 S. 75 f. und Gurus Bibelwörterbuch p. 687 f. 
Die Festlandsstadt wurde erst von den Griechen Alt-Tyrus ge- 
nannt. Auch Gutcar hält sie für jälter als die Inselstadt. Sie 
wurde von der Inselstadt überholt wie Athen von Pyräus, wie 
Akrokorinth von Korinth. Der älteste Kern von “akka war der 
höchstgelegene Punkt, die Stelle, wo heute die Zitadelle liegt. 
Ähnliches gilt von akzib. Die Siedlungen verıwuchsen mit dem 
Meere. Ähnliche Entwicklungen mögen auch alte Niederlassun- 
gen am Vorgebirge durchgemacht haben wie ch. umm el-awamid 
und vielleicht auch öskanderüne. Diese Entwicklung der Sied- 
lungen ins Große, die eine möglichst verkehrstüchtige Lage be- 
anspruchte, kann hier in unsrem Untersuchungsgebiet nur an 
einem kleinen Kreis von Städten verfolgt werden, da die galiläi- 
sche Küstenentwicklung gegenüber der griechischen gar nicht 
in Vergleich kommt. Übrigens ist zu bemerken, daß bei dieser 
Fortbildung der Ortslagen an der Küste zu möglichster Ver- 
kehrstüchtigkeit das Moment der Sicherheit nicht etwa ganz 
außer acht gelassen wurde. Die kriegerischen Zeitläufe sorgten 
schon von selbst dafür. Insel-Tyrus hat viele Belagerungen 
glücklich überstanden, bis es erstmals von Alexander eingenom- 
men wurde; die Festlandschaft dagegen fiel regelmäßig in die 
Hände der Feinde. Dies war wohl mit ein Grund, weshalb “aka 
sich erst viel später als Tyrus in hellenistischer Zeit zu größerer 
Blüte entfalten konnte, weil es mit der günstigen Verkehrslage 
‚nicht das gleiche Maß von Festigkeit verband, das der Inselstadt 
eigen war. 
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Während dieses Aufschwungs der phönizischen Städte 
herrschte im Binnenland für die Siedlungslage der ursprünglich 
auch in den Küstenebenen allein maßgebende Gesichtspunkt, 
nämlich der der Sicherheit. Die Siedlungen suchten nach wie 
vor auf den Spitzen der Berge und Hügel, auf den Gehängen, 
auf Sporen in ihren mannigfaltigen Schattierungen, also durch 
Ausnutzung der von der Natur selbst als fest und sicher gekenn- 
zeichneten Plätze Schutz. Die reiche Durchschluchtung des 
Landes hatte solche Plätze in hinreichender Menge geschaffen. 
Alle wichtigen Orte und Städte nahmen solche Lagen ein, so- 
weit sich dies bei dem heutigen Stand der alttestamentlichen 
Textkritik und der Identifikationen kontrollieren läßt. Die 
Siedlungen schmiegten sich wie Vogelnester so eng wie möglich 
den natürlichen Bedingungen an; seffürije hatte daher seinen 
Namen, daß es wie ein Vogel auf einem Berge sitzt. Die Gassen 
werden in den winkligen Burgen und Festungen sehr eng ge- 
wesen sein. Freie Plätze gab es nicht. Öffentliche Angelegen- 
heiten wurden im »Tore« ausgemacht!). Aber das alles erhöhte 
nur die Sicherheit. Von der Entwicklung ins größere wurde das 
Siedlungswesen des Binnenlandes nicht überall, aber auf vielen 
Punkten erst ergriffen in der Zeit nach dem Alexanderzug, als 
der Hellenismus ins Land flutete. Der Fortschritt der Kultur, der 
im goldenen Zeitalter der spätrömischen Zeit gipfelte, brachte ein 
höheres Maß von Sicherheit. Es ist, als käme Leben in die die 
tells und Bergspitzen krönenden Siedlungen; sie stiegen zutal 
d.h. in die Ebenen am Abhang hinab, wenn er nicht zu steil war, 
und dehnten sich am Fuß des Berges aus. Statt der alten festen 
Lage herrschte nun die bequeme, schöne. In der Zeit, wo der 
Römerfrieden das Mittelmeer und seine Randländer umspannte, 
wo infolge der Verkehrsentwicklung und der guten Römer- 
straßen der Reichtum wuchs und die Bevölkerung sich verdich- 
tete, mußte man auf burgähnliche Festigkeit der Niederlassung 
weniger bedacht sein. Demgemäß erfuhren viele alte Siedlungen, 
wo das Terrain es erlaubte, eine topographische Verschiebung. 
Ein deutliches Beispiel dafür ist bes@n. Ursprünglich lag das 
alte beth-scheän, das schon lange vor der israelitischen Invasion 
bestand, auf dem felsigen tell, einem ausgebrannten Krater, der 
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sich auf der wasserreichen Terrasse am O.-Ende der dschälüd- 
Ebene in der Gabel zweier Flüsse nahe am Absturz derselben 
ins ghör erhebt. Die Lage war überaus fest. Der tell gewährte 
eine weite Übersicht. Die Israeliten konnten die Feste lange 
nicht erobern. In der hellenistischen Zeit führt sie einen neuen 
Namen, Skythopolis, den man nicht recht zu erklären weiß. 
Die überaus günstige Verkehrslage kam der Siedlung jetzt erst 
bei dem stärker entwickelten Handel der griechischen Dekapolis- 
Städte mit dem W. zu statten. Demgemäß erfolgte eine glän- 
zende Entwicklung der Stadt. Die sichere Lage auf dem tell 
wurde aufgegeben. Auf seiner Höhe erhob sich nunmehr die 
Akropolis, diemehr und mehr wie dieathenische nur ein Schmuck- 
platz, ein notwendiges Inventarstück der modernen, bequemen 
und schönen Städte wurde, als eine feste Burg für die Tage der 
Not. Aus der tell-Siedlung wurde also eine Flachlandsiedlung, 
die allerdings auch jetzt noch durch die Sümpfe und den Absturz 
der Terrasse eine gewisse natürlich geschützte Lage behauptete. 
Immerhin ist die Verbindung dieser neuen Stadt mit dem Boden 
weniger eng, und je mehr sie gelöst ist, je.weniger also die Natur 
selbst den Schutz übernimmt, umso notwendiger werden künst- 
liche Mittel, um der Siedlung Festigkeit zu verleihen. Die neue 
»Unterstadt« sehen wir daher von Mauern umzogen, innerhalb 
deren ein reges Leben pulsierte. Weithin breiten sich heute 
die Trümmer dieses neuen Skythopolis, des Vororts des Städte- 
bundes der Dekapolis. 

Es würde zu weit führen, wollten wir diese Entwicklung an 
allen Siedlungen, an denen sie zu beobachten ist, ebenso ein- 
‚ gehend wie bei bösan schildern. Diese neuen bequemen?Städte, 
wie sie in der griechischen Welt besonders die Diadochenzeit so 
reichlich entstehen sah, waren entweder Erweiterungen und 
Verschönerungen bisheriger Siedlungen, oder es waren aus den 
Trümmern wieder aufgebaute alte, schon vergessene Städte, die 
dann nach dem Neugründer genannt wurden: ‘akkö hieß jetzt 
Ptolemais, beth-scheän, wie schon gesagt, Skythopolis. Bald folgten 
Tiberias (ZDPV. 1886 p. 95 ff. mit einer Akropolis, der Herodes- 
burg), Caesarea Philippi (wo früher Ba’al-Gad = Paneas 
lag), Julias, das aus Bethsaida entstand, Diocaesarea, der neue 
Name für Sepphoris. Bei bänijas breiten sich noch heute weit- 
hin die Trümmer der alten schönen bequemen Stadt in der 
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Ebene aus. Ebenso beweist der archäologische Befund, daß bei 
tell el-bedawrje und tell el-kabra die Siedlung die Höhe des tell 
verlassen hatte. Letztere, Gabara, wird als eine der größten 
Städte Galiläas geschildert. Der Umfang des tell allein läßt eine 
solche Annahme gar nicht zu (Guikın Gal. II 448). Auch an 
Sepphoris läßt sich diese Entwicklung deutlich verfolgen. Na- 
türlich konnten diesem Zuge der Entwicklung infolge der ver- 
änderten wirtschaftlichen Verhältnisse nicht alle Siedlungen ge- 
horchen. Viele blieben zur Kleinheit verurteilt, weil ihnen infolge 
ihrer Lage der Verkehrsaufschwung weniger zu gute kam. Aber 
viele überließen den Platz der alten Siedlung der Akropolis. 
Das Herabsteigen in die Täler und in die Ebenen entspricht fast 
regelmäßig einer höheren Kulturstufe, die sich gegen Natur und 
Menschen besser wehren kann; dies läßt sich auch an den Ver- 
kehrswegen beobachten, die nicht mehr wie früher über die 
Höhen geführt werden, sondern durch die Täler. Oft wuchs 
eine Einhügelstadt zur Doppelhügelstadt aus, die über dem 
Sattel zwischen zwei Bergspitzen verwuchs. Vielleicht stieg auch 
Nazareth später von einem höheren Abhang in die unteren Teile 
des Kessels hinab, wo es heute amphitheatralisch an den Berg- 
wänden hinaufsteigend sich ausdehnt. Denn wenn die Angabe 
Luc. 4, 29 richtig ist, muß die Stadt damals höher als heute ge- 
legen haben. Das in den Evangelien genannte Chorazin weist 
vielleicht schon durch die Pluralform (?) seines Namens darauf 
hin, daß es eine Doppelsiedlung war. Der archäologische Tat- 
bestand bei ch. keräze in dem breiteren und fruchtbaren — der 
hier wachsende Weizen war berühmt — Tale n. vom Zell hum 
bestätigt diese Vermutung: zur alten Siedlung am Talabhang 
hatte sich eine neue unten im Tale gesellt. Die Stadt zerfiel 
also in eine Ober- (die alte) und Unter- (die neue) Stadt, die 
wegen der Steilheit der Gehänge des Berges, auf dem die älteste 
Siedlung lag, nicht verbunden waren. Direkt bezeugt ist dies 
für Sepphoris (NEUBAUER p. 193) und chirbet hanüta (ibid. p. 22, 
cf. Mem. I 153). Zwei Quartiere hatte damals schon kefr sume‘a 
(NEUBAUER p. 235); auch ch. wahkkäs (cf. Gukrın Gal. II 452). 
Gusrın bietet, um diesen Gang der Entwicklung in der topo- 
graphischen Lage der Siedlungen weiter zu verfolgen, eine Fülle 
von Stoff. Es sei außer den bereits genannten Siedlungen noch 
verwiesen auf abil, tell el-käd, burdsch el-hawa am nahr el-käsi- 
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mije, kana bei Tyrus, meron, dibl, “akbara, ed-dschisch, tell el- 
hära, tell el-churebe, ch. umm el-amüd (Gukrın Gal. II 141—148), 
kabul, ch. dschef ät, lubije, rummäne, el-ba“ine, der hanna, semüniye, 
ch. selläme, ch. hüsche, ch. damtje, kefr sabt, tamra und et-taiyıbe 
u.v.a. Vielleicht ist es dem Verfasser möglich, diesen ganzen 
Stoff einmal ausführlicher, als es hier gestattet ist, zu bearbeiten. 

Von diesem Typus der hellenistisch-römischen Städtewelt, 
neben dem aber die alten Typen ruhig weiter gediehen, gab es 
keine weitere geradlinige Entwicklung mehr. Diese bequemen 
Städte konnten sich nur halten, solange die allgemeinen kultu- 
rellen und wirtschaftlichen Verhältnisse von Dauer waren, die 
ihre Entwicklung veranlaßt hatten. Sobald aber die natürlichen 
Bedingungen, die Sicherheit vor der nahen Steppe und ihren 
räuberischen Völkern und der reiche Verkehr in das hochkulti- 
vierte, gegen die Wüste vorgeschobene O.-Jordanland sich än- 
derten, war ein Rückgang, eine abermalige Verschiebung in 
der topographischen Lage der Siedlungen, unausbleiblich. 
Schon in der byzantinischen Zeit waren viele dieser schönen 
Blüten der Kultur im Absterben. Als die Stürme aus der Wüste 
über das Land wehten, verdarben diese schönen bequemen 
Städte, die nicht von Natur fest waren und nicht mit dem Boden, 
auf dem sie standen, verwachsen waren. Je bodenwüchsiger 
eine Siedlung war, um so leichter überstand sie die Stürme. Die 
ewigen blutigen Kriege, das Ausbleiben des Verkehrs, aus dem 
viele ihre Nahrung zogen, brachte ihnen den Tod. Die Bevölke- 
rung zog sich in die sicheren Lagen zurück. Besän, bis in die 
Zeit der Kreuzzüge noch eine kleine Stadt und Bischofssitz, ver- 
schwand endlich völlig. Caesarea Philippi, nun wieder bantjas 
genannt — die neumodischen hellenistischen Namen verschwan- 
- den fast alle wieder bei dem Wiedererwachen des Semitismus — 
beschränkte sich auf die Oberstadt. Nur die älteste Siedlung 
wird noch bewohnt, die Burg; alle Häuser liegen im Schutz 
ihrer Ringmauern. Umgekehrt: der tell besan liegt heute ein- 
sam; in den Trümmern der einstigen Unterstadt hat sich an 
einer geraden Straße entlang wieder eine ägyptische Kolonie 
eingerichtet, die erst neuerdings stetig wächst. Palaityros war 
schon in den Tagen der Kreuzzüge längst dahin, nur die Insel- 
stadt hielt sich und blühte, bis sie nach dem Abzug der Kreuz- 
fahrer den Todesstoß empfing und verödete; ein paar Fischer 
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mögen noch wie in der Steinzeit hier auf der Halbinsel ihre 
Netze ausgebreitet haben. Erst seit 1776 ist sie wieder besiedelt 
und nimmt langsam zu. Die ganze Tyrus-Ebene ist fast sied- 
lungsleer, nur auf den tells und an der großen Quelle hausen 
wenige Menschen — ganz wie in den Tagen, da die Phönizier 
noch nicht das Meer als ihr Element erkannt hatten. Seffürije 
liegt heute nicht mehr in der Ebene, noch auf der Bergspitze. 
An letzterer Stätte erhebt sich ein zerfallenes Kastell, die Stadt 
breitet sich auf den Abhängen aus. — Wie nun nach dem Gesagten 
die eigentümlichen Doppelsiedlungen zu erklären sind, ist klar. 
Das eine Mal ist die Unterstadt erhalten (et-tahta), das andere 
Mal die Oberstadt (el-föka). Manchmal wurde die über zwei 
Hügel sich erstreckende Stadt beim Rückgang in den unsicher- 
sten, am tiefsten gelegenen Partieen (im Sattel) verlassen, und aus 
einer Siedlung wurden zwei, oder sie gingen alle beide unter. 
Bei der allgemeinen Unsicherheit vor den türkischen Beamten 
und den Beduinen, beim Aufkommen barbarischer Zustände des 
bellum omnium contra omnes wollte die zusammengeschmolzene 
Bevölkerung wieder so sicher wie möglich wohnen. Je dünner 
die Bevölkerung wurde, umso leichter konnte sie sich auch auf 
die topographisch, aber oft keineswegs geographisch günstigen 
Punkte konzentrieren. Nicht bloß in den Ebenen und im Unter- 
land ist dies so, sondern auch in dem an sich geschlossenen, also 
von vornherein mehr Schutz bietenden Oberlande. Die charak- 
teristische Art der Ausnutzung der Erosionsformen des Landes, 
wie wir sie oben skizziert haben, hat dies zur Genüge dargetan. 
Daß man die Höhe der Niederung vorzieht, um nicht das gute, 
anbaufähigere Terrain zu verbauen, mag wohl gelegentlich zur 
Ausgestaltung der heutigen Lagetypen mitwirken; aber die Er- 
scheinung ist zu allgemein, als daß das Flüchten auf die Berge 
daraus erklärt werden dürfte. Nur leise Anzeichen sind vorhan- 
den, daß es langsam anders werden will. Dahin gehört, daß 
auch die Ruinenstätten der Flachgebiete neuerdings wieder auf- 
gebaut werden, nicht bloß die auf geschützten Bergspitzen. Das 
Wachstum von haifäa, “akka und es-sür, von Nazareth und Tibe- 
rias gewinnt angesichts der topographischen Wandlungen der 
Siedlungslagen in der Vergangenheit eine erhöhte Bedeutung; 
je mehr die Sicherheits- und Verkehrsverhältnisse sich heben 
und der wieder eingezogenen Barbarei Schranken gezogen werden, 
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umso mehr werden auch die einer tiefen Kulturstufe entsprechen- 
den Lagetypen wieder anderen weichen, wie sie eine fortgeschrit- 
tenere Kultur und gehobene wirtschaftliche Verhältnisse im Ge- 
folge haben. 


8. 


Zu den Erwerbsquellen der Siedlungen gehört außer den 
lokalen Produktionen der Verkehr, und zwar einerseits der lokale 
und andrerseits der mehr nur in Durchgangsverkehr bestehende 
Welthandel. Die Verkehrslage gehört zu den natürlichen Eigen- 
schaften des Bodens; sie ist aber in ganz andrem Maße als etwa 
der Bodenwert usw. dem Wandel unterworfen. Denn mit der 
Verschiebung des Ausgangs- und des Endpunktes der großen 
Handelsstraßen und mit dem Eingehen des Verkehrs wech- 
selt die Bedeutung der Verkehrslage einer Siedlung selbst. 
Sie ist etwas Relatives. Daß solche Wandlungen und Ver- 
schiebungen innerhalb unsres Gebietes eingetreten sind, ist im 
vorigen Kapitel dargestellt worden. Für das Entstehen, Ge- 
deihen und Vergehen vieler Siedlungen wird dies ein entschei- 
dender Faktor sein, dessen Bedeutung zu untersuchen uns noch 
obliegt. 

Unter dem Einfluß des Lokalverkehrs entstehen im allge- 
meinen in den einzelnen Gebieten Hauptorte und Marktflecken, 
die sich vom Typus des Dorfs nicht wesentlich unterscheiden. 
Wir haben bereits darauf hingewiesen, daß es an solchen Bil- 
dungen in Galiläa gemangelt hat; wie aber das Wachstum von 
ter schiha und lübije beweist, scheinen solche mehr und mehr im 
Entstehen begriffen zu sein. Im Oberland heben sich ja fast in 
jedem Gebiete einzelne größere Orte heraus. Es sind dies die 
Dörfer “an ibl, tibnin, et-taijibe, kana, dschuweja und bint umm 
dschebel, die beiden letztgenannten mit einem Markt. Da sie 
alle jenseits der N.-Grenze des liwa “akka liegen, läßt sich ihr 
Wachstum seit den 70er Jahren nicht mehr kontrollieren. Die 
natürliche Bedingtheit des Mangels an solchen Orten, denen 
der Lokalverkehr einer Landschaft zugute käme, liegt z. T. in 
den großen Verkehrsschwierigkeiten, z. T. in der abgeschlos- 
senen und verschlossenen sektenhaften Gebirgsbevölkerung 
selbst. Ein weiterer Grund dafür ist der, daß das Gebirge von 
den Ebenen, den Küstenstädten, aus beherrscht wird und nicht 
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umgekehrt wie in Spanien, und daß im Unter- und Oberland 
eine Anzahl von Städten zerstreut liegen, die ihre Größe 
andren Umständen, nämlich dem Glauben der Völker oder, 
wie man auch sagen kann, der geschichtlichen Vergangenheit 
des Landes verdanken, und nun andre größere Orte neben sich 
nicht aufkommen lassen. Auf diese größeren Handels- und 
politisch usw. bedeutsamen Städte richten wir noch unser Augen- 
merk, um zu sehen, ob und inwieweit sie ihre »Stadtgerechtig- 
keit« natürlichen Bedingungen, in diesem Fall der Verkehrslage, 
zu danken haben. 

Die bereits öfters aufgezählten acht Städte mit 2500 und 
mehr Einwohnern, schefa “amr und seffürije allerdings mit eini- 
gen Vorbehalten, stellen solche Siedlungen dar, die von den 
Lebensbedingungen der Bauerndörfer mehr oder weniger sich 
ablösend eine Grüppe für sich bilden. Drei davon liegen im W., 
eine im ghör und zwar bereits in der Depression, und die übrigen 
im Gebirgs- und Hügellande. Sie sind die Überreste von einst 
dichter besetzten Reihen von Siedlungen, 1) am Meere, in Fort- 
setzung der Städtereihe von Gaza im S. an, mit haifa, “akka, 
akzib, vielleicht mit einer größeren Stadt im Vorgebirgslande, dem 
heutigen ch. umm el-awamid, Tyrus und vielleicht noch einer 
Stadt an der Mündung des nahr el-käsımije, wo viele das alte 
Leontopolis vermuten; 2) im ghör, in Fortsetzung der Reihe von 
Oasenstädten von Jericho ab, mit besän, dem reichen Städtekranz 
am See Tiberias (Tarichäa, Tiberias, Magdala, Kefar nahum, 
Bethsaida-Julias) und im N. mit Dan und Caesarea Philippi. 
Auch von der dritten, der mittleren Reihe, möchte man wohl 
vermuten, daß der Kranz geschichtlich bedeutender Orte auf dem 
w.-palästinischen Hochlande von Hebron ab hier im N. eine 
Fortsetzung gehabt habe. Diese Linie bezeichnet Treo». FiscHEr 
(Geogr. Ztschr. 1896 p. 255/6) als »die geschichtsreichste des 
geschichtsreichen Palästina«. Aber es wäre zu rasch geurteilt, 
wollte man aus der Lage der beiden größeren Städte Nazareth 
und safed darauf schließen, daß sie beide die Reste einer einst 
dichter geschlossenen Reihe von Siedlungen darstellten, die eine 
Fortsetzung der s. Reihe bildeten. Diese beiden Siedlungen ver- 
danken ihre Größe ganz andren Bedingungen als Hebron, Beth- 
lehem, Jerusalem, Sichem, Samaria usw. Wir haben früher 
darauf hingewiesen, daß die wichtige meridionale Binnenver- 
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kehrsstraße über das Hochland in Galiläa aus natürlichen Grün- 
den keine Fortsetzung hat. So hatte auch jener alte Siedlungs- 
kranz längs des Gebirges hier ein Ende. Was wir von großen 
Städten wissen — aus alttestamentlicher Zeit ist dies herzlich 
wenig, weil diese n. Teile am nationalen Leben nicht in gleichem 
Maß wie die s. scheinen teilgenommen zu haben — so liegen 
diese den w.-ö. gerichteten Verkehrsstraßen entlang und sind 
viel mehr über das ganze Gebirge verteilt, als die s. Gebirgs- 
städte. Weder Nazareth noch safed scheinen einst Städte von 
einiger Bedeutung gewesen zu sein. Dies wurden sie erst als 
heilige Orte. Alte Städte dagegen sind schefa “amr und seffürije, 
letzteres mitten im galiläischen Unterland gelegen und daher 
trefflich zur Residenz des Landes sich eignend. Dies war es 
auch, vorübergehend durch die Neugründung Tiberias am See 
abgelöst. Auch suchnin und er-räme mögen schon in den Tagen 
der Blüte von Wichtigkeit gewesen sein; ersteres führte damals 
einen griechischen Namen, Sogane. Dazu kommt noch Gabara, das 
heutige tell el-kabra — dieses wie die anderen zwei letztgenann- 
ten Orte zum schaghür-Plateau gehörig, über das wohl schon in 
alter Zeit ein Weg von Ptolemais nach dem N.-Ende des Sees 
Tiberias zog. Wie sehr all diesen Siedlungen ihre Verkehrslage 
zu Statten kam, lehrt ein Blick auf die Karte. Sie liegen an den 
Durchgangspässen über die Gebirgsbarriere, und an den Knoten- 
punkten dieser und der meridionalen ghör-Straße pulsierte das 
reichste Leben. Insbesondere gilt dies für die Seegegend und 
für desan. Wenn von diesen Blüten des damaligen Verkehrs- 
lebens, des lebhaften Austausches zwischen O.-Palästina über 
unser Galiläa nach den Küstenstädten, so viele verwelkt sind, so 
ist dies wohl z. T. auf Rechnung gerade ihrer Verkehrslage zu 
setzen; sie waren nicht bloß auf den Verkehr mehr als die Dörfer 
angewiesen, sondern sie waren auch eben infolge dieser Lage 
viel zugänglicher, also weniger sicher gelegen als diese. Beson- 
ders hart wurden die Städte in den Randgebieten betroffen, im 
ghör und der Ebene Jesreel und in den Küstenebenen. Infolge 
der Ablenkung des großen Welthandels erlebten diese am Ende 
der Kreuzzüge zerstörten Städte keine Auferstehung. Sie er- 
wachten erst wieder vor 150—100 Jahren oder in noch viel 
jüngerer Zeit zu neuem Dasein. Daß ‘a%k@ die erste unter diesen 
Städten war, die sich wieder erholte und auch bald einige Be- 
10* 
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deutung erlangte, ist gewiß nicht zufällig. Für ihren Neugründer: 
dengegen die Pforte rebellierenden Schech Zahir el-"amr, entschied 
wohl zunächst die Sicherheit der Lage, und da er auch den Handel 
begünstigte, die verhältnismäßig guten Hafenverhältnisse an der 
sonst so hafenlosen Küste. Was aber das alte "Akkö hatte groß 
werden lassen, kam auch der Neugründung zu statten und erhielt 
und förderte ihre Existenz: der leichte Zugang durch die Ebene 
Jesreel und das Unterland nach den fruchtbaren Weizenländern 
des Ostens; die Natur altert nicht. Der ausländische Handel 
war, wie wir gehört haben, zu allen Zeiten auf bestimmte Wege 
angewiesen, nämlich von Damaskus und der einstigen Dekapolis 
zum Meer (und umgekehrt) und an der Küste entlang. Im Alter- 
tum hatte Tyrus im W. alles beherrscht, bis in der Diadochen- 
zeit “akka sich gegenüber der Metropolis die Selbständigkeit er- 
rang und sie im Mittelalter entschieden überholte. Daß esin den 
Tagen der Kreuzzüge das Übergewicht erlangte, mag wohl z. T. 
an der Unsicherheit der n. Durchgangsstraße gelegen haben, 
mehr aber wohl an dem Umstand, daß für die von W. kommen- 
den Flotten der Kreuzfahrer "Akkö sich so sehr durch seine Lage 
zum Einfallstor ins heilige Land empfahl, wie auch durch seine 
natürliche Festigkeit auf der Landzunge, die sich in vielen Be- 
lagerungen bis auf Napoleon herab bewährte. Daß “a%%k@ neuer- 
dings gegen haifa im Rückgang begriffen ist, ist nicht zu leugnen. 
Letztere Hafenstadt wird auch von den großen Dampferlinien 
allein regelmäßig berührt. Weder “a4%@ noch auch es-sar können 
sich solcher Gunst rühmen. An allen diesen Plätzen müssen die 
großen Schiffe weit draußen vor Anker gehen. Dies kann aber bei 
haifa viel sicherer geschehen als bei ‘a%%k@ wegen des vorspringen- 
den Karmelgebirges. Der Sieg Haifäs über das ältere ‘a%%a, dem 
es einen großen Teil seines Handelsgebietes bereits entrissen hat, 
gründet sich aber auch auf seine stärker mit Abendländern durch- 
setzte und darum strebsamere Bevölkerung. Die deutsche Kolonie 
hat dem früher ganz darniederliegenden Orte ohne Zweifel einen 
großen Aufschwung gebracht. Die fertiggestellte Bahn von hier 
über besan nach dem O. wird gewiß haifa noch mehr Vorteil 
bringen als dem entlegeneren 'akka. Warum im ganzen der Ver- 
kehr von Damaskus nach diesen beiden Häfen so minimal ist, 
haben wir ausführlich oben geschildert. Infolge der äußerst fru- 
galen Lebensgewohnheiten der Fellachen und Beduinen be- 
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steht auch wenig Nachfrage nach den Gütern des Handels. 
Die Kaufkraft der ziemlich dünnen ländlichen Bevölkerung 
ist gering. Im O. machen die Beduinen ihre Einkäufe in 
dem näher gelegenen, für sie aus alter Zeit anziehenderen Da- 
maskus. So bleiben nur Galiläa und das n. Samarien ‘akka und 
haifä treu. — Daß es mit dem Aufschwung der n. Hafenstadt 
es-sur so langsam vorwärts geht, hat seine natürlichen Gründe; 
zunächst sind die zwei Häfen der einstigen Handelsmetropole 
der Welt versandet; sodann sind die Verkehrsverhältnisse mit 
dem Hinterlande schwieriger als von “a4ka und haifa aus, und 
endlich lähmt die Metäwile-Bevölkerung der Stadt und des 
nächsten Hinterlandes durch ihre sektiererische Abgeschlossen- 
heit eine raschere kulturelle Entwicklung. Fortschritte voll- 
ziehen sich mit orientalischer Schläfrigkeit. Viele Teile der Be- 
völkerung sind noch nicht »geweckt«, wie die Phönizier waren. 
Ihre Interessen liegen in altem kulturfeindlichem abergläubi- 
schem Kram. Die kommerzielle Stelle des alten Tyrus nimmt 
heute beirüt ein. 

In alten Tagen scheint der Handel weniger konzentriert ge- 
wesen zu sein; alle Küstenstädte lebten davon. Sie machten 
zwar einander gehörig Konkurrenz und rangen um die Hege- 
monie, in der sie je nach der Kulturlage der Zeiten wechselten. 
Es ist aber eine allgemeine Beobachtung, daß mit den Verkehrs- 
fortschritten und seiner Erleichterung auf gewissen Linien, 
besonders den Schienenwegen, altbewährten Straßen und den 
daran liegenden Siedlungen die Lebenskraft teilweise entzogen 
wird. So legte die Libanonbahn die s. Städte lahm oder hemmte 
deren Aufschwung. Vielleicht werden neue Schienenwege das 
Übergewicht der neuen n. Handelszentrale brechen und vielen 
Orten unsres Gebietes Leben und Nahrung verschaffen, die bis 
jetzt hinten oder auf der Seite lagen, aber doch erst, wenn man 
sich endlich entschließt, der Natur, die die Küste so schlecht mit 
Häfen bedacht hat, unter den Arm zu greifen. In alten Tagen 
war wohl jeder Hafen gleich gut; heute aber, im Zeitalter der 
Dampfschiffe, ist dies anders geworden. Während man ander- 
wärts durch Ausbaggerung seichter Häfen den neuen Verkehrs- 
verhältnissen Rechnung trug, so daß die Siedlungen hinsichtlich 
ihrer Bedeutung keine wesentliche Verschiebung erlitten, hat 
man es bis jetzt versäumt, diese uralten berühmten Häfen von 
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Tyrus, ‘akka und haifa, in Stand zu setzen: so konnte die Ver- 
schiebung zu gunsten Beiruts eintreten. 

Ohne Zweifel ist der lebhaftere Verkehr der rasch wachsen- 
den heiligen Städte auch den Nachbarorten zugute gekommen. 
In diesen Orten stellten sich wegen des Pilger- und Fremden- 
verkehrs Bazare und Industrie ein. Letztere ist im Lande schwach 
genug vertreten. Im oberländischen dschuweja besteht häusliche 
Textilindustrie, die die dortigen Metäwile aus dem gewerbreiche- 
ren Libanon mitgebracht haben. Darum findet sich dort auch ein 
Markt. Auch udeta et-tahtä an der Tyrus-Damaskus-Straße und 
bint umm dschebel haben Märkte. Daß im Unterland am chan 
et-tuddschär unter freiem Himmel ein wöchentlicher Markt statt- 
findet, ist bereits früher erwähnt worden. Bei den drei heiligen 
Städten ist der lebhaftere Marktverkehr nicht aus natürlichen 
Bedingungen zu erklären, sondern die Folge der größeren Be- 
völkerungskonzentration an diesen für heilig geltenden Orten, 
zu deren Vergrößerung er dann noch weiter beiträgt. Die In- 
dustrie in safed ist jedenfalls so zu erklären. Nicht die indu- 
strielle Betätigung hat safed groß gemacht; nachdem sie sich 
aber einmal eingestellt hatte, zog sie durch den dadurch reger 
gewordenen Verkehr noch mehr Volk an. — Es scheint, daß die 
bessere Verbindung von haif@ über Nazareth mit Tiberias durch 
eine Fahrstraße diesen drei Städten nicht bloß, sondern allen 
daran gelegenen Siedlungen zu größerer Blüte verholfen hat. 
Denn alle Siedlungen an dieser Linie sind gewachsen; läbiye ist 
sogar eine Stadt geworden. Dagegen sind die Siedlungen des 
andren Zweiges der Straße von ‘akka durch die batföf-Ebene 
über haffin nach Tiberias, nämlich rummäne und el ba'ine, stark 
zurückgegangen. Auch bösän, in so günstiger Verkehrslage, ist 
heute nach Schumachers Mitteilung eine sich stets vermehrende 
Siedlung von 800 Einwohnern, mit Einschluß der Regierungs- 
beamten und Kaufleute; desgleichen ist zer“ia allmählich zu 
einem starken Dorf von 500—600 Einwohnern herangewachsen. 
Die Jesreel-Bahn wird beiden alten Ortschaften gewiß noch 
weiteres Leben zuführen. Im ganzen aber kann man keineswegs 
sagen, daß die Verkehrslage für das heutige Siedlungswesen 
Galiläas viel in Betracht komme, also städtebildend gewirkt 
habe. Solange der Handel und Verkehr sich über den Saum- 
transport nicht erhebt und sich nur der Furten bedient statt der 
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Brücken, erzeugt er keine Städte. Die Bedingungen der Ansied- 
lungen sind fruchtbare Umgebung, Wasserreichtum, gesicherte 
Lage. Bei dem Vorherrschen der bäuerlichen Bevölkerung 
überwiegen diese letzteren Faktoren weit den der Zugänglich- 
keit. Bis herab in die jüngste Vergangenheit erwies sich, die 
Epoche des Römerfriedens ausgenommen, die Zugänglichkeit 
eher als ein Nachteil für die Siedlung, und in dem unzugäng- 
lichen, abgeschlossenen, verkehrsfeindlichen Oberland konnte 
sich das Siedlungswesen ungestörter entwickeln, als in dem weg- 
samen, offenen Unterlande. Überall aber haben wir mit unfertigen 
Verhältnissen auch in Hinsicht der Verkehrslage zu rechnen. 
Daß für die Gestaltung des Siedlungswesens auf dem Boden 
Galiläas noch andre Bedingungen in Frage kommen, die mit 
dem Lande und seiner Natur nur in ganz entferntem Zusam- 
menhang stehen, darauf ist bereits mehrmals hingewiesen wor- 
den. Und zwar sind es weniger die politischen als die religiösen 
Verhältnisse, die sich geltend machen. Die ersteren haben für 
die Siedlungen nur sehr untergeordnete Bedeutung. In alten 
Tagen war unser Gebiet politisch gar nicht einig. Die Küsten- 
ebenen bewahrten immer ihre Selbständigkeit gegenüber dem 
Gebirgslande. Tyrus hat sogar von der Ebene aus das gebirgige 
Hinterland bis zur Wasserscheide beherrscht. Daß Sepphoris, 
das natürliche Zentrum des herodäischen Galiläa zur Zeit Jesu, 
sich als solches zur Residenz wohl eignete, ist bereits gesagt 
worden. Doch hat es diese politische Stellung bald an das neu- 
gegründete Tiberias eingebüßt, um sie vorübergehend nochmals 
zu gewinnen. Das Wechseln in der Wahl der Residenzen ist 
eine bekannte Untugend der orientalischen Fürsten. Heute ist 
seffärije nicht einmal der Sitz eines kadı und kaimmakam oder 
dergl. Solche Regierungssitze sind heute allen voran ‘akka, das 
der Sitz der obersten Regierungsbeamten, des mutesarrif ist, 
ferner haifa, en-nasira, tabariye, safed und schefa “amr. Sie 
gehören alle zum Ziwa “akka. Weitere Regierungsbeamte, die 
dem mutesarrif von “akka nicht unterstellt sind, wohnen in 
besan, in tibnin, in ef-taiyıbe, sowie in es-sür. Unser Unter- 
suchungsgebiet ist also politisch heute so wenig wie je eine 
Einheit. Wenn für irgend einen dieser Orte der Sitz der Re- 
gierung von Bedeutung ist, so ist es bösan. Die Nähe des Re- 
gierungsvertreters mag in dem unsicheren ghör dieser Neu- 
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gründung immerhin einiges Gewicht und Anziehungskraft ver- 
leihen. Die Bedeutung der andern Orte wird durch die dort 
wohnenden Beamten kaum erhöht. — Eine viel bedeutsamere 
Rolle für die Gestaltung des Siedlungswesens kommt, wie gesagt, 
der Religion zu, der jüdischen und der christlichen, insofern 
mehreren Siedlungen ein heiliger Charakter eignet, vor allem 
Nazareth, Tiberias und safed, ersterem wie bekannt als der 
Heimat Jesu, und den beiden letzten Siedlungen als der Heimat 
und Pflegestätten talmudischer und rabbinischer Schriftgelehr- 
samkeit. Dadurch, daß sich die Bevölkerung hier durch das Zu- 
strömen der Pilger und Fremden häufte, sind sie, obwohl von 
Natur abseits von den natürlichen großen Verkehrsstraßen ge- 
legen — von Tiberias gilt dies allerdings weniger als von den 
anderen beiden Städten — zu wichtigen Verkehrszentren ge- 
worden; sie rissen durch ihre wachsende Bedeutung den Ver- 
kehr an sich und gewannen eben dadurch auch politisch immer 
mehr an Bedeutung. Mit dieser Verschiebung des Verkehrs 
nicht bloß, sondern auch durch die Anhäufung eines so starken 
Prozentsatzes der Gesamtbevölkerung an diesen von der Natur 
nicht dazu bezeichneten Punkten ist ohne Zweifel die natürliche 
Entwicklung des Siedlungswesens einigermaßen gestört worden, 
Doch, da es zu allen Zeiten, auch in der israelitschen, an Städten, 
die für heilig galten, nicht gefehlt hat — man denke nur an 
kades, banıjas, Tabor usw. — so war das galiläische Siedlungs- 
wesen so wenig wie irgend ein anderes wohl auch zu keiner Zeit 
der reine Ausdruck der natürlichen Eigenschaften des Bodens; 
allerdings ist zu bedenken, daß die altheiligen Städte einen viel 
natürlicheren Platz eingenommen haben mögen als diejenigen, 
die gegenwärtig sich dieses Rufes erfreuen. 


g 


Auch die Ansiedlungsweise und Bauart der Ortschaften wird 
sich als durch die Natur des Landes bedingt erweisen. Im Gebirge 
muß sich die Siedlung in ihrem Bauplan der Bodengestaltung eng 
anschmiegen. Das Stadtbild ist daher im allgemeinen sehr un- 
regelmäßig. Die Häuser sind zum Teil in den natürlichen Fels 
hineingearbeitet und wachsen gleichsam aus dem Boden heraus. 
Da die Siedlungen auch in der Ebene aus Sicherheitsgründen 
auf die Erhebungen flüchten, so sind auch hier die Straßen und 
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Gassen eng und winklig. Schon in alten Tagen mögen die Be- 
wohner der ummauerten Städte sehr dicht zusammengedrängt 
gewohnt haben, z. B. in der Inselstadt Tyrus, wo deshalb die 
Häuser bis zu fünf Stockwerken aufgebaut waren. Ummauerte 
Siedlungen gibt es noch heute. “A%ka ist eine Festung. Während 
andre syrische Städte wie Beirut den ursprünglichen festungs- 
artigen Charakter durch ihr Wachstum längst überwunden haben, 
steht dies bei ‘a4%ka noch in weiter Ferne, vgl. Eszrs-Gurne II 
S. 89f. Die Mauern von Tiberias sind allerdings bei dem großen 
Erdbeben 1837 teilweise eingestürzt. Dagegen haben ‘abellin 
und der hanna Ringmauern mit Türmen. Die Häuser von banijyäs 
und kokab el-hawa liegen großenteils innerhalb der Ringmauern 
der alten Burgen. Offene Ortschaften mögen in alten wie in 
unseren Tagen sich weiter gedehnt haben. Die Häuser, in 
Würfelform, sind nicht wie bei uns in den Städten dicht anein- 
ander gebaut. Bei mehreren Hangsiedlungen, wie der el-asad, 
er-rame, ei-mughär, ch. selem und auch safed, geben die Dächer 
der unteren Häuserreihen die Vorplätze und Gassen der darüber 
liegenden ab. Wie unheilvoll diese Bauart für die Bewohner bei 
Erdbeben werden kann, hat sich bei der letztgenannten Siedlung 
1837 erwiesen. Andre Siedlungen zeigen einen amphitheatrali- 
schen Aufbau, z. B. Nazareth, debürtje, el-“abedije, auch famra 
im dschebel daht lag einst amphitheatralisch um eine reiche 
Quelle herum; ebenso ch. et-fire bei sirin mit weiter Aussicht 
auf das O.-Jordanland (GuErın Gal. I 124. 125 und 135). Das 
Haus des schech erhebt sich gelegentlich wie eine Burg, um die 
sich die anderen Häuser gruppieren, auf dem höchsten Punkte 
der Ortschaft z. B. in zer‘in, abü senän, Januh (im s.-w. Oberland) 
und ef-taijibe (im n.-ö. Oberland). Lang sich hinziehende Straßen- 
dörfer findet man nicht; diese Bauweise ist gewöhnlich Talsied- 
lungen eigen, die ja in unsrem Gebiete kaum vertreten sind. 
Die neueren Teile der Städte, z. B. Nazareths, machen mehr den 
Eindruck einer zerstreuten Siedlungsform, während die älteren 
Quartiere eng zusammengebaut sind. 

Mehrere Siedlungen zerfallen in Quartiere, die sich z. T. 
deutlich voneinander abheben und durch Anlagen und Gärten 
voneinander geschieden sind. Sie liegen oft auf verschiedenen 
Hügeln; in den dazwischen liegenden Sätteln befinden sich die 
Quellen und im Anschluß an sie die Kulturanlagen. Dazu ge- 
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hören die früher aufgezählten Doppeldörfer. Sie finden sich 
über alle Landschaften verteilt. Im Oberland zählen dazu bedjas 
und kaänäa, ter schiha (mit vier Quartieren), ed-dschisch, safed; auf 
dem schaghür-Plateau er-rame, suchnin, scha'ib (vier Quartiere), 
el-mughar, medschdel kerum; in anderen Teilen des Unterlandes 
schef a “amr, seff urije, en-näsira, Jafa, saröna, ‘akka. Gewöhnlich 
schließen sich die Angehörigen derselben Religion bzw. Konfession 
in einem Quartier zusammen. Die religiös gemischten Siedlungen 
gewähren daher zumeist dieses Bild. Oft, wie in en-näsira, sind 
die Quartiere nur durch eine Straße getrennt. Von Tyrus, haifa 
und Tiberias werden keine Quartiere erwähnt. Doch wohnt die 
deutsche Kolonie in haif@ ganz für sich. Die natürlich bedingte 
Ungleichartigkeit der Bevölkerung spricht sich in diesem eigen- 
tümlichen Zug im Bilde des Siedlungswesens aus. Die einzelnen 
Bevölkerungselemente schließen sich äußerlich sichtbar gegen- 
einander ab. Das finstere fanatische Wesen, die ewigen religiösen 
Reibungen und Metzeleien erzeugen ein Schutzbedürfnis, daß 
sich die Parteien in ihren Quartieren wie in Burgen gegenein- 
ander verschanzen. 

Was das Baumaterial betrifft, so kann man mit ziemlicher 
Sicherheit von den Häusern der Menschen auf die geologische 
Zusammensetzung des Bodens, auf dem sie stehen, schließen. 
Ein durchgreifender Gegensatz besteht zwischen den Gebirgs- 
landschaften und der Ebene: im Gebirge, wo bei dem felsigen 
Charakter des Landes anstehendes Gestein genug vorhanden ist, 
und zwar zumeist ein leicht zu bearbeitender Kalkstein, nur im 
O. auch Basalt, herrschen Steinbauten vor, in den diluvialen und 
alluvialen Ebenen dagegen die Lehmhütten. Für die Häuser der 
in der Ebene gelegenen Städte gilt letzteres nicht. Mit Lehm, 
d.h. mit in der Sonne getrockneten Ziegeln, hat man in den 
Ebenen wohl schon in den ältesten Zeiten gebaut. Die unzäh- 
ligen tells in den Ebenen führt man ja auf solche uralte Lehm- 
hüttensiedlungen zurück (cf. Mem. II 129). Auf die zerfallene 
oder zerstörtealte Stadt baute man, nun bereits in höherem Niveau, 
eine neue Ortschaft und auf diese nach ihrem Ruin eine weitere, 
bis beim Untergang der letzten ein »tell« übrig blieb, bei dem 
es oft fraglich ist, ob er künstlich ist oder natürlich. Daß die 
Ruinenplätze oft geradezu als Steinbrüche ausgebeutet werden, 
ist bereits früher angedeutet worden. Das alte Tyrus liefert 
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Steine, die auf dem Wege des Küstenverkehrs bis “akka ver- 
schleppt werden; el-basse in der n. ‘akkäa-Ebene ist aus den chir- 
bets der Nachbarschaft erbaut; Zell Aum am N.-Ende des Sees 
Tiberias ist fast ganz abgetragen für Neubauten in dem sich ver- 
größernden Tiberias., Viele Ortschaften sind notdürftig aus 
Trümmerstücken der alten Siedlung zusammengestoppelt. Be- 
kannt ist, daß bei dem Mangel an Holz in ganz Palästina und 
dem Reichtum an schönen Schichtgesteinen der Gewölbebau 
vorherrscht. Dächer in unserem Sinne sieht man daher nur bei 
Europäern. Im Oberland ist deschün, eine Algeriner-Kolonie, 
durch solche Bauweise auffallend. 

Im allgemeinen machen die Siedlungen einen malerischen 
Eindruck, sind im Innern aber voller Schmutz und Verfall. 
Thronen sie nicht auf den Höhen, so sind sie zumeist wie Vogel- 
nester an die Abhänge hingeklebt. Die Häuser erkennt man oft 
erst in der Nähe als solche. Sie scheinen lauter künstliche 
Höhlen. Bewohnte Höhlen und Grotten finden sich noch heute 
in debürtje, endar und in den beiden e/-mughär, die daher ihren 
Namen haben. Dem Klima des Landes entsprechend sind die 
Häuser und Hütten mehr nur eine Zuflucht für die Nacht. Im 
heißen gAör baut man sich auf den flachen Dächern besonders 
luftige Wohnungen. Das Widerstreben der ghör-Araber gegen 
feste Siedlung und Wohnen in Häusern mag z. T. durch das Klima 
bedingt sein. Die Bauernhäuser selbst haben sich wohl in Form, 
Plan und Einrichtung gegen früher nur wenig verändert. Auf 
der Hochfläche des Oberlandes machen die Siedlungen vielfach 
einen vorteilhaften Eindruck. Man sollte eigentlich erwarten, 
daß die »vornen« liegenden Siedlungen sich von diesen »hinten« 
liegenden vorteilhaft abheben werden. Warum dies nicht so ist, 
braucht dem, der uns bis hierher gefolgt ist, nicht noch einmal 
gesagt zu werden. Die Nähe größerer Städte, besonders mit 
abendländischen Kolonien, übt, wenn auch nur sehr langsam, 
doch einen heilsamen Einfluß aus. Die Lage an besseren Ver- 
kehrswegen, z. B. an dem bereits mehrfach genannten Fahrweg 
von haifa (akka) über Nazareth nach Tiberias macht sich auch 
im Gepräge der daran liegenden Siedlungen geltend. Die Lage 
an einer solchen Straße ist eben doch in dem heute verkehrs- 
armen Lande von ähnlicher Bedeutung wie bei uns die Lage 
an einer Eisenbahn. 
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Überblicken wir nun, am Ende unsrer Untersuchung, das 
galiläische Siedlungswesen, so ergeben sich für dasselbe folgende 
charakteristischen Züge, in denen die Abhängigkeit desselben 
von den geographischen, petrographischen und klimatischen Be- 
dingungen des Landes zum Ausdruck kommt: 

1) Solange eine starke Macht wie die Römer ihre schützende 
Hand über das Land hielt, bedeckte es sich mit einer Fülle von 
Siedlungen, so daß es einem Häusermeer glich. Von diesen 
gingen zumeist bei dem allgemeinen Rückgang der Wirtschafts- 
verhältnisse diejenigen Siedlungen zurück, die, weil zu einseitig 
fundamentiert, sich den veränderten Verhältnissen nicht zu ak- 
kommodieren vermochten, oder die nicht naturwüchsig Bang 
waren. Randgebiete sind Kampfgebiete. 

2) Naturwüchsig sind in einem Trockengebiete in erster 
Linie die Siedlungen mit ausreichenden Wasservorräten. Die 
Quellen sind als die siedlungsbildenden Faktoren im eminenten 
Sinn zu bezeichnen, daneben die Ergiebigkeit des Bodens und, 
wegen der Nähe der Wüste, die Sicherheit der Lage. 

3) Das Siedlungswesen Galiläas kennzeichnet sich durch 
das Vorherrschen einer Fülle von kleinen Siedlungen infolge der 
landwirtschaftlichen Beschäftigung der Bevölkerung; dagegen 
tritt die Einzelsiedlung ganz zurück. 

4) Eine Mannigfaltigkeit wirtschaftlicher Typen der An- 
siedlungen gibt es nicht bei der Einförmigkeit des wirtschaft- 
lichen Lebens infolge des Mangels an natürlichen Grundlagen 
größerer industrieller Betätigung. 

5) Die Siedlungen nehmen mit der Höhe an Zahl zu und 
werden dabei keineswegs kleiner, weil die Höhenlage die klima- 
tisch günstigere ist. Stünde das Land bereits im Zeichen des 
Verkehrs, so wäre dies wohl anders. 

6) Desgleichen sind die w. Gebiete stärker besiedelt als die im 
O. der Wasserscheide gelegenen, der nahen Steppe zugekehrten 
Landschaften, weil die W.-Seite die niederschlagsreichere ist. 

7) Die Stellung der Flüsse im Leben der galiläischen Be- 
völkerung spiegelt sich in dem Mangel an Flußsiedlungen: die 
Flüsse haben keine Verkehrsbedeutung, die engen Erosionstäler 
verbieten eine größere Siedlung. 

8) Die Verkehrslage hat für die Gestaltung des Siedlungs- 
wesens von heute nur eine untergeordnete Bedeutung. Die größten 


Die Verkehrswege und Ansiedlungen Galiläas. 149 


Städte des Binnenlandes liegen nicht an großen Verkehrsstraßen 
und verdanken, abgesehen von den Küstenstädten, ihre Größe 
dem Glauben der Völker. Der Verkehr, weil wesentlich Saum- 
verkehr usw., wirkt nicht städtebildend. 

9) Bauart und Ansiedlungsweise stehen in Abhängiskeit 
von den Bodenformen, der geologischen Zusammensetzung des 
Landes und dem Klima. 

Wir schließen damit unsre Untersuchung ab. Ein Land 
mit einer so reichen Geschichte, dem wir soviel von dem, 
was wir abendländische Kultur ‚nennen, seit den Tagen der 
Phönizier verdanken, wird immer interessant sein. Einen eige- 
nen Reiz übt es aus, zu sehen, wie diese Geschichte in so enger 
Fühlung mit der Landesnatur steht. So tragisch der Rück- 
gang erscheint, den die menschlichen Verhältnisse auf dem 
Boden dieses Landes erfahren haben, er ist nicht unverständlich, 
sondern natürlich bedingt. Wir haben, denke ich, nicht zu- 
viel herausgelesen vom Zusammenhang von Land und Leuten, 
von der Abhängigkeit der menschlichen Verhältnisse von dem 
Boden, auf dem sie sich entwickelten! Männer wie vom RArH 
u.a., die mit warmem Herzen und offenen Augen unser Land 
durchzogen haben, stehen bewundernd still vor der ewig- 
jungen Landesnatur, die heute noch dieselbe ist wie vor 2000 
Jahren. Die Berge und Hügel sind nicht hingefallen, die 
Quellen, die Wonne der einstigen Bewohner, rauschen noch 
heute und machen das Land fruchtbar, noch werden die Berge von 
oben her gefeuchtet mit Tau und Regen, noch ist Wolken, Luft 
und Winden die alte Bahn geblieben. Nur was der Mensch ge- 
schaffen hat, hat einen Rückgang erfahren. Wie sehr erinnert 
uns dies an das Wort im Psalm 8, 5! Nach dem Urteil aller 
Sachverständigen kann das Land aber wieder werden, was es 
einst war, ein Garten Gottes, wimmelnd von Menschen, wenn 
die heutige Bevölkerung, mit dem westlichen Kulturkreis mehr 
und mehr verbunden und an ihn angeschlossen, aus ihrer Lethar- 
gie erwacht, dem Lande die Pflege zuteil werden läßt, die es ver- 
dient und ohne die es infolge seiner klimatischen Verhältnisse 
keine ausreichenden Erträge liefern kann, und wenn eine ver- 
ständige Regierung die feindlichen Mächte der Wüste ferne 
hält, denen das Land infolge seiner geographischen Lage so 
leicht zum Opfer fiel. 
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Bemerkungen zu Mommerts Anzeige von Kepplers Wallfahrten 
und Wanderfahrten im Orient, 1902 (Jahrgang 1903, S. 93— 96). 


Von Prof. Dr. C. F. SeysoLp in Tübingen. 


Monmmerr tadelt auf S. 94, letzte Zeilen, daß noch 1902 von 
den »Sehenswürdigkeiten des Gizehmuseums« gesprochen wird, 
mit der Bemerkung »obwohl dieselben seit Jahr und Tag von 
dort ausgezogen und nach dem neuen Steinbau im Bulak über- 
gesiedelt sind«. Dieser Satz enthält doch einige Unrichtigkeiten: 
»seit Jahr und Tag« ist denn doch zu viel gesagt, wenn das neue 
Museum erst 1902 eröffnet worden ist! Und daß das neue Mu- 
seum »im Bulak« (so!) liegt, ist unrichtig, da es vielmehr an der 
Westecke des /smailije-Viertels liegt, wo der /sma“ilije-Kanal 
vom Nil abzweigt; erst die kantarat bulak (nicht kantaret el 
bouläk, wie fälschlich auf Bapekers Plan von Kairo) nördlich 
vom Museum führt ja nach dala% hinüber, der nordwestlichen 
Vor- und Hafenstadt Kairos, wo das Museum bis 1891 unter- 
gebracht war. Büläk kommt vom kopt. pelak — Insel, Hafen 
(daher auch die Insel Philae), vgi. gesiret bulak, bulak ed-dekrür 
(et-tekrur, ed-dakrur bei BEDEKER unrichtig!) westlich von Kairo. 


Zum Namen Jerusalem. 
Von Prof. Dr. Eb. Nestle in Maulbronn. 


Bd. 57 S. 782 der Zeitschr. d. deutsch. morgen]. Gesellsch. 
hat Franz PrÄrtortvs eine mir neue Deutung des Namens Jeru- 
salem aufgestellt, indem er es für einen ursprünglichen Personen- 
namen erklärte, was der Name ja in späterer Zeit geworden ist. 
Dieser Anlaß dürfte es rechtfertigen, aus alten und neuen Samm- 
lungen einiges über frühere Deutungen des Namens mitzuteilen. 

Schon ARISTOTELES, beziehungsweise sein Schüler KLeArcn, 
erklärte den Namen für sehr seltsam: ro d& ng nölewg avrov 
Ovoua zuavv 0roAıöv Eorw' Teoovoakrıumy!) yao aurhv zaAovoıw 
(Joseprus c. Apion I, $ 179). Nach Nızsr’s Apparat hat Euse- 
BIus (praep. ev. IX, 5) "/esoovoaAru, der Lateiner hierosolyma; 
‚forte recte sagt Nırse. Über die griechischen und lateinischen 
Namensformen, namentlich über die Frage, ob man l/eoovoaAnu 
mit speritus lenis, TeooooAvua mit asper schreiben solle, sind die 
Ausgaben des griechischen und lateinischen Neuen Testaments, 
insbesondere von WORDSWORTH-WrnTE und Westcort-Horr zu 
vergleichen. 

Nach Joseruus (a. a. Ö. 197) nannte Hrxaräus die Stadt 
"IeoooöAvur, ebenso AGATHARCHIDES ($ 209); nach Lysımacuus 
($ 311) hieß sie zuerst 'TegöovA« nach dem Verhalten ihrer Er- 
oberer (z& ieo& ovAßvrasg) und erst später IsoooöAvua, die Ein- 
wohner "IegoooAvuiraı. 

JosEpHus selbst sagt (Arch. I, $ 180) aus Anlaß von Gen. 14, 
indem er Melchisedek zig SoAvu@ Baoıkeög nennt: riv uevrou 
Sokvud Voreoov Exdhsoev ’Tegoookvuc. Die Exc. Peir. haben an 
der ersten Stelle SoAvuw» für eng SoAvue, SPLELatZon oöAvue 
zr0hewg, ebenso nachher SPLE oöAvu«. Ebenso hat Nıese VII, 
S 67. B. VI, 438 A. I, 174 (v& ZoAvua on) im Text und Register. 
‚Am lehrreichsten ist die Stelle VII, 67: &rrt yao Apoduov voü 
7.007000 Huwv Iohvua Exaheiro, uere ravra ÖL alrıv paoi vıweg, 
örı zal"Oumgos aut awouaoev TsgoooAvue To y&o lego0 xardı 

1) In der Ene. Bibl. 2409 A. 1 schreibt G. A. Smitu: thereading“ Ieoooaan- 
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env Eßoalwv yAörrav wvöuaoe va Zokvua 0 &orıy dopakeıa. Die 
Stelle scheint verderbt, und bei Nızsz fehlt die Verweisung auf 
11.5, 1843 °0d. 4, 283. 

In den griechischen Onomastica kommt die Form Ieoo00Avu« 
nicht vor, in den lateinischen selten und wird wie die Form 
Jerusalem gewöhnlich öoaoıg eionvng, visio pacis erklärt, aber 
auch Ög0g rjg eionvng, avI Vrvov yagırog, aToV zıveüuua yagı- 
ToS, 000018, &Yonyogoıg N zrveüua ydoırog abrov, le00v eionvng; 
lateinisch auch einmal timebit perfecte. 

Statt 000g wird nach der letzten griechischen Glosse vielleicht 
ieo0v zu lesen sein; die anderen Deutungen zu lösen, sei den 
Lesern überlassen. 

Von den alten Bibelübersetzern führe ich nur an, daß Saan- 
Ja den Namen teils beibehalten, teils durch dar es-saläm, oder 
medinat es-saläm wiedergegeben hat; über die syrische Form 
unten eine kurze Bemerkung. 

Die ausführlichste Erklärung des Namens gab J. Grin (Zeit- 
schrift f. d. alttest. Wissensch. 1884, 134—148): »über Ent- 
stehung und Bedeutung des Namens Jerusalem«; in neuerer 
Zeit G. A. Smırn, The name Jerusalem and other names (Studies 
in the History and Topography of Jerusalem). 

Daß in babylonischer Vokalisation das 5 mit Pathach, im 
Cod. B in Strack’s Abriß (zu 4 Reg. 4, 7) mit ‚Segol vokalisiert 
wird, und daß auf den Münzen hinter ihm gelegentlich auch 
erscheint, sei nur im Vorübergehen erwähnt (BLEex, Einl. #588). 

Nun die Deutungen. Spaßes halber stelle ich voran, was 
R.-A. im Jüdischen Literaturblatt 1890 Nr. 49 unter der Über- 
schrift »Der Name Jerusalem« schreibt: N" hat ursprünglich 8 
gelautet.... 178 heißt »hervorragend«. Man vgl. Ararat, Aram, 
Armenien, Arier, Eran, Iran (Hochland), "7, dg0g [so!], &erorog, 
Arminius, Hermann, Heer, Erster, First, Fürst (engl. Arst); also 
»hoch, erhaben« dem Raum und Range nach. Sapienti sat. 

In Fluß kam die Frage nach der Etymologie des Namens, als 
Jerusalem in der Karnakliste und in den el-Amarnabriefen nach- 
gewiesen wurde. Aus früherer Zeit vgl. Haupt, Göttinger gel. 
Nachrichten 1883, 4. 108; Hınks, 1857 bei Haupr (Cireular John 
Hopkins No. 58, transposition of DSW""R); MARQUART, Zeitschr. 
f. d. altt. Wissensch. 1888, 152. 

Über Jerusalem in der Karnakliste als an der Spitze der von 
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Schischak eroberten Städte Judäas mit Rabbat bezeichnet s. SaycE 
in der Academy vom 28. Febr. 1891 (aus Luxor vom 4. Febr. 
1891); über Amarna 199 beispielsweise HALkvy, Journal Asia- 
tigue 1892, 3. 554/5; TıeLe in einer Rektoratsrede, über welche 
die Beilage zur Allg. Zeitung 1895, 252 berichtet: »Stadt des 
Heils« oder »Stadt des Gottes Salim«; aber das Determinativum 
vor Gott fehlt. Saycz berichtigte in der Academy vom 7. Febr. 
1891 seinen früheren Irrtum über den Namen des nach Ebedtob 
auf dem Berg von Jerusalem verehrten Gottes, nicht Marru, son- 
dern Salim. » The name reveals to us the origin of the name Jeru- 
salem itself. A cuneiform tablet long ago made us acquainted 
with the fact, that uru signifies city, the Assyrian alu. Uru-Salım 
or Jerusalem therefore must be ‘the city of Salım’, the god of Peace«. 
Vgl. schon früher A. S. Sayce in Academy Apr. 19, Oct. 18. 25, 
1890; May 23, 1891. Weiter Zimmern, ZDPV. 13, 138 n. 3; 142 
n. 3. 4; Haukvy, Journal Asiatique Jan.-Fevr. 1891, 140; Nov.- 
Dec. 51Tff.; 1892, 3, 554. 

Nicht fehlen darf das Zitat LAGArDE Mitteilungen 4, 144, wo 


er gegen Brannr’s Mandäer die syrische Form so deutet! so,o 


lautete einmal gudsch, oder, neben gudüsch gab es ein gudusch. 

Was die Wörterbücher geben, ist nicht nötig auszuschreiben. 
An der Deutung von PrÄrorıus wundert mich nur dies eine, daß 
er auf die Amarnatafeln gar keine Rücksicht nimmt. Seit ich aus 
den Genealogien der Genesis 7%" mit 719 gleichsetzen lernte, ist 
mir jedes Bedenken geschwunden, in D>WN" ein älteres DSw"y 
zu sehen. Wenn 3 in der Mitte des Wortes schwinden kann 
Ban — 73 08%, 2 —= "72 (?), 53 = 595) warum nicht 
auch am Anfang eines Namens, der oft genug mit einer Präpo- 
sition zusammengesprochen worden sein wird. 

Über die richtige Form des heutigen arabischen Namens siehe 
LANDSBERG Critica Arabica I (1887) 28£.; daß in der ZDPV. 16, 
1893, 241 Scnick den hebräischen Namen ohne Anmerkung des 
Herausgebers als Dual deuten durfte, ist eine der Notizen, die 
ich mir gelegentlich machte. Ob man aus dem Verschwinden 
des 9 etwas auf alte Bewohner Jerusalems schließen darf, weiß 
ich nicht. 

ZIMMERN-WINCKLER bieten in der dritten Bearbeitung von 
Scuraper'sKeilinschriften nicht viel, jedenfallsnicht vielSicheres, 
wenn z.B. WINCKLERS. 224 sagt, DSW >" sei Variante zu P7x">>n, 

11* 
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ob keine Stadt, seine Residenz chasason tamar = 1 79 
— Paneas. $. 474 unter dem Gottesnamen Schalem: »Endlich 
könnte auch der Name Jerusalems (urusalim in den Tell-Amarna- 
briefen) mit diesem Gottesnamen zusammengesetzt sein.« 

Von den neueren Enzyklopädien geht G. A. Smitu in der 
Encyclopedia Biblica am genauesten auf die Schreibung des 
Namens ein. 


Bücheranzeigen. 


Dr. E. Graf von Mülinen, Die lateinische Kirche im Türki- 
schen Reiche. 2. vermehrte Auflage. Berlin, K. Hoffmann, 
1903. 8%. 64 8. M. 1,50. 


In dieser Schrift gibt der Verfasser eine eingehende und übersichtliche 
Darstellung der Rechtsverhältnisse der christlichen Gemeinden in der 
Türkei und ihrer Beziehungen zu den europäischen Mächten, die gerade im 
gegenwärtigen Augenblick ein erhöhtes Interesse beansprucht. 

Die erste Hälfte bildet die Einleitung zum eigentlichen Thema und 
enthält, außer einem einführenden Abschnitt über den religiösen Charakter 
des muhammedanischen Staates und die politische und kirchliche Stellung 
der einheimischen und fremden Nichtmuhammedaner unter den Arabern 
und Türken, in sechs Abschnitten eine gedrängte Übersicht der verschiede- 
nen orientalischen Kirchen, sowie auch der jüdischen und protestantischen 
Untertanen des Sultans und der mit Rom unierten orientalischen Christen. 
Im siebenten Abschnitt, der mehr als die zweite Hälfte der Schrift umfaßt, 
behandelt der Verfasser die lateinische Kirche und gibt zunächst eine 
Übersicht über die fremden Katholiken im allgemeinen und die lateinischen 
Untertanen der Pforte, sowie über den lateinischen Klerus und die Juris- 
diktionsbezirke und geht dann zum wichtigsten Teil der Schrift über, in dem 
er das von den europäischen Mächten ausgeübte oder beanspruchte Protek- 
torat bespricht. 

Das im Vergleich zu den antiken und modernen europäischen Staaten 
ziemlich lockere, mehr einer Militärokkupation gleichende staatliche Ge- 
füge der islamischen Reiche hat das Weiterbestehen der vom Koran gedul- 
deten Religionsgenossenschaften und ihrer gesonderten Organisationen in 
einer Weise gestattet, die, wenigstens äußerlich, in einem erfreulichen 
Gegensatz zu der bis in die Neuzeit üblichen Behandlung ketzerischer 
Gemeinden von Seiten der christlichen Mächte steht. "Trotzdem haben es 
weder die führenden Mächte Europas noch die römische Kurie von jeher an 
Versuchen fehlen lassen, die Glaubensbrüder und die heiligen Stätten 
in Palästina entweder, wie in den Kreuzzügen, von dem Joche des Islam 
gänzlich zu befreien, oder sie wenigstens unter ihren geistlichen oder 
materiellen Schutz zu stellen. Mit der Eroberung Konstantinopels durch die 
Osmanen, bei der eine unverhältnismäßig grosse Anzahl Christen Untertanen 
des Chalifen wurden, gewannen diese Bestrebungen eine erhöhte Bedeu- 
tung, und die im 16. und 17. Jahrhundert führenden europäischen Mächte 
haben mit den muhammedanischen Fürsten Verträge schließen können, 
durch die die Stellung wenigstens der auf islamischem Gebiete lebenden 
fremden Christen geregelt wurde. Erstin der Neuzeit gelang es der rasch 
aufstrebenden Macht des russischen Reiches, auch die orthodoxen Untertanen 
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des Sultans im Jahre 1774 unter seinen Schutz zu stellen, ein Anrecht, das 
allerdings im Pariser Frieden durch den Einfluß Frankreichs wieder besei- 
tigt wurde. Seitdem galten die Schutzrechte der europäischen Mächte allein 
den fremden Christen, obwohl Frankreich in seiner Eigenschaft als Vor- 
macht im Mittelmeer und als älteste Tochter der Kirche auch wohl ein- 
heimische Christen unter seine Fittige genommen hat; von größter Wich- 
tigkeit war jedoch sein Anspruch, sämtliche europäischen Katholiken zu 
beschützen, wobei es sich auf die Lettres patentes von 1740 berief ($. 43). 
Nach 1870 begannen jedoch die übrigen europäischen Mächte, besonders 
Deutschland, sich ihrer katholischen Untertanen im türkischen Reich selbst 
anzunehmen, ohne sich um die von Frankreich beanspruchten Rechte zu 
kümmern, ein Standpunkt, der trotz des bei Gelegenheit des Berliner Kon- 
gresses hervortretenden Bestrebens, jene Rechte zu wahren, nun auch von der 
französischen Regierung mit gewissen Einschränkungen anerkannt worden zu 
sein scheint (S. 51). 

Den deutschen Standpunkt präzisiert der Verfasser folgendermaaßen 
(8.52): „Die deutsche Stellungnahme ist die, daß deutschen katholischen 
Geistlichen ciesseitiger Schutz zu gewähren sei, soweit ihre Personen in 
Frage kommen, daß aber die Rechte und Privilegien ihrer priesterlichen 
Stellung, soweit es sich um Insassen von Klöstern unter französischem 
Schutze handelt, nicht zu vertreten seien.‘‘ Selbstverständlich wird damit das 
Schutzrecht Frankreichs über die heiligen Stätten, das durch die historische 
Entwickelung als begründet angesehen werden darf, nicht angetastet; es 
handelt sich nur um das unzweifelhafte Recht eines jeden Staates, seine 
in der Fremde lebenden Angehörigen selbst zu beschützen. Neben dem 
Schutzrecht über die heiligen Stätten und die einzelnen Individuen behan- 
delt der Verfasser die Fragen des Schutzrechtes über die bestehenden und 
noch zu errichtenden kirchlichen Anstalten, der kirchlichen Ehrenrechte und 
des Schutzes der gesamten römischen Kirche als solehe. Die erste Frage 
ist, soweit es sich um neu gegründete Anstalten handelt, durch Deutschland 
und Italien bereits zu ihren Gunsten entschieden worden (8. 54 f.); von 
deutschen oder italienischen Katholiken gegründete Institute stellen sich 
ohne Einspruch von Seiten Frankreichs unter den Schutz ihrer Heimatstaa- 
ten. Die kirchlichen Ehrenrechte, die dem französischen Vertreter beim 
offiziellen Besuch der Kirche „als äußere Anerkennung des französischen 
Protektorats erwiesen werden‘‘, scheinen dagegen zu Reibungen Anlaß zu 
geben, indem die Vertreter der übrigen Mächte sich verhindert sehen, an 
kirchlichen Feiern teilzunehmen, bei denen der französische Vertreter jene 
Ehrung beansprucht (8.56). 

"Wenn nun diese Fragen, mit Ausnahme der letzteren, die eine rein for- 
melle ist, durch den Gang der Verhältnisse als erledigt angesehen werden 
können, so ist das keineswegs der Fall mit dem Protektoratsrecht über die 
gesamte Kirche. Dieses Schutzrecht drückt sich "äußerlich dadurch aus, 
daß alle Geschäfte zwischen der römischen Kirche und den türkischen 
Behörden an die Vermittlung der französischen Vertreter gebunden sind, 
daß also die ganze diplomatische Vertretung der Kirche in den Händen 
Frankreichs liegt. Aber nur durch die äußeren Verhältnisse ist es so ge- 
kommen, ein faktisches Recht auf diesen Schutz besitzt Frankreich nicht, 
und es liegt kein Grund vor, dass die Kurie ihre diplomatische Vertretung 
und damit den Schutz der gesamten Kirche nicht einer anderen Macht 
übertragen könne. Der Verfasser schließt mit den Worten: „Die Ent- 
scheidung der ferneren politischen Frage, ob die Kirche, als Gesamtheit, des 
Schutzes einer weltlichen Macht im Orient entraten kann, dürfte von der 
Beurteilung der inneren Angelegenheiten der Türkei abhängen. Einzelne 
kirchliche Interessenten wünschen als Ideal den Zustand herbei, daß die 
Kirche je nach der Lage der Dinge bald an die eine und bald an die andere 
Macht zu appellieren das Recht hätte.‘‘ 

Von der reichhaltigen und anregenden Schrift des als einer der hervor- 
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ragendsten Kenner türkischer Verhältnisse. bekannten Verfassers gibt die 
obige Zusammenstellung nur einen dürftigen Begriff; das Einzelne muß in 
der Schrift selbst nachgelesen werden. Jeder, der sich für orientalische Dinge 
interessiert, wird dem Verfasser für die vielfache Belehrung, die ihm zu Teil 
wird, dankbar sein. Wir sehen mit Spannung dem Erscheinen des größeren 
auf $S. 1 angekündigten Werkes entgegen, in dem GRAF Vv. MÜLINEN im 
Verein mit Dr. MORDTMANN eine staatsrechtliche Darstellung der Verhält- 
nisse der nicht-muhammedanischen religiösen Körperschaften in der Türkei 
mit den dazu gehörenden wissenschaftlichen und politischen Belegen zu ver- 
öffentlichen beabsichtigt. 


Vevey. R. BRÜNNow. 


Sargenton-Galichon, Madame Adelaide: Sinai Ma din Petra 
sur les traces d’Israel et chez les Nabateens. Avec une letire-pre- 
face du Marquis de Vogüe de T_Academie Frangaise. Paris, 
Lecoffre, 1904. XV u. 304 $. 8%. Mit zwei Routierkarten 
und 25 Photographien. 


Die Verfasserin, eine in Genf wohnende französische Dame, die schon 
mehrere Reisen nach dem Ostjordanlande unternommen hat, gibt in diesem 
Buche eine anziehende Schilderung ihrer letzten Reise, die sie in Beglei- 
tung der Dominikaner von St. Etienne in Jerusalem im Frühjahr 1902 aus- 
geführt hat, und von der ein Teil, die Route von el-‘akaba bis el-ma an 
bereits von Pere JAUSSEN in der Revue Biblique 1903, pp. 100—114 beschrie- 
ben wurde. Wenn eine derartige Wüstenreise für eine Frau schon eine 
gehörige Leistung darstellt, so ist es bei einer Dame, die wie die Verfas- 
serin bereits Enkelkinder besitzt, ganz besonders der Fall; noch höher 
aber ist die Frische des Gemüts anzuschlagen, die sie trotz der vielfachen 
Strapazen und Entbehrungen des langen Rittes bewahrt hat, und die es ihr 
ermöglicht hat, ihre Eindrücke in so anschaulicher und liebenswürdiger 
Form wiederzugeben. 

Die Reise ging zunächst von Suez auf der oft beschriebenen Route nach 
dem Sinai und von dort nach el-‘wkaba; von hier hat die Karavane den sehr 
selten begangenen Weg durch das wädi’l-itm eingeschlagen, der wenigstens 
zum Teil die römische Straße entlang nach el-ma‘än führt. Von el-ma'än 
ging es durch einen Sandsturm hindurch nach Petra, von dem die Ver- 
fasserin eine anschauliche Schilderung entwirft, die durch eine Übersicht 
über die Geschichte der Nabatüer ergänzt wird. Die weitere Reise führte 
über ‘ain nedschel, esch-schobak, el-busöra und et-tafile nach el-kerak und 
von dort den gewöhnlichen Weg entlang über rabba, dibän, mädeba und 
Jericho nach Jerusalem; sie hat im ganzen von Suez aus sechs Wochen 
gedauert (10. Febr. — 25. März). 

Das auch wegen der vielen Exkurse über historische und archäologische 
Punkte wertvolle Buch ist jedem zu empfehlen, der sich für die darin ge- 
schilderten Gebiete interessiert. Daß man nicht mit allen von der Ver- 
fasserin vorgeschlagenen Identifikationen alter Namen mit modernen Ort- 
schaften einverstanden sein wird, ist bei der großen Unsicherheit auf 
diesem Gebiete nicht zu verwundern; von wirklichen Versehen ist mir nur 
die Bemerkung über NÖLDEKE auf Seite 188 aufgefallen. Was wir Naba- 
täisch nennen ist bekanntlich nach NÖLDEREs Annahme die von Arabern 
benützte aramäische Schriftsprache; darnach ist auch die auf $. 189 befür- 
wortete Verwandtschaft der Nabatäer mit den Aramäern zu verwerfen. 

Die hübschen Originalphotographien tragen wesentlich dazu bei, die 
Anschaulichkeit des Textes zu erhöhen, der sich auch durch seinen schönen 
literarischen Stil auszeichnet; besonders hervorzuheben ist, daß der streng- 
katholische Standpunkt der Verfasserin so wenig in den Vordergrund tritt. 

Vevey. R. BRÜNNOW. 
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Löwy, Dr. Albert, Die Echtheit der moabitischen Inschrift im 
Louvre aufs neue geprüft. Wien, Holzhausen, 1903. VI u. 
27.8. gr. 8°. 

Das Werk ist eine Neubearbeitung der in der Scottish Review 1887 er- 
schienenen Studie „the apocryphal character of the Moabite stone“ und 
sucht die Unechtheit der Meschainschrift zu erweisen. Wenn jemand eine 
communis opinio bekämpfen will, so darf man von ihm eine gründliche Be- 
weisführung und Sorgfalt erwarten. Beides scheint mir bei L. zu fehlen. Es 
berührt doch eigentümlich, wenn der Umschrift einfach die „Lesungen vom 
Jahre 1870“ und die Textausgabe von SMEND und Socın zugrunde 
gelegt werden, von der neusten sorgfältigen Edition LIDZBARSKIS aber keine 
Notiz genommen wird, und mehr noch, wenn der Untersuchung überhaupt 
nur eine Umschrift zugrunde gelest wird, sodaß das ganze Gebiet des paläo- 
graphischen Beweismaterials einfach unberücksichtigt bleibt; denn der Ab- 
schnitt „zur paläographischen Frage“ 8. 23 f. berichtet lediglich, daß von 
„GANNBAU und Genossen“ die Schrift des Meschasteines „als der älteste 
und wertvollste Überrest der semitischen (und nebstbei der europäischen) 
Paläographie ausposaunt“ sei und dass sich dadurch alle haben faseinieren 
lassen, fragt weiter, ob es nicht zu allen Zeiten kunstfertige Schreiber ge- 
geben habe, die der Urkundenfälschung als willige Werkzeuge dienten, und 
geht dann lediglich auf den Trennungspunkt etwas näher ein. Eben dieser 
Trennungspunkt beweist die Fälschung. Denn wäre er alt, so hätten die 
Schreiber der alttestamentlichen Texte in dem Bestreben, die heiligen Schrif- 
ten so lesbar als möglich zu machen, sich das moabitische Verfahren der 
Worttrennung gewiß nicht entgehen lassen; sie haben aber die scriptio 
continua angewandt. Hat denn L. die Siloahinschrift oder die Zendschir- 
liinschriften noch nicht gesehen, oder hält er auch diese für Fälschungen ? 
Einen Hauptbeweis für die Unechtheit sieht L. ferner z.B. in dem Sprach- 
charakter. Dem Fälscher fehlte die nötige Sprachkenntnis, denn die Inschrift 
enthält eine Menge von Verstössen gegen die hebräische (sie!) Grammatik 
und Ausdrucksweise, z.B. 2.3: „die Form MNT anstatt MNT ist unhebräisch. 
Freilich findet man denselben Fehler in der Bibel... . aber ein Fehler dient 
nichtals Rechtfertigung für einen andern“! Von Einzelgründen sei beispiels- 
weise erwähnt, dass Z. 2 der Fälscher sich durch das Perf. n»on IN" 
verraten soll; aber "N55 bedeutet „ich bin König geworden“ — „,‚ich bin 
nun König,“ ist also ganz korrekt. Zum Beweis der Unechtheit der Me- 
schainschrift dürften denn doch andere und bessere Gründe nötig sein. 

Hallea. 8. 0. STEUERNAGEL. 


Hora, Dr. Engelbert, Die hebrüische Bauweise im alten Testa- 
ment. Eine biblisch- archüologische Studie. Karlsbad, Selbst- 
verlag des Verfassers, 1903. 74 S. gr. 8°. M. 2,70. 


Der Verfasser hat sich in der Literatur ganz tüchtig umgesehen, hier 
und da auch den Versuch eigener Studien gemacht; im ganzen bietet er 
jedoch nur eine populäre Zusammenstellung der Ergebnisse fremder For- 
schungen. Sein Hauptabsehen ist darauf gerichtet, eine Beschreibung der 
Bauwerke zu geben, sowie die Abhängigkeit von fremden Vorbildern (ägyp- 
tische, kananitische, phönieische, babylonische Bauweise) aufzuspüren. Etwas 
- Großes hat Israel nur im salomonischen Tempel geschaffen, da bei ihm 
die religiöse Idee das künstlerische Schaffen vertiefte. Doch verhinderte 
die Einheit der Kultusstätte und die dadurch gegebene Unmöglichkeit, sich 
an weiteren Tempelbauten zu üben (doch Höhentempel und Paläste?), die 
Ausbildung einer einheitlichen und selbständigen Kunst. Die Behandlung 
des Stoffes ist eine ungleichmäßige: über die Zeit bis Salomo hat der Ver- 
fasser viel zu sagen, die spätere Zeit wird auf 12 Seiten erledigt. Das liegt 
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daran, daß der Verfasser den ganzen Pentateuch als Quelle für die Patriar- 
.chen- resp. Moseszeit verwertet unter ausdrücklicher Ablehnung aller Kri- 
tik, ferner daran, daß er für die spätere Zeit viel im A. T. vorhandenes 
Material ganz unbenutzt läßt (z. B. Baaltempelbauten und Palastbauten, 
I Reg. 22, 39, Jes. 9,9 ete.), weiter daran, daß er viele Bauten antedatiert 
(z. B. werden die noch erhaltenen späten Gräberbauten bei der Besprechung 
der Richterperiode untergebracht!), und endlich daran, daß für die ältere 
Zeit die Phantasie eine ergiebige Quelle für eine detailliertere Darstellung 
bildet (vergl. z. B. 8. 22 die Beschreibung der Herdentürme der Richterzeit, 
S. 25 die der Privathäuser: Bodenfläche der Zimmer 10 qm!). Im einzelnen 
finden sich viele Ungenauigkeiten, z. B. 8. 31: Jerusalem sei der Kreuzungs- 
punkt der von W. nach ©. und von N. nach S. laufenden Haupthandelsstraßen 
gewesen, S. 37 wird der Felsendom als ein aus tiefblauem Marmor erbauter 
steinerner Dom bezeichnet und mit der Omarmoschee identifiziert, $. 45: 
Stärke der Tempelwände bei Ezechiel 6 m (statt Ellen!). Auch die Benutzung 
von Übersetzungen statt des Grundtextes hat zu manchen Ungenauigkeiten 
verleitet. 


Hallea.S. C. STEUERNAGEL. 


Hoffmann, Christoph, Mein Weg nach Jerusalem. Erinne- 
rungen aus meinem Leben. Stuttgart, Max Krelmann, I. Band 
1881, 726 u. I1 S., II. Band 1884, 524 u. ITS. 8%. M. 8,00. 

Lange, Fr., Lehrer in Haifa, Geschichte des Tempels. Stutt- 
gart, Max Ktelmann, 1899. X u. 941 S. gr. 8°. M. 7,00. 


Wer sich für die Entstehung der Tempelbewegung und für die Ge- 
schichte der Tempelkolonieen in Palästina interessiert, wird reiches Ma- 
terial in diesen Schriften finden, deren erstes Erscheinen zwar teilweise weit 
zurückliegt, deren jetzige Anzeige jedoch damit gerechtfertigt werden mag, 
daß sie erst seit kurzem durch den Übergang in einen heimischen Verlag 
(sie erschienen zunächst bei Chr. Hoffmann in Jerusalem) dem deutschen 
Publikum näher gebracht sind. HoFFMANN (+ 8. Dez. 1885), der Begründer 
der Tempelbewegung, erzählt in angenehm lesbarer Darstellung seine Lebens- 
erinnerungen bis zu seiner Übersiedlung naclı Palästina i. J. 1868. Sein Buch 
enthält auch viel Material zum Studium der religiösen Bewegungen speziell 
in Würtemberg und wird unter diesem Gesichtspunkt auch solchen interessant 
sein, die an der Tempelbewegung selbst kein Interesse haben. — LANGES 
Geschichte des Tempels greift in der Vorgeschichte bis auf 1845 zurück 
(8. 1—239) und erzählt dann von der Begründung des Tempels (1861) und 
seiner Geschichte bis zu HorFmanN’s Amtsniederlegungi.J. 1884 (8.239—941). 
Das Buch ist wesentlich eine chronologisch geordnete Stoffsammlung ohne 
sachlich disponierte Verarbeitung. Wertvoll ist es besonders dadurch, daß 
es das nur sehr schwer erreichbare Quellenmaterial durch ausführliche Ex- 
zerpte aus Zeitschriften, Predigten, Berichten ete. jedem leicht zugänglich 
macht, und daß es auch über die kleinsten Details ıSeelenzahl der Gemein- 
den in verschiedenen Jahren, Geburts- und Sterbezahlen, Schülerzahlen, Ge- 
sundheitsverhältnisse, Temperatur, Niederschläge, Ernteerträge ete ) ausführ- 
liche Angaben enthält. Es wäre wohlzu wünschen, daß diese Materialien auch 
in der wissenschaftlichen Forschung eingehende Berücksichtigung und Ver- 
wertung fänden. Möchte der Verfasser die Geschichte des Tempels, wenn 
auch in kürzerer Form, bald bis auf die Gegenwart fortführen! 


Hallea. S. C. STEUERNAGEL. 
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ınKon 


Studien aus dem Deutschen evang. archäolog. Institut 
zu Jerusalem. 


1, 
Der Paß von Michmas. 


Von Prof. D. Gustaf Dalman in Jerusalem. 


Vorbemerkung. 

Meine Kenntnis der Gegend von muchmäs beruht auf drei- 
maligem Besuch. Das erste Mal, im April 1899, gelangte ich, vom 
wädi fara kommend, nur auf den Anfang des Paßweges hinter 
dscheba‘, von wo aus ich das Tal überschaute. Die vorgerückte 
Tageszeit nötigte mich zur Umkehr. Das zweite Mal, am 31. Mai 
1899, kam ich von er-räm durch das wäadi el-medine nach muchmäs, 
stieg von da auf den Talgrund hinab, und setzte dann meinen 
Weg nach betin fort. Endlich besuchte ich am 21. November 1903 
mit den Mitgliedern des Archäologischen Instituts das wadı es- 
swenit. Wir ritten von dscheba‘ den gewöhnlichen Weg ins Tal 
hinab, verließen ihn im Talgrunde und folgten diesem biszum Ein- 
gangin die enge Schlucht des wädi es-swenit. Dort, zwischen den 
Felsen böses und senne (s. u.), hielten wir Mittagsrast und stiegen 
dann zu chirbet el-miktara hinauf und noch weiter in die Höhe 
bis zu voller Übersicht über die gesamte Situation. Den Rück- 
weg nahmen wir auf dem an jener Stelle beginnenden Pfad nach 
dscheba und dann weiterhin an er-räm vorbei zur Fahrstraße 
nach Jerusalem, während wir auf dem Hinweg über ‘anata und 
hizma nach dscheba geritten waren. 


Wer von dem heutigen dscheba‘ sich nach muchmäs begeben 
will, reitet (vgl. Tafel VIa) östlich an der Ortschaft dscheba“ vor- 
über und folgt einem wenig nördlich sich wendenden Pfade, der 
sich nach einer Weile über eine steinige Halde steil in das Kopf- 
ende des wadi es-swenit hinabsenkt. Man sieht hier links das 
wäadi en-netif und das wädi el-medine, in welche das wädi es-swenit 
sich hier gabelt. Vor sich hat man einen langgezogenen Hügel, 
neben dem links die künstlich gerundete Kuppe des Zell mirjam 
sich erhebt. Rechts streckt sich eine niedrige Hügelzunge nord- 
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wärts nach dem Talgrunde zu, welcher sie im Bogen umzieht, 
Man überschreitet das Bachbett im Tal, reitet um den Fuß des 
erstgenannten Hügels herum und hat nun zwei Möglichkeiten, 
die unmittelbar nördlich gegenüberliegende Höhe von muchmäs 
zu erreichen. Man steigt entweder westlich in einem nach dem 
tell mirjam zu laufenden Nebentale des wäd: es-swenit allmählich 
aufwärts und erreicht dann muchmäs auf bequemem Wege durch 
eine nach Nordosten zu ansteigende größere Bodensenkung, oder 
man steigt etwas steiler zwischen kleinen Gärten direkt nörd- 
lich in einer etwas kleineren Senkung nach oben. Eine dritte 
große, aber sehr steile Bergfalte führt ein Stück weiter östlich 
in die Höhe. Doch ist der Anstieg hier so beschwerlich, daß von 
unten kein Pfad hier hinaufführt. Es kann deshalb kein Zweifel 
sein, daß auch im Altertum für den Weg zwischen dscheba‘ und 
muchmäs nur jene beiden Möglichkeiten in Frage kamen, und 
damit ist die Lokalität des »Passes« von Michmas hinreichend 
festgelegt. Es befindet sich nämlich hier die einzige leidlich be- 
queme Möglichkeit, das Tal zu durchschreiten. Sowohl nach 
Nordwesten wie noch mehr nach Südosten hin ist dies durch 
steilere Talwände erschwert. Die allmähliche Senkung der Höhe 
von dscheba‘ nach Ostostnord und die nach muchmäs hinanfüh- 
rende Schlucht ergaben den noch immer benutzten Übergang. 
Außer diesem Wege zwischen dscheba‘ und muchmäs gibt es in- 
des noch eine andere Möglichkeit, das Tal zu kreuzen, nämlich 
nordwestlich von dem schon genannten Zell mirjam auf einem 
von er-räm nach muchmäs führenden Wege, den ich früher ein- 
mal ritt. Er bildet eine allenfalls brauchbare Verbindung nach 
Westen zu, war aber natürlich für den Weg nach Süden zu ohne 
Bedeutung. Endlich ist noch zu erwähnen ein Pfad, welcher sich 
von dem obengenannten Paßwege, ehe derselbe in das Tal hinab- 
steigt, nach Osten zu abzweigt und in allmählicher Senkung mit 
einer Kurve nach Westen an seinem Ende das wädi es-swenif 
gerade da erreicht, wo die steilen Talwände beginnen. Dieser 
Pfad ist nicht viel unbequemer, wenn auch länger, als der Paß- 
weg, er hat aber auf der andern Talseite eine minder brauchbare 
Möglichkeit der Fortsetzung und würde in jedem Fall einen 
Umweg bedeuten. Das Tal selbst ist übrigens als ein bequemer 
Weg nach der Jordanniederung durchaus nicht zu betrachten. 
Eine alte Straße führt auf der Höhe nördlich davon nach Jericho 
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hinab; sie ist als die ehemalige Einfallspforte der Israeliten nach 
dem westjordanischen Bergland zu betrachten. 

Hier ist zunächst die ungenaue Vorstellung zu korrigieren, 
wie sie z. B. Deuitzsch und Dunm zu Jes. 10, 29 erwecken, als 
sei das wadı es-swenit der dort genannte »Paß« (MI37%2), da dies 
doch nur den Durchgang bedeutet, auf welchem man wie durch 
eine Furt das Tal querüberschreitet. Da DeEııTzscH nach ScHEGGs 
nicht sehr genauer Schilderung auch von einem »Fluß« im Tale 
redet, sei erwähnt, daß ich Ende Mai schon keine Spur von Was- 
ser mehr im Tale sah. Was Stape, Geschichte des Volkes Israel 
I 217, als »Der Paß von Mikhmas« abbildet, ist gar nicht der 
Paß, sondern die südöstlich davon gelegene enge Schlucht aus 
der Vogelschau, die allerdings schon Rosınson, Palästina II 328, 
als jenen Paß bezeichnet. Völlig verkehrt ist die Situation in 
Rıeaums Bibl. Handwörterbuch, Artikel Michmas, wo der Paß 
von Michmas mit den Worten geschildert wird: »Etwa 10 Minu- 
ten östlich von Gibea verengt sich die genannte Schlucht [das 
wäadi es-swenif| zu einem nur wenige Schritte breiten Tor, das 
von zwei fast 100’ hohen Felsen gebildet wird. Der Weg von 
Dscheba‘ nach Muchmäs windet sich an der östlichen Seite des 
südlichen hinab und dann auf der Westseite des nördlichen 
wieder hinauf.« Irriges bietet auch EBErs-GuUTHes Palästina. 

Die Jes. 10, 28 ff. vorausgesetzte Situation scheint die zu sein, 
daß Jerusalem überrascht und durch einen Handstreich genom- 
men werden soll. So erklärt sich die Wahl des Weges, welcher 
für Jerusalem von Michmas bis zur Höhe des Skopus völlig un- 
sichtbar ist, was bei der gewöhnlichen Straße von Bethel nach 
Jerusalem nicht der Fall ist. Gegen Abend kommt das Heer nach 
muchmäs. Der Troß wird dort gelassen, damit man durch das 
für ihn beschwerliche Tal noch vor Nacht dscheba‘ erreichen 
kann. Bei Aufbruch vor Sonnenaufgang konnte man dann am 
nächsten Morgen schon vor Jerusalem stehen, ehe es den Ein- 
wohnern von Anathoth und Nob gelang, den Heranzug der Feinde 
in der Hauptstadt zu melden. Selbst wenn sie wachsam gewesen 
- wären, hätten sie ihn erst gesehen, wenn er halbwegs zwischen 

dscheba‘ und “anäta die Höhe von hizma erreichte. Bis dahin 

- war der Marsch, abgesehen von der Höhe von dscheba‘ selbst, in 

dem von dscheba‘ zu dem Fuß der Höhe von Ahizma führenden 

engen Tale für sie völlig verborgen. Waren die Assyrer um 4 Uhr 
1 
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aufgebrochen, so konnten sie um 6 Uhr schon vom räs el-muschärif 
(Skopus) auf Jerusalem herabschauen und eine halbe Stunde spä- 
ter vor den Toren der Stadt sein. 


Die Stätte der 1 Sam. 14 erzählten Waffentat Jonathans be- 
darf einer besonderen Besprechung. Rosınsox (Palästina III 328, 
Biblische Forschungen 379), nach ihm auch GunrIn (Judee III 
64) und Bunt (Geographie des alten Palästina 100), vermutete die 
beiden 1 Sam. 14, 4 genannten Felsen böses und senne in den 
unmittelbar am Paß gelegenen Abhängen des Vorberges von Zell 
mirjam und der Anhöhe vor muchmäs. Diese können aber im 
Ernst nicht in Frage kommen, denn erstlich war zum Klettern 
mit Händen und Füßen (1 Sam. 14, 13) hier keine Veranlassung, 
da es Felswände nicht gibt!), und zweitens will die biblische Be- 
schreibung der Felsen, welche etwas Ungewöhnliches voraussetzt, 
auf diese unauffälligen Höhen nicht passen. Die von Schick und 
BENZINGER herausgegebene Karte der » Weiteren Umgebung von 
Jerusalem« (ZDPV XIX) hat, wie Buppe zu 1 Sam. 14 bemerkt, 
die beiden Felsklippen genau festgelegt, aber leider an Stellen, 
wo es gar keine Felsklippen gibt, zur Irreführung vieler Besucher 
dieser Stelle2). Schon FuURRER, Wanderungen (1865) 216, hat 
einen für die Erzählung von 1 Sam. 14 geeigneteren Punkt gefun- 
den, der auch in Barnekers Palästina schon Aufl. 4 (1897) rich- 
tig angedeutet ist, wenn auch die da erwähnten zwei »Felszacken « 
der Wirklichkeit nicht entsprechen. Folgt man nämlich nach 
Verlassung des Paßwegs in der Tiefe des Tals dem wädi es-swenit 
erst östlich, dann südlich, so gelangt man zuerst an eine plötz- 
liche, aber sogleich wieder aufhörende Verengung des Talsdurch 
niedrige Felswände von beiden Seiten, dann nach neuer Wen- 
dung des wieder weiter gewordenen Tals an eine zweite enge 


1) -_ RITTER hätte bei eigener Anschauung der Lokalität die Vermutung 
nicht gewagt, daß die von RoBINSON gemeinten Höhen früher »spitzere Kegel« 
gewesen seien, 8. RITTER, Erdkunde, XVII, 3, S, 524. 


2, Die Scuicksche Karte, welche sonst einige Verbesserungen der großen 
englischen Karte enthält, auf welche sis basiert ist, hat hier das Landschafts- 
bild zu gunsten der Theorie RoBInsoNs verzeichnet. Nebenbei sei bemerkt, 
daß eine umfassende Nacharbeitung der englischen wie der SCHICK-BEN- 
zinGerschen Karte ein dringendes Bedürfnis ist. An genauer Wiedergabe 
der Berg- und Talzüge fehlt es beiden noch sehr. 
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Stelle), bei welcher nun höhere Felswände unmittelbar vom Tal- 
grund beiderseits aufsteigen, den Anfang einer weithin in der- 
selben Weise verlaufenden romantischen Schlucht. Gerade hier 
macht das Tal eine neue Wendung ostwärts. So kommt es, daß 
die nördlich gelegene Felswand den Charakter eines Vorsprungs 
erhält, während die südliche sich im einwärts gekrümmten Bo- 
gen um sie herumzieht. Der Vorsprung fällt dadurch noch be- 
sondersauf, daß sich aufihm zwei kleine Plattformen übereinander 
erheben, deren jede mit Bauresten besetzt ist. Die südliche Fels- 
wand, durch das seit Jahrtausenden dagegen anstoßende Wasser 
geglättet, ist, wie man diesin Palästina oft sieht, so ausgewaschen, 
daß sie oben etwas überhängt. Auf beiden Seiten folgt oberhalb 
der Felswand eine längere, mäßig ansteigende Abdachung, die 
erst zur eigentlichen Berghöhe beiderseitig führt. Es ist nicht 
wahrscheinlich, daß auf der nördlichen Seite einmal der Felsvor- 
sprung eine jetzt nicht mehr vorhandene Spitze gehabt hat, auf 
der Südseite ist dies durch die ganze Formation der gekrümmten 
Felswand ausgeschlossen. Die beigegebene Abbildung nach einer 
von Professor LöHr in meiner Gegenwart gemachten Aufnahme 
(S. 166) ‘wird dies hinreichend deutlich machen, wenn auch die 
im Schatten liegende rechte (südliche) Seite etwas dunkel aus- 
gefallen ist. Der-1 Sam. 14, 4 gebrauchte Ausdruck »Zahn« (%) 
würde jedenfalls, wenn man ihn nicht bloß mit »Felswand« 
übersetzt, nur auf den nördlichen Vorsprung eine einigermaßen 
gerechtfertigte Anwendung finden. Indes hat man wohl nicht 
nötig, ihn zu pressen ?). 

Nicht ohne Interesse sind die obengenannten Reste von Bau- 
werken auf dem nördlichen Felsen (vgl. Tafel VIb). Sie werden 
jetzt chirbet el-miktara genannt?) und sind auch auf der Karte 


1) STADE, a. a. O., redet von einem 8’ breiten Spalt; die Talsohle wird 
aber kaum weniger als 15 m breit sein. FURRER, Wanderungen? 253, redet 
richtiger von einem »Durchpaß von etwa 6—8 Schritten«. 

2) Daß vo die allgemeine Bedeutung »Fels« haben kann, zeigt das Christ- 
lieh-Palästinische, wo schenna = ne£rou, kephä meist — Atos, 8. SCHULTHES, 
Lexicon Syropalaestinum (1903) s. v. Auch im Dialekt von ma‘lala ist schenna 
= Fels, s. PARISOT, Journ. Asiatique, Ser. 9, Bd. XI1 126. Auch der schen 
von Tiberias (Ber. Rab. 74) ist wohl die felsigeHöhe, welche ehemals die Burg 
der Stadt trug. 

3) GUERIN, Judeelll 67, scheint dieselbe Ruine burdsch el-makta‘ »Burg des 
Übergangs« zu nennen. Nach erneuter Nachfrage liegt chürbet el-mukta‘ (sie!) 
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ScHicks nicht verzeichnet, da das dort aufgeführte cherbet ed- 
duwer weiter südöstlich liegt. Auf der unteren Plattform des 
Felsens, etwa 10m über der Taisohle, befindetsich ein halbkreis- 
förmiges Gemäuer (auf dem Plane mit a bezeichnet), aus großen, 


Abbild. 1. Die Felsen böses und senne. 


viereckigen, behauenen Steinen in vier bis fünf Reihen errich- 
tet!). Dies hat etwa 4 m Durchmesser und lehnt sich mit seiner 


ein gutes Stück oberhalb von chirbet el-miktara. Eine Bedeutung von 
miktara kannte man nicht, meinte aber, es solle vielleicht eine Vorriehtung 
zum Bereiten von Teer (katrän) bezeichnen. Das Wörterbuch hat für miktar 
»Räuchergefäß«. Sollte man die über den Boden ragende Mündung der klei- 
neren Zisterne damit verglichen haben? 

1) Dies Gemäuer zeigt die obige Photographie, nicht aber die höher ge- 
legene Ruine, s. u, 
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Rückseite an den dahinter etwa S—9 m senkrecht ansteigenden 
Felsen an. In den Felsen hinein geht eine höchstens 3 m tiefe 
natürliche Höhlung, so daß auf diese Weise ein ziemlich kreis- 
runder Raum entsteht. Dieser Raum hat nach der Seite keine 
Öffnung. Mir schien am wahrscheinlichsten, daß er als Zisterne 
dienen und das von der oberen Felsenplatte abfließende Regen- 
wasser auffangen sollte. Freilich ist von einer Zementverkleidung 
der Steinmassen nichts mehr zu sehen. Auf der rechten Seite des 
hier sehr schmal auslaufenden oberen Felsens steigt man ohne 
Mühe zur oberen Plattform hinauf. Man gelangt zuerst zu einer 
talwärts durch einen Mauerrest abgegrenzten ziemlich ebenen 
erdigen Fläche (d), die als Feld oder Garten gedient haben könnte, 
von der man, sich rückwärts wendend, zu der in das Tal hinein- 
ragenden Felsplatte ein wenig hinabsteigt. Da, wo sie anfängt, 
erhebt sich ein sich etwas verjüngender kreisförmiger Bau (e) 
etwa 1 mhoch über den Erdboden. Durch die1 m im Durchmesser 
haltende innere Öffnung sieht man, daß es das Mundloch einer 
inwendig noch wohl zementierten birnenförmigen Zisterne ist, 
deren Wandung teilweise aus Steinen gebaut, teilweise in den 
Felsen gehauen ist. Ein kleines Mauerrestchen, das mit einer 
Rinne des Randes zusammenhängt, zeigt, daß das Wasser des 
dahinter liegenden höheren Felsens, wohl aber auch das Wasser 
vom Dach des darauf ehedem stehenden Gebäudes hierher ge- 
leitet wurde. Auf der vorher genannten Felsplatte fallen vier 
runde Vertiefungen auf, eine (d) 1,20 zu 1,35 m, die zweite (e) 
0,45—0,55m, diedritte ( f) 0,65— 0,90 m, die vierte (g) 0,55—0,70m. 
Alle sind nicht tiefer als 6—8 cm, doch scheint die vierte, deren 
Boden verschlammt ist, die Öffnung einer ganz verschütteten 
Zisterne zu sein, da sich auf einer Seite Seilspuren befinden, und 
auf der anderen der Zulauf des Wassers durch eine flache, nach 
der Höhlung zu schmäler werdende Eingrabung in den Felsen 
erleichtert ist. — Eine weitere runde Vertiefung von 0,37 m 
Durchmesser (7) findet sich auf der über die Felsplatte rück wärts 
sich erhebenden höheren Felsstufe, auf welcher das schon er- 
_ wähnte Gebäude (z) sich befindet. Nur die Grundmauern aus 
großen behauenen Steinen sind vorhanden, welche ein nicht ganz 
den Himmelsrichtungen entsprechendes Viereck von 8,30 m Breite 
und 9,40 m Länge bilden. Der Eingang war auf der südlichen 
Seite; er führte in einen durch eine Zwischenmauer abgetrennten 
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vorderen Raum, aus welchem man durch eine ebenfalls noch er- 
kennbare Türöffnung in den etwas größeren hinteren Raum ge- 
langte. Hinter dem Hause beginnt der allmähliche Anstieg der 
weiteren Berghöhe. Muchmäs sieht man von hier aus nicht, eben- 
sowenig dscheba‘, beide sind durch vorliegende Bergrücken ver- 
deckt, weil man sich zu tief befindet. Erst nach bedeutendem 
weiterem Anstieg bekommt man schließlich beide zu Gesicht. 
Von der Felsplatte aus hat man ein auffallend starkes Echo von 
der gegenüberliegenden Felswand her. Selbst das nur laut ge- 
sprochene Wort kommt von da zurück. Eine Unterhaltung über 
den Talgrund hinüber müßte sehr leicht sein. 

Über den Zweck des beschriebenen Gebäudes kann man nur 
Vermutungen äußern. Wahrscheinlich war es ein Wachtturm. 
Wenn ihm auch vom Berge her jede Deckung fehlte, so ließ sich 
natürlich der Talausgang von hier aus sehr wohl überwachen, für 
den Fall, daß ein’Überfall von da sowohl nach Michmas als nach 
Geba zu versucht wurde. Der Paßweg wurde jedenfalls nach 
dieser Seite hin gesichert. Für noch ältere Zeit möchte man eine 
Opferstätte hier vermuten. Die in die Augen fallende Felsplatte 
mit den zum Teil jedenfalls natürlichen Schalenvertiefungen, 
welche für Spenden dienen konnten, war zur Schlachtstätte jeden- 
falls wohl geeignet. Das Opferblut konnte in die darunter befind- 
liche Grotte, die noch nicht zur Zisterne umgebaut war, abfließen. 

Vor meinem Besuch dieser Stelle am 21. Nov. 1903 hegte ich 
gegen ihre Gleichsetzung mit den Felsen von 1 Sam. 14, 4 das 
Bedenken, daß besondere Namen nicht wahrscheinlich seien für 
den bloßen Anfang von Talwänden, die sich in ähnlicher Weise 
länger fortsetzen. Dies Bedenken ist mir jetzt geschwunden. Die 
Stelle, welche dem von Osten her Kommenden freilich gar nicht 
auffallen würde, weil er vorher Großartigeres gesehen hat, er- 
scheint doch dem vom Passe bez. muchmäs oder dscheba‘ her 
Kommenden als höchst merkwürdig, weil das vorher durch nichts 
auffallende Tal hier plötzlich zur engen Schlucht wird. Außer- 
dem hebt sich der nördliche Felsvorsprung mit der ihm korre- 
spondierenden südlichen Wand hinreichend von der nächsten 
Fortsetzung ab, um eine besondere Benennung zu verdienen. 
Befand sich hier eine Opferstätte, so war ein Name selbstver- 
ständlich. 

Nach 1 Sam. 14, 4f. haben die Felsen am Talübergang Jona- 
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thans böses und senne geheißen. G. A. Smıru, Historical Geo- 
graphy 250, deutet böses als »den Glänzenden«, senne als »den 
mit Dornen Besetzten<«. Der nördliche Fels würde in der Tat, 
weil im Sonnenglanz gegenüber der dunkeln südlichen Wand 
liegend, als »der Glänzende« bezeichnet werden können, aber es 
ergibt sich so kein brauchbarer Gegensatz, den doch die beiden 
Ausdrücke werden bilden sollen. Das Targum übersetzt xn’sndn 
»steiler Abhang« und Xn>i17n »betretbarer Platz«. Es scheint 
bei yxi2 gemäß nx2 »Sumpf« an »schlüpfrig« zu denken, bei 
201) wohl an eine Wurzel nd — RD, vgl. IND »Schuh«. Sicherer 
scheint es, bei 713° — 730 » Dornstrauch« (viell. Brombeerstrauch) 
zu bleiben. Dann wäre 730 etwa der »Stachliche« neben yx‘2 
»der Schlüpfrige«. So könnte man in der Tat die beiden Seiten 
des Felsentors im wädı es-swentt beschreiben, nur würde man bei 
722 an die südliche Wand denken, bei 730 an die nördliche, 
während die biblische Schilderung es umgekehrt meinen wird. 
Man müßte denn yxi2 als den »Steilen«, 730 als den brombeer- 
strauchartig »Überhängenden« deuten, wobei der erstere der nörd- 
liche wäre. Zuverlässiges ist hierüber nicht zu sagen. 

Die Tat Jonathans läßt sich von dieser Lokalität aus in fol- 
gender Weise vorstellig machen. Die Philister, deren Lager sich 
an die Stadt Michmas anlehnte, hatten Posten zur Überwachung 
des Talübergangs aufgestellt, da man von Michmas aus den Tal- 
grund nicht übersieht. Die Postenkette mußte jedenfalls bis zum 
Beginne der steilen Talwände bei chirbet el-miktara reichen. 
Denn auch dort war ein Talübergang möglich, während er wei- 
terhin nicht mehr ernstlich in Frage kam. Hier mußte der Posten 
so stehen, daß ihm der Talgrund sichtbar war, also etwa am Ab- 
hang oberhalb der Ruine oder bei ihr selbst auf der Felsplatte. 
Jonathan, von dem nicht gesagt wird, daß sein Abstieg eine be- 
sondere Leistung gewesen wäre, deren es auch hier gar nicht be- 
darf (s. o.), kommt irgendwo mit seinem Waffenträger in den Tal- 
grund nahe dem Felsentor herab, wird da gesehen und von den 
Philistern angeredet?). Da die von ihm mit seinem Waffenträger 


1) Es gibt masor. Zeugnisse für 20 und 7120; BEN CHAJJIM hat MD. 

2) Nach 1 Sam. 14, $ff. geht Jonathan »hinüber«, wird da den Philistern 
sichtbar und hat nur zu ihnen »hinaufzusteigen«, aber nicht mehr »herüber- 
zukommen«. 
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als Zeichen ausgemachte Aufforderung, heraufzukommen, ausge- 
sprochen wird, klettert er zu den Philistern hinauf. Nun kann 
man sehr leicht links neben dem Felsenvorsprung in die Höhe 
steigen, ohne »mit Händen und Füßen« klettern zu müssen. 
Wenn Jonathan »kletterte«, muß dies am Vorsprung selbst oder 
rechts davon geschehen sein!). Dann war sein plötzliches Er- 
scheinen an unerwarteter Stelle eine Überraschung für die Phi- 
lister, die gemeint haben mochten, die beiden Hebräer hätten sich 
in ihrer Angst wieder verkrochen. Dieser Aufstieg ist natürlich 
von oben nicht zu sehen. Da die Philister hier nur als einzelne 
Posten standen, war es den beiden Israeliten möglich, die Herzu- 
eilenden einen nach dem andern niederzuschlagen, so daß die 
Erzählung des masoretischen Textes, daß im Bereiche einer 
halben Pflugbahn an zwanzig Mann niedergeschlagen worden 
seien, nicht so\unsinnig ist, wie die Kommentatoren meinen. 
Das ganze Ereignis war von Michmas aus unsichtbar, wurde aber 
durch die Erzählung erschreckter Flüchtlinge rasch im Lager 
bekannt und war dort die Veranlassung einer großen Verwirrung. 
Wir hören nichts davon, daß Jonathan unsinnig genug gewesen 
sei, allein bis zum Lager vorzudringen, wie auch nichts von einer 
größeren Zahl von Begleitern, welche freilich nach Buppe nur 
im Berichte vergessen wurden. Er wollte wohl durch seinen An- 
griff den Schein erwecken, als habe er eine größere Heeresab- 
teilung hinter sich. Diese würde die Aufgabe gehabt haben, die 
Philister zu nötigen, nach Osten zu einen Vorstoß zu machen, so 
daß dann die Israeliten imstande waren, den Paß unangegriffen 
zu überschreiten und den Philistern in den Rücken zu fallen. 
Die durch den Streich Jonathans im Philisterlager hervorgerufene 
Panik wurde durch ein Erdbeben verstärkt, welches zu sagen 
schien, daß Gott auf der Seite der Israeliten sei. Sie wird aber 
auch damit zusammengehangen haben, daß esschien, als hätten die 
Hebräer schon im Osten das Tal überschritten, so daß man ihnen 
dorthin entgegenrücken müßte, während man doch gleichzeitig 
bei Geba noch Heeresmassen sah?), deren Ansturm zu erwarten 


1) Die Fähigkeit von arabischen Bauern, auch von Frauen, an senkrech- 
ten Wänden emporzuklettern, wenn nur geringer Halt für Hände und Füße 
sich bot, ist mir öfters aufgefallen. 

2) Man sieht von muchmäs ausdscheba und den obersten Anfang des Paß- 
weges; alles weitere wird erst durch die von Nordwesten in das Tal vorge- 
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war, sobald die Philister ihr Lager ostwärts verließen und den 
Paß nicht mehr hinreichend deckten. Der bei den Philistern ent- 
stehende Streit bezog sich wohl darauf, daß man zweierlei Mei- 
nung darüber war, ob es sich um eine Kriegslist Sauls oder um 
einen bloßen Handstreich einzelner handelte. Weder wollte man 
Lager und Paß verlassen, noch schien es ratsam, die Israeliten 
von Osten her ungestört heraufziehen zu lassen. Viele dachten 
wohl an Rückzug und Aufgabe des scheinbar schon verlorenen 
Postens am Passe. 

Saul konnte von seinem Lager auf der Tenne (742) von Geba 
— also wohl im Westen oder Süden der Stadt — nicht selbst 
nach Michmas hinübersehen. Deshalb waren es die Späher der 
Stadt, gleichviel ob auf ihren Mauern oder nordwärts auf der 
sie überragenden Höhe aufgestellt, welche mit dem scharfen Auge 
der Naturkinder !) die Unruhe im Philisterlager schon bei ihrem 
Beginne bemerkten und Saul sofort Nachricht gaben. Er stellte 
fest, daß der abwesende Jonathan wohl die Veranlassung sein 
müsse, und ließ durch die erneute Botschaft der Späher von der 
sich stets mehrenden Verwirrung im Philisterlager sich bestim- 
men loszubrechen 2), ohne ein Orakel abzuwarten. 

Daß die Philister nicht dem Heere Sauls entgegentraten, 
während er dieHöhe von Michmas hinanstürmte, ist nur dadurch 
zu erklären, daß man wegen des im Osten angenommenen Fein- 
des das Lager nicht verlassen wollte, um ihn nicht in den Rücken 
zu bekommen und von der Rückzugslinie abgeschnitten zu wer- 
den. Auch hierüber mag es zum Streit gekommen sein, dessen 
Erregung stieg, je näher man das israelitische Heer wußte. 

Buppe hält es für zweifellos, daß der eigentliche Paßweg 
durch Rollblöcke bedroht war. Aber auf palästinischen Wegen 
kann man weder hier noch anderwärts in der Regel etwas rollen. 


schobene Höhe und dann durch die Achsel des Berges, auf dem muchmäs 
selbst liegt, verdeckt, so daß ein heranziehender Feind erst wieder sichtbar 
wird, wenn er sich in unmittelbarer Nähe befindet. 

1) Beduinen haben noch heute oft eine fast unglaubliche Schärfe des Ge- 
siehts. Sie erkennen Menschen auf mehrere Stunden Entfernung. 

2) PI1?] V.20 bezieht sich auf die immer dringlicher werdenden Rufe 
der Späher, denen Saul und das Volk Folge gibt. mansen in demselben Vers 
ist in TION] zu verbessern, da Saul nicht zum Kampfe Jonathans mit den 
Philistern, sondern zu ihrem Lager kommt, wo sie im gegenseitigen Zwist 
liegen. 
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Und hätte man etwa auf dem letzten Wegstück damals Rollsteine 
anwenden können, so hätten die Israeliten den Steinen leicht 
aus dem Wege gehen können, da der Weg nirgends durch eine 
enge Schlucht führt. Wahrscheinlich ist Sauls Heer in breiter 
Linie ins Tal hinabgelaufen und auf der andern Seite geradeaus 
hinaufgestürmt, ohne sich auf die vorhandenen Pfade zu be- 
schränken, was für Fußgänger ohne weiteres möglich war. Waren 
die Israeliten aber einmal oben, so war die Position am Paß für 
die Philister verloren, und wenn nun auch die im Philisterheere 
befindlichen Israeliten in den Kampf eintraten und die Verwir- 
rung zu einer vollendeten machten, so war Flucht nach Nord- 
westen zu auf der Straße nach Bethel die einzige Möglichkeit 
der Rettung. 

Jonathan hatte sicherlich inzwischen sich dem Heere Sauls 
wieder angeschlossen. Es ist anzunehmen, daß er nach der Über- 
wältigung des Postens einzeln herumschweifende Philister in sei- 
ner Nähe abfing und dann, als er das israelitische Heer kommen 
sah, mit ihm gleichzeitig am Philisterlager anlangte. 

Keine Rücksicht ist bisher genommen worden auf die Be- 
merkung des Josepnus, Antt. VI 6, 2, wonach das Philisterlager 
sich befand auf einem » Absturz, bei welchem drei Gipfel zu ge- 
ringer Höhe abgeschliffen waren, und welchen ein Fels im Kreise 
umgibt, so daß es wie durch Schutzwehren die Angriffe ab- 
wehrte« !). Er scheint mit böses die »zum Absturz abgeschliffe- 
nen« Gipfel?), mit senne den umgebenden »Fels< zu meinen. 
Er denkt sich die Situation wohl so, daß drei niedrige Gipfel, 
welche das Lager trugen, ringsum von steilen Abgründen um- 
geben waren. Jonathan erklomm die Felswand und überfiel so 
die sorglosen Philister in ihrem Lager. ©.R. Coxper, Tent Work 
in Palestine 255, glaubt die dieser Vorstellung entsprechende 
Wirklichkeit in der Felswand el-husn weiter östlich im wädi es- 
swenit gefunden zu haben (s. auch PEF, Qu. St. 1881, 252f.). Aber 
vorerst ist seine Übersetzung der Worte des Joskpnus zu bean- 
standen. Sie lauten sicherlich nicht: »ein Abgrund mit drei 


1) zu de 10 T@v moleuiwv oroaronedov Ertl xomuvod, roLolv Üxocıs, Eis 
herıtov anmzovmutvas unxos nergus Ev ZURAY TEOLOTEPEVOVENS WOTTEQ TI00- 
BoAoıs Tas Errıysionosıs anouayousvor, 


2) Vgl. NAWINGN im Targum, s. o. $. 169. 
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Gipfeln, endend in einer langen scharfen Zunge und durch um- 
gebende Felsen beschützt«. Dann ist zuzugeben, daß Josernus 
in der Tat sich das Philisterlager auf den Höhen südöstlich von 
muchmäs, etwa bei der Einsenkung von chirbet ed-duwer, gedacht 
haben könnte, obgleich seine Schilderung von einer vollen Um- 
ringung durch Felswände auch da eine Übertreibung ist. Aber 
die ganze Stelle wird so von Michmas zu weit abgerückt, um 
ernstlich in Frage kommen zu können. Das Philisterlager sollte 
doch sicherlich den Paß zwischen Geba und Michmas decken 
und muß deshalb bei diesem Passe gesucht werden. Mitten im 
Tale es-swenit gelegene Felswände hätte kein ortskundiger Er- 
zähler als »gegenüber« Michmas bez. Geba gelegen bezeichnet. 
Man würde die Felsen, wie Rogınson getan hat, am liebsten im 
Tale zwischen beiden Orten suchen, und ist nur, weil sie dort 
sich nicht finden, genötigt, die östlich am nächsten gelegenen 
dafür zu halten. Noch weiter östlich zu gehen, scheint nicht rat- 
sam, und wenn es bei e/-husn noch bedeutend schwieriger ist, die 
nördliche Talwand zu erklimmen, so kann doch dies als entschei- 
dendes Kennzeichen nicht gelten. 


Studien aus dem Deutschen evang. archäolog. Institut 
zu Jerusalem. 


23 
Die Außenanlagen der sog. Königsgräber (kubür es-salatın) 
bei Jerusalem. 
Von Archidiakonus Lic. theol. E. Pfennigsdorf aus Dessau. 


Unter allen Grabanlagen bei Jerusalem ragen die sog. Königs- 
gräber durch Größe und Eigenart hervor. Trotzdem fehlte es bis 
vor kurzem an einer die ganze Anlage berücksichtigenden Dar- 
stellung. Während die Grabkammern selbst und das mit Bild- 
hauerarbeit schön geschmückte Portal Gegenstand eingehender 
Beschreibung und Untersuchung geworden waren, hatten der 
Hof, die Treppenanlagen und die Wasserbehälter noch nicht die 
ihnen zukommende Würdigung erfahren. Der Grund liegt darin, 
daß diese Teile erst in neuerer Zeit vom Schutt befreit sind, wes- 
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halb sie in den älteren Beschreibungen von RogInsoN, DE SAuLcy 
usw. nicht berücksichtigt werden konnten. 

Dr. Schick hat durch seine Arbeit »T’he Tombs of the Kings 
at Jerusalem« (PEF, Qu. St. 1897 8. 182ff.) diesem Mangel abzu- 
helfen gesucht, jedoch ist der von ihm mitgeteilte Gesamtplan 
nicht einwandfrei; verschiedene Skizzen, auf die er in seiner 
Arbeit verweist, sind von der Zeitschrift nicht veröffentlicht; end- 
lich sind die Zisternen von ihm nur unzulänglich und die beiden 
Bassins neben und unter dem Portal gar nicht in Betracht ge- 
zogen. Es soll darum im folgenden der Versuch gemacht wer- 
den, unter Vergleichung des von Scuick beigebrachten Materials 
eine möglichst genaue Beschreibung von dem Gesamtplan zugeben 
und dabei namentlich die Wasseranlagen ins Auge zu fassen !). 

Die alten Felsengräber Palästinas sind bekanntlich meist in 
eine senkrechte Felswand in horizontaler Richtung hineinge- 
arbeitet. Wo eine solche Felswand durch die Natur nicht gebo- 
ten wurde, konnte man sie dadurch bilden, daß man eine Art 
Vorhof in den schräg abfallenden Felsen hineintrieb, wie man es 
z. B. an den Richtergräbern sehen kann. Nun konnte es aber 
auch Fälle geben, in denen man aus bestimmten Gründen auf 
einem Terrain eine Grabstätte anlegen wollte, das mehr wage- 
recht verlief und nicht die nötige Neigung hatte, um durch einen 
in den Felsen gehauenen Vorhof eine. perpendikuläre Felswand 
herzustellen, in die dann der Grabeingang gelegt werden konnte. 
In solchen Fällen war man genötigt, wenn anders man an der 
herkömmlichen Grabanlage festhalten wollte, von oben her den 
Felsen auszuheben und dem so entstandenen Vorhof einen Zu- 
gang durch eine Treppe zu verschaffen. Daraus ergibt sich die 
Grundidee für die Anlage der Königsgräber. Sollte auf diesem 
ziemlich horizontalen, nach Westen leicht abfallenden Gelände 
eine Grabanlage gemacht werden, so konnte es nur in der Weise 
geschehen, daß man von oben her einen Vorhof in den Felsen 
hineintrieb, um auf diesem Wege die erforderliche perpendiku- 
läre Felswand zu gewinnen. Es liegt auf der Hand, daß eine 
derartige Grabanlage kostspieliger werden mußte als die andern 
und schon deshalb seltener vorkam. 


1) Für die sachkundige Beratung bei der Abfassung der Arbeit bin ich 
Herrn Prof. D. DaALmAN zu besonderem Dank verpflichtet. 
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In der Nähe des syrischen Waisenhauses befinden sich zwei 
Gräber dieser Art. Das eine, etwa 200 Schritte östlich von der 
Anstalt, ist größer, aber auch weniger gut erhalten. Das andere, 
im Garten der Anstalt selbst befindliche, ist in gutem Zustande 
und erscheint geradezu wie ein Abbild der Königsgräber en 
miniature‘).. Wir wollen darum hier etwas näher auf dasselbe 
eingehen (vgl. Abbildung 2). Auf sieben Stufen steigt man in 
den 1,30 m tief in den Felsen gehauenen Vorhof hinab, der 
3,20 x 2,85 m mißt und nach den Himmelsgegenden orientiert 
ist. In der Ecke rechts vorn befindet sich ein 50 cm breites und 
tiefes kesselförmiges Loch, das 
jetzt mit Erde gefüllt ist und 
augenscheinlich dem Zweck ge- 
dient hat, das im Vorhof sich 
sammelnde Wasser auszu- 
schöpfen. Das andere, weiter 
östlich befindliche Grab hat da- 


für einen neben der Treppe be- = \ 
findlichen in den Felsen gehaue- x 
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in der Nord-und in der Westseite Abbild. 2. 

je einen Zugang zu den Grabge- Grundriß des Felsengrabes im Syr. 
mächern. Durch den westlichen Waisenhause. 


Eingang gelangt man auf drei Stufen in einen Grabraum, der 
etwa 1 m tiefer liegt als der Vorhof und eine 80 cm breite, auf 
drei Seiten herumlaufende Bank zeigt, von diesem in einen zwei- 
ten, der 90 cm tiefer liegt als jener. Die 60 cm breite Grabbank 
nimmt hier alle vier Seiten ein. Außerdem gehen von dieser 
Grabbank aus nach Osten zu zwei Schiebegräber, ebenso eins nach 
Süden, das jedoch unvollendet geblieben ist. Von dem nördlichen 
Zugang aus gelangt man in einen fast quadratischen Vorraum, 


1) Die daselbst gefundenen Lampen gehören sämtlich einer jüngeren, der 
byzantinischen Epoche an. Von den vier Gebeinkisten, die man fand, befindet 
sich eine im Museum des syrischen Waisenhauses, eine andere, weniger gut 
erhaltene, in der nördlichen Vorkammer des Grabes. Das Grab ist vor unge- 
fähr 10 Jahren aufgedeckt. 
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der ungefähr 1 m unter dem Niveau des Hofes liegt. Der ge- 
waltsam verbreiterte Zugang in der hinteren Ecke der Westseite 
führt in eine Grabkammer mit drei in die Wand gearbeiteten 
Auflegegräbern. Sie liegt etwa Im tiefer als die vorhergenannte. 
Auf dem Boden an der Ostwand hat man einen guterhaltenen 
Gebeinkasten aufgefunden. 

Will man — um hierauf noch einen Blick zu werfen — an 
der Historizität des heiligen Grabes in der Grabeskirche fest- 
halten, so kann man dies nur, wenn man es sich seiner äußeren 
Anlage nach ähnlich dem eben beschriebenen vorstellt. Da näm- 
lich der Fels von Golgatna nach dem Grabe als abfallend zu 
denken ist, so ist der Eingang von dieser Seite nur dann als 
möglich vorzustellen, wenn man annimmt, daß die senkrechte 
Felswand für die Grabesöffnung auch hier durch einen von oben 
hereingesenkten Vorhof hergestellt wurde. 

Kehren wir-hiernach zu den Königsgräbern zurück (vgl. 
Tafel VIIa), so ist das erste, was uns in die Augen fällt, daß hier 
die Treppe nicht direkt in den Vorhof hinunterführt, sondern 
durch eine stehen gebliebene Felswand von demselben getrennt 
ist. Diese Treppenanlage ist für sich allein schon eine imponie- 
rende Arbeit. Mit 25 Stufen senkt sie sich in einen Vorhof 
hinunter, so daß rechts und links der natürliche Fels wie eine 
Mauer stehen bleibt. Die Stufen haben oben eine Länge von 
9,30 und unten von 9 m, eine Differenz, die sich daraus erklärt, 
daß sich der stehen gebliebene Fels nach unten zu verbreitert. 
Die oberen Stufen sind mehr verwittert als die unteren, welche 
in festeres Gestein gearbeitet sind und jahrhundertelang von 
Schutt und Erde überdeckt waren. Die von uns als oberste an- 
genommene Stufe ist nur ein Drittel so lang als die folgenden; 
rechts und links von ihr ist der Felsen etwa um ein Drittel der 
Stufenlänge weggenommen, als hätte man dadurch ein breiteres 
Fundament für einen Toreingang oder für Säulenbasen herstellen 
wollen. Die Stufe dürfte also den ursprünglichen Eingang zu 
den Königsgräbern repräsentieren. Die nun folgenden Stufen 
sind besonders breit, nämlich 1, 2,40 und 3,27 m, während die 
Breite der späteren nur in vereinzelten Fällen noch über 1 m 
hinausgeht. Die Grenzlinie der fünften Stufe trifft, wenn man 
sie dem Hofe zu verlängert, mit der von der Westwand des Hofes 
zusammen, so daß also die fünf.ersten Stufen nach Westen zu 
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über diese Linie hinausliegen. Zählt man die betreffenden Maße 
der einzelnen Stufen zusammen, so ergibt sich. für die Treppe 
eine Gesamtlänge von 32 und eine Gesamthöhe von etwa 9 m. 


Steigt man die Treppe hinab, so begegnet man auf der neun- 
ten Stufe einer kesselartigen Vertiefung von 90 cm Durchmesser 
und 40 cm Tiefe, die bestimmt war, als Reinigungsbecken für 
das von oben kommende Regenwasser zu dienen, das durch ein 
am Grunde befindliches Loch abfließen konnte. Dieses Wasser 
wird dann von einer in der Mitte der 11. Stufe eingemeißelten 
kerbförmig verlaufenden Rinne von 25 cm oberer Breite und 
11 cm Tiefe aufgefangen und durch einen in die südliche Fels- 
wand gehauenen Abzug in die Zisterne B geleitet (vgl. hierzu 
Tafel VIIb, ec, d)!). Der Abzug macht in der Südostecke des 
Treppenhofes einen rechten Winkel und hat insgesamt eine Länge 
von 21 m. 


Auf der 21. Stufe von oben, also zehn Stufen tiefer, befindet 
sich wiederum eine kerbförmig verlaufende Rinne, welche das 
von den Stufen kommende Wasser auffängt und durch eine 
zweite in die Felswand gehauene und mit der ersten in einem 
Abstand von 2,22 m parallel laufende Leitung in die Zisterne A 
führt. Das Reinigungsbecken fehlt diesmal. Die Leitung hat 
eineLänge von 7,30 m und dasselbe Profil wie die erstbehandelte. 


Die beiden Zisternen sind, um zunächst das Gemeinsame 
hervorzuheben, in die vertikale Felswand hineingearbeitet und 
haben türähnliche, oben rundbogenförmige Öffnungen, durch die 
man in das Innere und auf abwärts führenden Stufen bis zum 

‘ Wasser gelangt, ohne einer besonderen Schöpfvorrichtung zu 
bedürfen. Die Zisternen verbreitern sich der Tiefe zu. Die Sei- 
tenwände stehen senkrecht, die Decke ist mit zunehmender Tiefe 
abfallend gewölbt bis etwa 2 m über dem Boden. Die Schluß- 
wand fällt wieder senkrecht ab. Schick bemerkt (a. a. O.), daß 
er derartige Anlagen im Westjordanland nur sehr selten, z. B. in 
Hebron, sehr häufig dagegen im Ostjordanlande angetroffen habe. 
Doch hat man unlängst auch in aba schüsche bei ramle zwei 
Zisternen gefunden, in denen von dem seitlich angebrachten 


1) Herrn THEODOR FAsT, der mir bei der Ausmessung der Königsgräber 
und Anfertigung der Zeichnungen so freundlich geholfen hat, sei auch an 
dieser Stelle herzlicher Dank gesagt, 
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Eingange Stufen in der ganzen Breite des Raumes bis zum Boden 
herunterführen. Derartige Stufen hat man kürzlich auch bei den 
Neubauten der Franziskaner in der Via dolorosa aufgedeckt. Den 
Zugang zu beiden Zisternen erleichtert ein Podest aus natür- 
lichem Felsen, in den zum Zweck der Wasserableitung etwa bis 
auf das Niveau des Treppenhofes gehende Rinnen ausgehauen 
sind (vgl. Tafel VIla). 

Von diesem Podest aus gelangt man über eine 70 cm hohe 
und 27 cm breite Brüstung in das Innere der Zisterne A (vgl. 
Tafel VIle). Die Türöffnung hat 1,42 m Breite und 1,62 m Höhe. 
Von der Brüstung aus führen 2 Stufen durch die stehengeblie- 
bene Felswand und 7 die ganze Breite des Raumes einnehmende 
Stufen von verschiedener Höhe und Breite bis zu dem 1,80 m 
breiten Boden. Die Zisterne ist oben 3,21 m, unten am Boden 
4,35 mlang. Ihre Höhe beträgt am Eingang 1,92 m, über der 
fünften Stufe 3 m, über dem Boden 2,2 m. Die Decke geht von 
der Tür aus 2 m in horizontaler Richtung, wölbt sich dann all- 
mählich abwärts bis 2,2 m über dem Boden, worauf die Schluß- 
wand senkrecht abfällt. Die Stufen sind an den Ecken abgerun- 
det und ebenso wie alle dem Wasser ausgesetzten Teile der 
Zisterne mit Zement abgestrichen. Der ganze Zisternenraum 
steht zu der Wand, in die er gehauen ist, nicht senkrecht, son- 
dern schief. 

Dasselbe gilt von der Zisterne B (vgl. Tafel VIIf), die der 
Treppe gerade gegenüber liegt, 7,50 m von der letzten Stufe ent- 
fernt. Sie hat zwei Eingänge von 1,46 m Breite und 1,70 m Höhe. 
Die Höhe der Brüstung beträgt 1 m, wovon bei Zugang 1 60 cm 
Mauerwerk und 40 cm natürlicher Fels sind, während die Brü- 
stung bei Zugang 2 lediglich aus Mauerwerk besteht. 3 Stufen 
führen durch die 1,30 m dicke Felswand und S Stufen, deren 
Breite zwischen 0,38 m und 1,53 m, deren Höhe zwischen 0,18 m 
und 0,65 m schwankt, führen bis zum Boden. Die letzte Stufe 
hat an der Nordseite eine Höhe von 65 cm, an der Südseite von 
100 cm. Die Stufen setzen ungefähr in der Mitte von Zugang | 
an, 1,50 m von der Südwand entfernt, und laufen bis zur Nord- 
wand. Sie haben oben eine Länge von 4,65 m, unten von 7,30 m. 
Ungefähr in der Mitte der Zisterne, auf der vorletzten Stufe, steht 
ein Pfeiler mit 1,45 x 1,60 m Grundfläche und 3,90 m Höhe. 
Dieser Pfeiler verjüngt sich nach.oben zu und ist augenschein- 
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lich bestinamt, die Decke der Zisterne zu stützen. Er ist gemauert, 
also erst nachträglich in die Zisterne hineingesetzt. Ebenso muß 
man annehmen, daß auch die Erhöhung der Brüstungen an den 
Eingängen erst später erfolgt ist, um dadurch den Wasserraum 
der Zisternen zu vergrößern und ein Überfließen möglichst zu 
verhüten. Die Zisterne ist oben an den Zugängen 6,25 m und 
unten am Boden 7,70 m breit und hat über der vorletzten Stufe 
eine Flöhe von 3,90 m, ist also bei weitem größer als die vorher 
behandelte. Auch ist in die Südwestecke dieser Zisterne von oben 
her ein Schacht getrieben, der oben 1,80 x 1,20 m und bei 
seinem Eintritt in die Decke der Zisterne etwa 70 cm im Quadrat 
mißt. Dieser Schacht zeigt zwei Absätze und hat eine Tiefe von 
5,5 m bis zum Durchbruch. Daß er als Schöpfloch diente, geht 
daraus mit Sicherheit hervor, daß er an der Stelle angebracht ist, 
von wo der Boden der Zisterne mit dem Schöpfgefäß erreicht 
werden konnte, und zwar gerade an seinem tiefsten Punkte. So- 
lange überhaupt noch Wasser in dem Raume war, konnte es durch 
dieses Schöpfloch an das Tageslicht befördert werden. 

Worin wird nun der Zweck dieser Zisternen zu suchen sein ? 
Zunächst gewiß darin, daß man einen Abzug für dasim Vorraum 
der Treppe sich sammelnde Wasser brauchte. Schon beim Bau, 
der Jahre in Anspruch genommen haben mag, mußte sich dieses 
Bedürfnis geltend machen. Das Wasser hätte sich sonst unten 
im Hofe gesammelt und den Zugang zur Grabstätte erschwert, 
wenn nicht unmöglich gemacht. Dann aber wird man das so ge- 
sammelte Wasser auch nutzbar gemacht haben, etwa zur Bewäs- 
serung der herumliegenden Gärten. Endlich ist nicht ausge- 
schlossen, daß das Zisternenwasser auch dem Zwecke der Reini- 
gung nach stattgehabter Leichenverunreinigung gedient habe — 
ein Punkt, auf den wir später zurückkommen werden. 

Aus dem zuerst angegebenen Zwecke der Zisternen ergibt 
sich, daß die Zisternen aller Wahrscheinlichkeit nach gleichzeitig 
mit der ganzen Anlage gearbeitet sind, und zwar Zisterne A eher 
als Zisterne B. Denn es lag nahe, den Versuch zu machen, das 
ganze von der Treppe herabfließende Wasser in einer Zisterne 
zu fangen. Erst als man sah, dab Zisterne A nicht genügte, wird 
man zu dem Bau der andern, größeren geschritten sein. 

Aus dem Hof des Treppenganges begeben wir uns nun auf 
drei abwärts führenden Stufen durch ein mächtiges, oben mit 

19% 
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einem Rundbogen abgewölbtes Felsentor in den eigentlichen 
Vorhof des Grabes. Dieses Tor hat eine Höhe von 4,40 m und 
eine Breite von 2,43 m. Es durchbricht die 3,6 m starke Fels- 
wand und trägt keinerlei architektonischen Schmuck, ebenso- 
wenig wie Spuren einer Tür daran zu finden sind. In seiner 
monumentalen Einfachheit bildet es einen wirkungsvollen Zu- 
gang zu dem gewaltigen Vorraum des Grabes, der etwa 9 m 
tief von oben in den natürlichen Felsen hineingesenkt ist. Er 
ist nicht ganz quadratisch, auch nicht genau rechteckig gearbei- 
tet. Endlich fehlt auch eine Orientierung der Anlage nach den 
Himmelsgegenden (vgl. Tafel VIla). Die Ost- und Westseite 
(der Kürze wegen sagen wir so statt Ostnordost- und Westsüd- 
westseite) haben jede eine Länge von 26,50 m, die Nordseite von 
24,80 m und die Südseite von 24,50m. Um die Felswände herum 
läuft eine aus dem Felsen gearbeitete Bank von 50—60 cm Breite 
und 50 cm Höhe, doch treffen diese Maße nicht überall zu, son- 
dern nur an der Westseite und in ihrer Nähe. An der Süd- und 
Ostseite verschwindet die Bank zum Teil, oder sie ist aus dem 
Felsen noch nicht ausgehauen. Überhaupt ist der Boden im In- 
teresse des Wasserablaufs im Osten höher und weniger bearbeitet 
als im Westen, nach dem Portale zu. Ein Versuch, eine gleich- 
mäßig glatte Fläche zu schaffen, kann nicht konstatiert werden. 

Dem an der Westseite befindlichen Portale vorgelagert ist 
eine aus drei Stufen bestehende Treppe. Die Stufen haben von 
unten an gerechnet eine Höhe von 24, 26 und 28 cm und eine 
Breite von 50 und 55 cm. Die Länge der oberen Stufe beträgt 
7,20 m; sie verbreitert sich bis auf 7,45 m dem Portale zu, das 
eine Länge von 12,35 m und eine Tiefe von 4,50 m aufweist. 
Hier, unter dem Portale, wie unten im Hofe, 1 m rechts von der 
Treppe, treffen wir ein größeres Becken an, das in Verbindung 
mit dem Grabeingang steht und nebst diesem unsere Aufmerk- 
samkeit in Anspruch nimmt (vgl. Tafel VIIg). 

Das 2,35 m im Durchmesser messende Becken ist dem Ein- 
gang zum Grabe vorgelagert. Eine Stufe führt zu demselben 
hinab; zwei Stufen!) führen von dem oberen Rande in den 84 cm 
schmalen Gang zur Grabestür, der sich vor derselben bis auf 66 cm 
verengt. Rechter Hand zwischen der letzten Stufe und der ge- 


1) Vgl. dazu die Nachschrift von Prof. D. Darman auf 8. 186f. [D. Red.) 
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nannten Verengerung, 60 cm über dem Boden, ist der Felsen 
30 cm tief ausgebuchtet, so daß man nach dieser Seite einen 
größeren Spielraum hatte, der etwa für den Hebel bei der Wäl- 
zung des Rollsteins nötig war. Denn es war verhältnismäßig 
leicht, den Stein von hinten nach vorn vor den Grabeseingang 
zu rollen, schwer aber, ihn von dort aus wieder zurückzuziehen. 

Der Ausbuchtung gegenüber befindet sich ein 87, später 
83 cm hoher Gang im Felsen, der sich dann rechts wendet und 
zum Rollstein führt. Auch dieser Gang hat nicht die Dimen- 
sionen, wie sie in den mit rechtwinkligem Ordnungssinn ange- 
fertigten Zeichnungen sonst angegeben werden. An seinem Ein- 
gange nämlich ist er 50 cm breit; nachdem er einen halben Meter 
in dieser Breite geradeaus gegangen, verbreitert er sich zur Rech- 
ten um 7, zur Linken um 16cm, verengert sich dann wieder zur 
Linken um 14 und läuft 45 cm breit nach rechts zur Rinne des 
Rollsteins. Diese ist 2,12 m lang, an der Öffnung 46, dann 55 
und hinten 66 cm breit und war ursprünglich mit 18 cm starken 
Steinplatten zugedeckt. Der Rollstein hat eine Dicke von 40 und 
einen Durchmesser von 110 cm. Er ist auf seiner dem Beschauer 
zugekehrten Seite glatt poliert, dem Grabe zu rauh, und gerade 
groß genug, um die Grabestür zu verschließen, welche eine Höhe 
von 86 und eine Breite von .77 cm hat. Der Eingang ist so in 
“den Felsen gearbeitet, daß vor demselben ein besonderes Lager 
für den Rollstein in den Felsen gemeißelt ist, welches rechts um 
den Eingang herumläuft. Es ist 17 cm über und 11 cm unter 
der Türöffnung breit und hat eine Tiefe von 13 cm!). 


1) In seinem 1903 erschienenen Werke »Das Evangelium Marei«< schreibt 
WELLHAUSEN S. 144 als Auslegung zu Mark. 16,3: »Man weiß sich nicht 
recht vorstellig zu machen, wie eine seitwärts in den Fels gehauene Grab- 
kammer, deren Eingang noch dazu üblicher Weise ziemlich hoch über dem 
Erdboden lag, mit einem Stein geschlossen werden konnte. Der Stein ist 
vielmehr der Verschluß eines Brunnens, d. h. eines Schachtes. So in Gen. 29, 
und diese Erzählung wird wohl in die unsrige eingespielt und einen Zug 
hineingebracht haben, der für eine Grabkammer eigentlich nicht paßt.« — 
Tatsächlich ist die Anschauung, von der der Evangelist ausgeht, vollkommen 
zutreffend; denn der Eingang der altjüdischen Grabanlagen liegt in der Re- 
gel zur ebenen Erde und nicht, wie W. annimmt, »üblicher Weise ziemlich 
hoch über dem Erdboden«. In vielen Fällen muß man sogar noch auf Stufen 
in die tiefer liegenden Grabkammern hinabsteigen. Die Heranziehung eines 
alttestamentlichen Vorbildes, das in den Bericht des Evangelisten »einge- 
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Kehren wir nun zu den beiden Becken zurück, die beide lei- 
der etwa zur Hälfte mit Schutt und Steinen ausgefüllt sind, so 
daß ihre Tiefe nicht untersucht werden konnte. Welchem Zwecke 
dienten sie? Was das Becken im Hofe betrifft, so kann man an- 
nehmen, daß es zur Aufnahme des Wassers diente, das von den 
höher gelegenen Teilen des Hofes gerade hier sich sammeln 
mußte. Auch in den oben beschriebenen bzw. erwähnten Grab- 
anlagen in der Nähe des syrischen Waisenhauses befinden sich 
Vorkehrungen zur Sammlung oder Ableitung des Wassers, das 
in dem Grabesvorhof sich fangen mußte. In dem von uns be- 
schriebenen fanden wir ein Schöpfloch, in dem andern einen 
Ableitungskanal zu diesem Zwecke. Wir werden darum auch 
das Bassin im Hofe der Königsgräber zunächst als Schöpfloch 
betrachten dürfen. Es ist ein Wasserbecken von 3,15 x 2,90 m 
Durchmesser und hat, wenn man DE SauLcy!) trauen darf, eine 
Tiefe von 1,50 m. Eine Zisterne wird nicht darunter zu suchen 
sein. Die breite, beckenförmig sich abschrägende Mündung würde 
für eine Zisterne unpraktisch sein, da sie einmal dem Lichte un- 
gehinderten Zutritt gewährte und dann auch die Hebung des 
Wassers aus der Tiefe ohne besondere Kunstvorrichtungen er- 
schwert hätte. Die Frage bleibt dann freilich, wo das. viele im 
Hofe sich sammelnde Wasser blieb. Man kann nur annehmen, 
daß man es, wenn es not tat, ausgeschöpft und nach oben ge- 
schafft hat. In der Tat scheint die abgeschliffene Stelle an der 


spielt« haben soll, wird damit hinfällig. Der Evangelist schreibt aus der Fülle 
der konkreten Anschauung heraus, ebenso wie Luk. 24,12, wo ganz zutreffend 
berichtet wird, daß Petrus sich bückte, um ins Grab zu sehen. Weil dem 
gelehrten Ausleger die lebendige Anschauung fehlt, kommt er bier in die 
eigentümliche Lage, den Evangelisten, der ganz Recht hat, korrigieren zu 
wollen. ' 

Eine andere Frage ist, ob vor dem Eingang zu dem Grabe Christi eine 
besondere Rollsteinvorrichtung, ähnlich der soeben beschriebenen, angebracht 
war. Wohl schwerlich. Wir werden vielmehr an eine Grabtür zu denken ha- 
ben, die, wie das meist der Fall war, durch einen bearbeiteten und in die Tür- 
öffnung eingepaßten Türstein verschlossen werden konnte. Vor diesen wird 
man, um das Wegnehmen des Türsteins zu erschweren, noch einen schweren 
Stein gewälzt haben. War dieser hinweggewälzt, so war es nicht mehr schwer, 
den auf hoher Kante stehenden Türstein niederzulegen und vom Eingang zu 
entfernen. Möglich ist aber auch, daß das Grab Christi bei der Eile der Be- 
stattung nur durch einen großen davor gewälzten Stein verschlossen war. 


1) Vgl. DE SauLcy, Jerusalem 8. 233. 
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herumlaufenden Felsbank, unmittelbar über dem Becken, darauf 
hinzudeuten, daß das Wasser von hier aus durch auf- und abglei- 
tende Schöpfgefäße nach oben befördert wurde. Aber ist dies der 
einzige Zweck des Wasserbeckens gewesen ? 

Sicher ist, daß das Becken unter der Vorhalle einem an- 
dern Zwecke gedient hat. Es ist, wie bemerkt, dem Eingang in 
das Grab gerade vorgelagert, erschwert also den Weg in dasselbe, 
Man würde ihm diese Lage sicher nicht gegeben haben, wenıtes 
nicht eine enge Beziehung zur Bestattung selbst gehabt hätte. 
Aber worin ist diese zu suchen? Sollte das Bassin irgendwie der 
Leiche dienen oder den Leidtragenden oder denen, die mit der 
Bestattung beauftragt waren, oder den Zugang erschweren? 

Eine Stelle aus dem babylonischen Talmud dürfte uns auf 
die rechte Antwort hinweisen!). In der Mischna (Moed katan 
I, 6) werden unter den Handlungen, die an den Zwischenfesttagen 
geschehen dürfen, auch die zur Bestattung eines Toten nötigen 
Vorbereitungen genannt, darunter auch das Machen einer 
nibrecheth, worunter ein Bassin zu verstehen ist. Die Verbin- 
dung, in der hier die Herstellung einer nibrecheth erwähnt wird, 
gibt dem Kommentator Recht, ihren Zweck in der Waschung der 
Leiche selbst und ihres Gewandes zu sehen. Noch heute geht 
bei den palästinischen Juden der Bestattung eine ausgedehnte 
Leichenwäsche voraus. Zu diesem Zweck bediente man sich 
früher, wie es scheint, eines womöglich in Felsen gehauenen 
Bassins, da ein solches nicht unrein werden konnte. Wir werden 
also auch in dem Bassin unter der Vorhalle der Königsgräber 
eine dem Zweck der Leichenwäsche dienende mibrecheth erken- 
nen dürfen, wenngleich seine sonderbare Lage quer vor dem 
Grabeszugang damit noch nicht erklärt ist. 

Diese Deutung wird noch wahrscheinlicher, wenn wir an die 
Stifterin desGrabmals denken. Die Königin Helena von Adiabene 
hat nachweislich Beziehungen mit den Vertretern der strengeren 
Richtung des Judentums unterhalten), wird daher wohl auch 
selbst dieser Richtung angehört und darum nichts unterlassen 


1) Für Mitteilung dieser Stelle bin ich Herrn Lehrer D. JELLIN in Jeru- 
salem zu Dank verpflichtet. 

2) Vgl. DERENBOURG, Essai sur Vhistoire et la geographie de la Palestine, 
1867, 8. 224.. 


184 Pfennigsdorf, 
haben, was wie die mibrecheth als zu den Vorkehrungen einer 
rechten jüdischen Bestattung erforderlich angesehen wurde. 

Hingegen wird das Wasser des Bassins schwerlich zu rituellen 
Waschungen der Leidtragenden benutzt sein, da es wegen der 
Grabesnähe selbst als der Unreinheit verdächtig gelten mußte. 
Wohl aber konnte das Wasser der Zisternen, welche außerhalb 
des Grabes liegen, dazu verwandt werden. Es ist sehr wohl denk- 
bar, daß die vorgeschriebenen Tauchbäder am siebenten Tage 
nach der Leichenverunreinigung oder auch Waschungen solcher 
Personen, die mit der Leiche nicht in Berührung gekommen 
waren, hier stattfanden. Daß Waschungen letzterer Art auch in 
dem Bassin außerhalb des Portales im Vorhofe stattgefunden 
haben, kann als möglich angesehen werden. 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die oberen Umfassungs- 
wände des Vorhofes, so finden wir zunächst über dem prächtig 
geschmückten Portale deutliche Spuren der Bearbeitung im Fel- 
sen, ebenso auf der Mauer zwischen Treppe und Vorhof. Es ist 
nicht unwahrscheinlich, daß auch die andern, jetzt mit Erde und 
Steinen bedeckten Umfassungswände derartige Spuren zeigen 
würden. Man wird den an seiner Oberfläche bröckligen Fels ab- 
genommen und durch Quadern ersetzt haben. Schon das Be- 
dürfnis, einen ringsherumlaufenden festen Abschluß von gleicher 
Höhe zu gewinnen, mußte darauf führen, die ungleiche Höhe des 
Felsens durch Mauerwerk oder behauene Felsquadern zu ersetzen. 
Wahrscheinlich hat man dann diese Mauer soweit erhöht, daß 
auch nach außen ein Abschluß erreicht wurde, der sowohl das 
Eindringen Unberufener erschwerte, als auch das Herablaufen 
des Wassers sowie das Herabrollen von Steinen und Erdreich in 
das Innere des Vorhofes verhinderte. Möglich, daß diese herum- 
laufenden Grenzwände von Säulen gekrönt waren; jedenfalls hat 
die Westwand über dem Portal noch einen besonderen architek- 
tonischen Schmuck gehabt. 

Evszsgıvus erzählt!), daß die berühmten stelae oder eippi noch 
zu seiner Zeit in den Vorstädten Jerusalems gezeigt wurden. 
Diese stelae sind aller Wahrscheinlichkeit nach Pyramiden oder 
grabturmähnliche Bauten mit Pyramidenaufsatz, etwa ähnlich 
dem Grabmal des Zacharias im Kidrontale gewesen. Bei Josepnus 


1) Vgl. Hist. eccl. II. ep. 12, dazu Robınson, Palästina II 8. 189. . 
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(Antiqu. XX 4, 3) finden wir nämlich die Mitteilung, daß die 
Königin Helena in den von ihr errichteten Pyramiden begraben 
sei. Die Stelle lautet in derÜbersetzung: »Monobazos sandte ihre 
Gebeine zugleich mit denen seines Bruders nach Jerusalem und 
ließ sie in den Pyramiden bestatten, die seine Mutter, drei an der 
Zahl, drei Stadien von der Stadt entfernt, hatte erbauen lassen. « 
Wirdürfen annehmen, daß das hier erwähnte Grabmal der Helena 
mit dem von uns behandelten identisch ist; dazu sind wir voll- 
auf berechtigt, wenn wir zu der angezogenen noch Stellen ver- 
gleichen wie: Joszpnus, Bell. jud. XX 4,3 V 2,2 V 4,2 und 
HıEroxymus ad Eustoch., Epitaph. Paulae, Tom 4, 2 S. 673 ed. 
MARTIAnAY1). Wie ist dann aber die Stelle zu verstehen, daß 
die Königin »in den von ihr errichteten Pyramiden« begraben 
ist? Man muß annehmen, daß JoserHus sich ungenau ausge- 
drückt hat. Die Königin ist tatsächlich nicht »in«, sonder »unter« 
den von ihr errichteten Pyramiden beigesetzt. Die Pyramiden 
befanden sich über denı Portal als ein hervorragender Schmuck 
der Grabstätte, daher dieses im Volksmunde einfach als »die 
Pyramiden der Helena« bezeichnet sein mochte. 

Es war nichts Ungewöhnliches, derartige weithin sichtbare 
Monumente über hervorragenden Grabstätten zu errichten. So 
sehen wir über einem der in Fels gehauenen Gräber in Petra 
fünf schlanke Pyramiden emporragen, jede mit einem würfel- 
förmigen Untersatz (Abbildung bei LABorDE, Voyage dans l’_Arabie 
Petree, 1830). Auch die Anzahl dieser stelae oder cippi scheint 
nicht ohne Bedeutung zu sein?).. So ragen über einem Grabmal’ 
in mädeba, das für zwei Personen bestimmt war, zwei stelae, über 
dem Grabmal der Makkabäer in Modin, für sieben Personen be- 
stimmt, sieben szelae oder Pyramiden empor. Die einzelne Pyra- 
mide scheint als Symbol oder Repräsentant des Verstorbenen 
betrachtet zu sein, wie sie denn in einer Inschrift von mädeba 
geradezu als nephesch — Seele, Person bezeichnet wird. Nun 
hatte die Königin Helena das Grabmal zunächst für sich und ihre 
beiden Söhne Izates und Monobazos erbaut; also würde auch die 
Dreizahl der Pyramiden über dem Grabmal der Helena eine Er- 
klärung gefunden haben. 


1) Vgl. zu der Frage besonders: Robınsox, Palästina usw. S. 174ff. und 
Neuere bibl. Forschungen 8. 32S ff. 
2) Vgl. ÜLERMONT-GANNEAU, Recueil d’urcheologie orientale IL 8. 189 ff. 
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Was diesem Grabmal sein charakteristisches Gepräge gibt, 
oder vielmehr gab, das war die Verbindung monumentaler, an 
ägyptische Vorbilder erinnernder Einfachheit mit der Feinheit 
und Eleganz griechischer Kunstformen. Der Triglyphen- und 
Metopenfries an dem Portale, die in feinster Bildhauerarbeit aus- 
geführten Traubenbündel und Blumengewinde mit Lorbeer- oder 
Weinblättern, dazwischen Granaten und Pinienzapfen, die Be- 
vorzugung der korinthischen Säulenart, von der noch einige 
Kapitäle unter dem Portale zu sehen sind, alles dieses weist 
darauf hin, daß die Königsgräber ein Erzeugnis jener griechisch - 
orientalischen Mischkunst sind, die zur Zeit Christi einen Haupt- 
sitz in dem nahegelegenen Petra hatte. Noch heute, wo die Säu- 
len und Pyramiden umgestürzt, der architektonische Schmuck 
des ehedem von zwei Säulen und zwei Eckpfeilern getragenen 
Portals bis aufwenige Reste vernichtet ist, macht das Ganze der 
Anlage einen Eindruck, dem man sich nicht leicht entzieht, Wer 
die breiten Felsenstufen hinabschreitet, dem mag’s sein, als ließe 
er die Welt hinter sich. Wer durch das mächtige Felsentor hin- 
durch in den Hof tritt, der befindet sich gleichsam in einer an- 
dern Welt, in dem stillen Reiche der Toten, aus dem dann doch 
wieder die sinnvollen Symbole am Portale nach oben weisen zu 
dem Gott des Lebens, dessen Himmelzelt sich über dem Grabes- 
hofe strahlend wölbt. Das Ganze, groß gedacht und durchgeführt, 
ist einer Königin würdig. Man sollte es darum auch das Grabmal 
der Königin nennen. 


Nachschrift von Prof G. DALMAN. 


Dem Herrn Verfasser ist entgangen, daß das, was er als oberste 
Stufen beim Zugang der Grabtür angesehen hat, in Wirklichkeit 
Falze sind, welche eine Deckplatte tragen sollten. Der Zugang 
zur Grabtür war nämlich ehedem von der Türe ab bis da, wo der 
Gang zum Bewegen des Rollsteins sich abzweigt, samt diesem 
vollständig in den lebenden Felsen gehauen und auch von diesem 
bedeckt. Offen nach oben und durch eine Platte verdeckt war 
hier nur die Stelle links vom Rollstein, wo man ihn hinabgelas- 
sen haben wird. Aber ebenso ist ursprünglich der vordere Teil 
des Zugangs durch eine dicke Steinplatte verdeckt gewesen. Da 
der Zugang hier in Stufen aufsteigt und die Platte auch die Stufen 
bedeckt hat, bedeutete diese Steinplatte einen zweiten Verschluß 
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des Grabes außer dem Rollstein. — Die oben runde, unten vier- 
eckige Vertiefung vor dem Zugang, deren Grund noch nicht ge- 
nügend untersucht wurde, ist vielleicht der Anfang einer jüngeren 
Grabanlage. 

Noch sei bemerkt, daß nach Aussage der das Grab bewachen- 
den Araber die im Hof des Grabes befindliche Vertiefung sich 
nach starkem Regen bis zum Rande füllt, daß aber das Wasser 
sich dann allmählich von selbst verläuft und im Boden verschwin- 
det. Somit ist zweifellos, daß dieselbe als Wasserabzug für den 
Hof gemeint ist, obwohl auffallend bleibt, daß für die Nutzbar- 
machung des hier sich sammelnden Wassers keine Vorrichtung 
vorhanden gewesen zu sein scheint. 


Die Palästinakarte des William Wey. 


Von Prof. Dr. Reinhold Röhricht in Berlin. 
(Vergleiche hierzu Tafel VIII und IX.) 


Der Jerusalemfahrer Magister WırLıam Wey vom König- 
lichen College Eton bei Windsor, dessen Reisebeschreibung der 
Roxburghe Club herausgegeben hat!), besuchte zweimal das hei- 
lige Land. Seine erste Reise trat er von Venedig aus am 18. Mai 
1458 an; er landete mit 197 Pilgern, von denen er aber keinen 
mit Namen anführt (S. 56—57), am 21. Juniin Jafa, erreichte am 
2. Juli Jerusalem und kam wieder glücklich nach Venedig am 
6. September (S. 78—79). Diesem kurzen Bericht, der in bezug 
auf persönliche Erlebnisse so gut wie nichts bietet, geht eine 
Zusammenstellung der auf der Reise berührten Orte mit genauen 
Angaben der verschiedenen Geldsorten und ihrer Kurse (S. 1—3), 
sowie der in Venedig gekauften Ausrüstungsgegenstände voraus 
(S. 4—7), dann folgen Verse, die die ganze Pilgerfahrt von Jafa 
aus schildern (S. sS—19), alles in englischer Sprache. Hierauf 
beginnen Memorialverse (Hexameter), deren Zweck ist, die 
Reihenfolge der heiligen Stätten dem Gedächtnis einzuprägen 
(S. 19— 25); sie stehen meist am Schluß des betreffenden Kapitels 
und sind durch eingefügte rote und schwarze Ablaßkreuze unter- 
brochen. Die ersten vier Hexameter (S. 19), deren Erklärung 
darüber steht, von uns in der Note beigefügt ist2), lauten: 


1) The itineraries of William Wey to Jerusalem a. D. 1458 and a. D. 1462 
and to Saint James of Compostella a. D. 1456, London 1857, 1867 Nr. 76, 88; 
vgl. Bibl. geogr. Palaest. Nr. 343 und 598. 

2) PrimadieapudJaff 2dadiead Ramath 3tiaad Liddam 4taad Jerusalem 
Quinta die ad stationes. 6ta ad Bethlehem septima ad Montana Judee 
Octava die ewpectant Jerusalem 9 ad Jurdanem decima die ad Bethaniam 
114 expectant Jerusalem 12adRamatha 13 ad Joppen et galeam demorsum. 
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Ad Jaff prima via se Ram ter Lidda Jerus quart 


Quint sta Beth sexta sep ad montana Judee 
Oc remanere Jeru non Jurdan decıma Bethan 
Unde Jeru duo Ram via tercia decima Joppen. 


In dem folgenden Abschnitt (S. 25>—32) werden die zehn 
Gründe erwogen und behandelt, welche eine Pilgerfahrt nach 
Jerusalem empfehlen, dann (S. 32—79) wird die Wallfahrt zu 
den einzelnen heiligen Stätten ohne bemerkenswerte Details!) 
erzählt und das sehr interessante Itinerar des Pilgers (8. 79—81; 
vgl. S. XX—XXIIl) mitgeteilt, welches von Calais über Gent, 
Aachen, Koblenz, Worms, Eßlingen, Ulm, Kempten, Nesselwang, 
Finstermünz, Meran, Trient, Verona, Bologna, Siena, Rom, Otri- 
coli, Spoleto, Perugia, Forli, Ravenna nach Venedig und von da 
wieder nach Calais führt). 

Die zweite Reise trat Wey am 26. Februar 1462 an; er 
wählte aber diesmal die Route über Antwerpen, Aachen, Trier, 
Metz, Basel, Schaffhausen, Konstanz, Rheineck, Arlberg, Landeck, 
Nauders, Mals, Meran, Terlan, Tramin, Trient, Levico, Padua 
(S. 82; vgl. S. XXIII—XXV) und traf am 22. April in Venedig 
ein, das er am 26. Mai wieder verließ; am 16. Juli kam er in Jafa 
an, am 19. Juli in Jerusalem, schiffte sich am 28. Juli wieder ein 
und landete am 11. Oktober in Venedig, am 1. Dezember in 
Dover (S. 83, 93—102). Er fügt diesem Berichte eine Beschrei- 
bung Venedigs (S. 84—90) bei, eine Reiseinstruktion für Pilger 
(S. 90—92), ein griechisches Vokabular (S. 102—115; vgl. S. 140 
bis 142), ein hebräisches mit Alphabet (S. 115—116) und einzelne 
Bemerkungen über die Herrschaft und die Besitzungen der Ve- 


1) 8. 44 und 70 sind die Verse mitgeteilt (vgl. TOBLER, Golgatha 8. 187, 
Note 2), welche reich vergoldet auf dem oberen Kuppelrande der heiligen 
‚Grabeskapelle von WEY gelesen wurden: 

Vita mori voluit et in hoc tumulo requievit 
Mors quia vita fuit nostram vietric abolevit 
Nam qui confregis inferna sibique subegıt 
Ducendo suos cujus dux ipse cohortis 
Atque triumphator tunec surrewit leo fortis 
Tartarus inde gemit et mors lugens spoliatur. 

2) Der Verfasser hat dergleichen »Mittelalterliche Pilgerrouten durch 
Europa« in einer eigenen Studie in der Zeitschrift für deutsche Kultur- 
geschichte behandelt, allein die im Sommer 1902 im Druck vollendete Arbeit 
ist mit dem betreffenden Heft noch nicht erschienen!! 
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netianer außerhalb Italiens (S. 117—118$), auch über einige In- 
seln des Mittelmeers (S. 118—120). Darauf folgen kurze Bemer- 
kungen über einzelne Orte Palästinas (S. 120—123), über Reli- 
quien, wobei erwähnt wird, daß die »heilige Lanze« sich in Nürn- 
berg befinde (S. 123), dann wieder über einzelne Orte Palästinas 
(S. 124—125) und (S. 125) eine kleine Geschichte der christlichen 
Könige des Königreichs Jerusalem, die mit den uns sonst be- 
kannten Texten keinerlei Verwandtschaft zeigt. Dann behandelt 
der Reisende einige spitzfindige Fragen der Tradition über die 
heiligen Stätten (8. 126—128), die in Rom zu erhaltenden Ab- 
lässe (S. 142—152), und gibt endlich seinen Bericht über seine 
(1456) nach Santiago vollbrachte Wallfahrt; er erwähnt hierbei 
(S. 159) als in der Kirche »$S. Maria de Yria de Patronoon« be- 
findlich »religuiae de tunica Domini nostri Jhesu Christi«. 

Die für uns wichtigsten Abschnitte betreffen die von dem 
Verfasser gegebene Karte; auf $S. 128s—132 werden alle darauf 
befindlichen Orte von Norden nach Süden gehend aufgezählt, 
ebenso auf $S. 132—138, aber in alphabetischer Reihenfolge, dann 
(S. 138—140) die Distanzen der wichtigeren Orte. In beiden 
Registern sind jedoch viel mehr Ortsnamen enthalten, als auf der 
Karte stehen, wo ja z.B. im Norden und Osten die hier genannten: 
»Capella $. Mariae in Sardinia, fluvius Eufrates, fluvius Farsan, 
Fluvius Albana, Sueta, Baruch«, ferner alle einzelnen heiligen 
Stätten in und dicht bei Jerusalem, endlich die südlich und west- 
lich von Gaza gelegenen Orte bis Kairo und Alexandria, die wir 
in der Karte BERNHARDS VON BREITENBACH wiedergefunden 
habent), fehlen. Auch das Distanzregister ist viel ausführlicher 
(zum Teil abweichend) als das am linken Rande der Karte selbst 
stehende, und das alphabetische zeigt mit dem in der großen 
Florentiner Karte (F5)2) erhaltenen nur entfernte Ähnlichkeit. 

Unsere Karte hat im Original das Verhältnis 2,11 x 0,40 m, 
ist also größer als jede bisher bekannte; die Flußläufe und Seen 
sind blau mit roten Rändern, die Gebirge und die Umgebung der 
Ortschaften grün, die Ortsmarken selbst rot, aber sehr mannig- 
faltig in der Form, breit und bizarr, mit Köpfen und allerlei 


1) ZDPV XXIV, 133. , 
2) ZDPV XIV, S—11; die etwa 100 Jahre ältere Florentiner Karte (ZDPV 


XVII, 176—178) haben wir mit Fı bezeichnet. 
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Schnörkeln verziert, daher von jeder anderen Palästinakarte 
äußerlich durchaus verschieden. Hingegen besteht eine innere 
Verwandtschaft mit den Karten Sanupos und F, nicht nur 
in bezug auf die gleiche Ausdehnung des Terrains, sondern auch 
durch die Angabe der Stammeseinteilung (ein Quadratnetz hat 
hingegen nur SAnuDo) und die Auswahl der eingetragenen Orte. 
Obgleich nämlich viele alte Namen, die aus der Kreuzfahrerzeit 
stammen (Casal Imbert, Castrum peregrinorum, Toron, Alba spe- 
cula usw.), längst verschwunden sein mußten, erscheinen sie doch 
als noch geltend, und zwar aus dem einfachen Grunde, weiljenen 
drei Karten eine gemeinschaftliche Quelle, der Bericht des 
BURCHARDUS direkt oder indirekt zugrunde liegt. Das Verhält- 
nis der Karte von Sawupo und der großen Florentiner, von denen 
die letztere sogar etwas älter sein kann, im ungünstigsten Falle 
wenig jünger ist, also entweder in das ganz späte dreizehnte 
oder eben beginnende vierzehnte Jahrhundert gehört !), ist wohl 
nach der neuesten Untersuchung?) zugunsten des Sanuno als der 
leitenden Quelle zu entscheiden, obgleich ihr Verfasser sich eine 
gewisse Selbständigkeit wahrte, ausließ und zusetzte, wie ihm 
gut schien. Enger und deutlicher ist die Verwandtschaft von F3 
mit der fast 150 Jahre späteren Karte Weys, wie wir schon früher :) 
aus der Übereinstimmung der großen Legenden erkannt haben, 
aber auch hier ist die Abhängigkeit der letzteren wieder nicht 
eine sklavische. Ob nun Wey direkt aus jener Karte, oder aus 
einer uns unbekannten, aber auch von F, abhängigen geschöpft 
hat, ist nicht auszumachen; vielleicht fand er seine Quelle für die 
Karte wie für die Ortsregister in der Franziskanerbibliothek zu 
Jerusalem ?). 

1) ZDPV XIV, 9—10. 

2) ZDPV XXI, 97—99. DESIMONI in Archivio storico italiano 1893, XI, 
253—254 möchte für SANUDo und F3 eine gemeinsame Grundlage annehmen, 
da beide zwar nicht in der Fixierung der Orte, aber doch der der Berge und 
Gewässer vielfach übereinstimmen (vgl. 211—252). 

3) Ebenda. 

4) ZDPV XXIV, 132—133. In Revue de "Orient chretien 1903, 637—638 
wird auf eine Notiz in der von CHAVYANoN 1902 veröffentlichten Relation de 

_ T. Sainte AYFAGARTs (1533—1534) hingewiesen, worin jener Pilger eine auf 
einer alten Mauer in Jerusalem erhaltene Palästinakarte mit Stammes- 
einteilung erwähnt, die möglicherweise sich in dem Berichte des BONAVENTURA 


BROCHARD (der mitgereist sein soll) wiederfinden würde; aber dies ist ein Irr- 
tum (vgl. KOHLER in Revue de l’ Orient latin IX, 544 fl.). 
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Es bedarf wohl kaum einer Entschuldigung, daß wir eine be- 
reits veröffentlichte Karte hier wiederholen. Allein sie gehört in 
den Zusammenhang der übrigen von uns edierten und ist sicher 
den allerwenigsten Lesern unserer Zeitschrift zugänglich, denn 
die Schriften des Roxburghe Clubs, sind große Raritäten; in 
Deutschland dürfte die Karte kaum auf vier großen Bibliotheken 
sich finden. Außerdem ist die vorliegende Ausgabe keine einfache 
Reproduktion. Sie muß zwar wegen der Größe sich mit dem 
halben Maßstab begnügen und wegen der sonst zu hohen Kosten 
auf die Wiedergabe der schnörkelhaften Vignetten und Detail- 
zeichnungen sowie der einzelnen Farbentöne verzichten, bietet 
dafür aber einen auf Grund der Originalhandschrift sorgfältig re- 
vidierten und diplomatisch genauen Text; durch gütige Vermitt- 
lung der Herren Prof. Driver und CowLey in Oxford ward Herr 
Dr. Parker für die Übernahme der schwierigen und zeitrauben- 
den Kollation gewonnen, dem wir daher unsern wärmsten Dank 
aussprechen. Leider ist jedoch die Hoffnung auf einen besseren 
Text eine eitle gewesen!); er ist vielfach so verwirrt und so ver- 
derbt2), daß wir ihn nicht überall verbessern können und uns 
begnügen müssen, hier wenigstens die wichtigsten Fehler mit 
den betreffenden Korrekturen zusammenzutragen, indem wir der 
zur Orientierung eingeführten Einteilung der Karte durch senk- 
rechte Linien folgen. 

Im Register am linken Rande der Karte ist .der Text sicher 
verwirrt in: Milliario a Nazaret contra meridiem ... saltus . 
ex quo iuuenem (Iuduei?), ferner in: Milliario a Bethleem via... 
ti(?)mulata (twmulata), Milliario VI(?)... Jemaus (Emaus), 
Milliario VI ab Jerusalem M. siue Modin ciuitas Math’ (Macha- 
baeorum), Milliario III a Betleem Thein(?)a (Thecxa), Milliario 


1) Im Register des Textes der Reisebeschreibung begegnen uns merk- 
würdige Versehen: 8. 129 wird als Ort ein »Teirarcha Galilee< angeführt, 
neben dem »mare vocatum Caphernaum« ein »mare Galilees, neben dem 
»casirum peregrinorum« ein »peregrinus cum scuto« (soll offenbar auf eine 
Vignette, vielleicht der Vorlage, hindeuten). Die auf der Karte bei Tiberias 
und Samaria eingetragenen Zahlen 10 und 24 passen nicht zum Quadratnetz 
SANUDOs, sondern weisen wohl auf eine andere Vorlage hin, 

2) An manchen Stellen sind die Legenden des Originals kaum zu ent- 
ziffern, (so besonders in dem unteren Teil der Kolumne M); durchgängig aber 
sind ce und £, sowie n und « einander so ähnlich geschrieben, daß sie selten 
zu unterscheiden sind. 
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XVlIa Nazareth contra mare... prircipium (precipitium) subire 
centurio (coacti sunt?), Milliario X ab Ebron.... lacus a faltidis 
(asfaltidis) siue Asser(?)alım (?). 

Kolumne A: Hec est ciuitas primo Lachis post Joseda (Lesen 
Dan) ... et est turris (terminus), Cananea (Mulier Cananea hie 
occurrit Jesu; die obige Abkürzung ist nicht selten). 

Kol. B: Hunc fontem ... Marcus Dalmamzcha (Dalmazutha) 

. in hunc fontem mille (misse), Tota terra ista.... und Ista 
terra ... (vgl. ZDPV XXI, 97—98), Cedoa (Cedes), Asor inuic- 
tissima (munitissima ciwitas), Elthentas (p. 129 Euchetes, p. 134 
Eucletes genannt: richtig ist Eleutherus), Sareptas? domorum (Sa- 
repta Sidoniorum). 

Kol. C: Sophet (Saphet), Vallis Sewzn (p. 129 richtig V. Seryn), 
Casa Zibert (p. 129 und 139 richtig casa Lambert? resp. casal 
Imbert). 

Kol. D: Godera (Gadara), Goraca (Gerasa), Caphartebe (Ca- 
pharsebe), Sephora (Sephor:s), Bolus (Belus). 

Kol. F: Phanicia (p. 129 u. 136: Panicia, d.i. Phanuwel), An- 
tiochi. (p. 129 u. 132: Anathot Kyre, d.i. AuotSeyr), Affesh (Affech), 
Magedo nune Sudrelia (Burch.: Suburbe, Sanudo: Sudreha, F;: 
Sullola), Terra ista... und Tota terra... (vgl. ZDPV XXI, 98). 

Kol. G: Sochoe (Sochot), Salina (Salym), Dimidia tribus ... 
citra Ledanum (Ledanum). 

Kol. H: Bochermael (Bochematk), Sarran (Sartan), Arnan (F;: 
Arnon), Arthan (Arecha). 

Kol. I: Arnon ciuitas (Areopolis ciuitas), Sethir (Seyr), Dochoni 
(Dotum, so auch p. 129), Sabaon (Gabaon), Jannua (p. 131 u. 135: 
Janua, d.i. Jamnia). 

Kol. K: Hic in campestribus ... editus (supp]. Zider Deutero- 
nomius), Estron (Effren). 

Kol. L: Petra deserta (desert), Sepulcrum Israel (Rahel!), 
Berioth (Bethoron), Berti(?), Sarba (?), Etham.... inuocatis (inuo- 
cantıs), Sithele% (Sicelech), Acharo (Acharon), Escaol (F}: Staol). 

Kol. M: Terra... sko ... eyr (Terra Edom), Bethsur (Bethe- 
sur), Ylexum a(?)reus (Ilex wel guercus), Noeiecol (Neescol), ... 
palmitem cum vna (uwa), Ista Bersabee (vgl. ZDPV XXI, 99), 
Sıle (Gylın, d.i. Ibelin). 
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Das samaritanische Passahfest. 
Von Dr. Warren J. Moulton, New Haven, U. S. A. 


Seit fünfzig Jahren ist die Meinung öfters ausgesprochen 
worden, daß die Samaritaner bald aussterben würden, und dies 
wird wohl ihr schließliches Schicksal sein. Sie sind auf eine 
einzige Gemeinde von etwa 150—170 Seelen in nabulus be- 
schränkt, und obgleich die Verminderung ihrer Zahl in dieser 
Stadt im Laufe der letzten Jahre nicht sehr bemerkenswert ge- 
wesen ist, so müssen sie doch bei den wenigen Heiratsgelegen- 
heiten an Lebens- und Geisteskraft sehr herabgekommen sein. 
Von Gelehrsamkeit ist bei ihnen nicht mehr zu reden, und für 
ihre Geschichte und Literatur haben sie noch weniger Verständ- 
nis wie ihre Vorgänger. Nützliche Auskunft dieser Art sucht 
man bei ihnen vergebens; aus den Gebräuchen und Handlungen 
aber, die immerfort fast unverändert bleiben, läßt sich vieles 
lernen, und in dieser Hinsicht ist das Passahfest besonders inter- 
essant. 

Dieses Fest wird, wie es das Herkommen erfordert, seit der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts ununterbrochen auf dem heiligen 
Berge Garizim gefeiert. Früher haben die Samaritaner den freien 
Zutritt zu diesem Berge zur Abhaltung ihrer Feste nicht immer 
gehabt, sondern sind während der verschiedenen Perioden durch 
ihre Feinde daran verhindert gewesen. 

Einer der ersten Reisenden in neuerer Zeit, der dem Feste 
beigewohnt hat, war der berühmte deutsche Orientalist, Heinrich 
PETERMANN. Seine sorgfältige Beschreibung!) der Feier am 
22. April 1853 bleibt immer die wertvollste, die wir besitzen, da 


1) Reisen im Orient I, 8. 260—292, Leipzig 1860; HerzoG, RE! XIII 
8. 378 fl. ; 
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er infolge seines späteren dreimonatlichen Aufenthaltes in nabu- 
lus und des täglichen Verkehrs mit dem Hohenpriester im Stande 
war, eine genaue Darstellung zu liefern. Die verschiedenen und 
etwas zahlreichen Berichte seit PETERMANN sind von ungleichem 
Werte, aber sie genügen, um zu beweisen, dal das Fest sich im 
großen und ganzen ziemlich treu wiederholt hat, und zu gleicher 
Zeit, daß man sich in Kleinigkeiten nicht gebunden fühlt. Die 
Samaritaner selbst behaupten natürlich, daß es immer auf die- 
selbe Weise genau nach der Schrift gefeiert werde. Ihr Begriff 
von Genauigkeit ist aber weit entfernt von der peinlichen Ängst- 
lichkeit und Spitzfindigkeit, die bei den späteren jüdischen Ge- 
lehrten zum Vorschein kommen. Man gewinnt den Eindruck, 
daß sie das Passahfest nicht allein als Sache der Vergangenheit, 
nicht allein um das Gebot zu erfüllen, feiern, sondern auch, weil 
sie noch Freude daran haben. 

In dem vorigen Jahre (1903), als ich mit einem Freunde zu- 
gegen war, fiel das Passahfest auf die Nacht von Sonnabend den 
11. April, d. h. nach jüdischer Berechnung auf Sonntag den 
12. April, da der Tag bei ihnen bekanntlich von Sonnenuntergang 
zu Sonnenuntergang gerechnet wird. Der vorangehende Tag war 
also der Sabbath und mußte als heiliger Ruhetag gehalten werden. 
Deshalb mußten alle nötigen Vorbereitungen vorher getroffen 
werden. Es gibt also in der Tat drei etwas verschiedene Arten 
des Verfahrens bei der Passahfeier, je nachdem das Fest auf Sonn- 
abend, Sonntag oder einen andern Tag fällt. Die letzte Art ist 
natürlich am häufigsten besprochen worden; von einem Passah 
am Sonnabend erzählen uns PETERMANN und andere; von einem 
Sonntags-Passah ist mir keine Notiz bekannt. 

Am Freitag waren wir schon auf dem Berge gewesen und 
hatten uns Zelte und Leute angesehen. Etliche Knaben und 
junge Männer liefen uns damals mit wertlosen, mit samarita- 
nischen Buchstaben beschriebenen Papierstücken, die sie zu ver- 
kaufen hofften, nach. Geldgierig und aufdringlich sind sie alle, 
woran die Touristen schuld sind. Als wir am Sonnabend Nach- 
mittag wiederum auf den Berg kamen, war die Änderung in 
ihrem Benehmen sehr frappant. Sie schenkten uns wenig Auf- 
merksamkeit und blieben ruhig im Lager, wo die Gemeinde auf 
Sonnenuntergang wartete und ein wirklicher Sabbathfriede 
herrschte. 


14* 
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Abbildung 3. Das Lager der Samaritaner bei der Passahfeier. 
Aufnahme von Prof. G. A. BARTON. 


Aus der beigegebenen Photographie mit den darauf zu sehen- 
den Steinhaufen gewinnt man einen Eindruck davon, welche 
Mühe es gekostet hat, eine passende Stelle für das Lager zu be- 
reiten. Es befindet sich auf dem Bergrücken, unterhalb und 
westlich von der Spitze, wo einst der Tempel der Samaritaner 
gestanden haben soll, augenscheinlich an demselben Orte, der 
von PETERMANN beschrieben ist. Auf dem Bilde haben wir die 
Bergspitze hinter uns und sehen also nach Westen hin. Rechts 
ist eine Schulter von dem Berg Ebal zu sehen, und in der da- 
zwischen liegenden Schlucht befindet sich die Stadt nabulus. 
Unter den verschiedenartigen Zelten der Samaritaner auf dem 
Berge bemerkten wir zwei Häuschen von ähnlichem Muster wie 
die deutschen Barracken bei den Ausgrabungen zu Zell el-mute- 
sellim. Die Zelte waren in der Weise aufgeschlagen, daß sie 
einen länglichen, viereckigen, nach Osten offen stehenden Hof 
in ihrer Mitte frei ließen, eine Einrichtung, die sich auf der 
Photographie nicht leicht erkennen läßt. Jetzt fürchten die 
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Samaritaner nicht mehr, von den Beduinen oder sonstigen Fein- 
den überfallen zu werden, und deswegen hat die Zahl der Zelte 
in letzter Zeit sehr zugenommen. Im Jahre 1853 fand Prrer- 
MANN nur 6, im Jahre 1860 hören wir von 101); bald nach 1890 
waren 25—30 da2), und darauf im Jahre 1898: 29°), während wir 
38 zählten, d. h. fast jede der herkömmlichen Familien scheint 
ihre eigene Wohnung zu haben. Mit den Zelten bringen sie jetzt 
auch viel Möbel und Geräte auf den Berg und wohnen dort wäh- 
rend der Feste des Passah und der ungesäuerten Brote sehr 
bequem. 

Der Hohepriester empfing uns sehr gastfreundlich und lud 
uns ein, bei ihm Limonade zu trinken; Kaffee war natürlich an 
dem Sabbath ausgeschlossen, da man kein Feuer anzünden durfte. 
Er stehe, sagte er uns, in seinem 63. Jahre und habe sein Amt 
45 Jahre geführt. Von seinen zehn Kindern blieben nur zwei 
Söhne und zwei Töchter am Leben. Ein Sohn wohnte in einem 
Zelte neben dem des Vaters, und von ihm sahen wir einen kleinen 
Sohn. 

Der kleine Hof, in dem das Passah gefeiert wird, liegt links 
von dem Lagereingang an der südöstlichen Ecke des Lagers. 
Möglicherweise sieht man ihn auf der Photographie, nicht un- 
weit des ersten Zeltes der linken Reihe wie eine kleine Bucht in 
den Steinhaufen. Geht man hinein, so trifft man zuerst eine 
kleine Feuergrube, in deren abgerundetem nördlichen Ende das 
Feuer zur Vernichtung der Lämmereingeweide und alles dessen, 
was bei der Feier nicht verwendet wird, angezündet werden soll. 
Die Grube verläuft nach Süden in der Form einer breiten und 
tiefen, von Steinen gemauerten Rinne, über der zwei große 
Wasserkessel Platz haben. In der nordöstlichen Ecke des klei- 
nen Hofes befindet sich eine brunnenartige Grube mit einer 
Tiefe von etwa 3 m und einem Durchmesser von etwa 1 m, worin 
die Lämmer gebraten werden. Es scheint, daß der felsige Boden 
dazu zwang, erst einen kleinen Hügel aufzuwerfen, um die nötige 
Tiefe für diese Grube zu gewinnen. Nach dem Passahfeste wird, 
wie man sagt, diese Grube mit Steinen gefüllt, um sie gegen 


1) Joun Mırıs, Three Months’ Residence at Nablus, S. 248 ft. 
2) MACEWEN, Good Words 1894, 8. 50 ft. 
3) PEF, Qu. St. 1902, S. 84. 
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Verunreinigung zu schützen. Zur Zeit unserer Ankunft, am 
Sonnabend Nachmittag, war das Holz schon gesammelt und neben 
den beiden Gruben bereit gelegt. In diesem Hofe ist noch ein 
ziemlich großes Bruchstück einer Säule zu erwähnen, das wohl 
einst von den Ruinen oben aufdem Berge heruntergebracht wurde. 

Als die Stunde des Sonnenuntergangs nahte, wurde alles in 
dem Lager plötzlich belebt. Die Samaritaner erschienen jetzt 
für die Feier angezogen, und allerlei Besucher aus nabulus trafen 
ein. Auch Soldaten und Polizeidiener kamen, um alles in Ord- 
nung zu halten und die Samaritaner gegen Störung von seiten 
der jungen Muhammedaner zu schützen. Diese sind, wenn nicht 
böswillig, doch äußerst neugierig und dringen in den Hof ein, 
wenn sie gute Stehplätze auf den umliegenden Mauern nicht be- 
kommen können. Ungefähr eine halbe Stunde vor Sonnenunter- 
gang nahm der Hohepriester bei dem schon erwähnten Säulen- 
fragment knieend Platz und, mit seinem Angesicht der Bergspitze 
zugewandt, wo einst der Tempel der Samaritaner gestanden hat, 
fing er an in der Stille zu beten. Etwas entfernt hinter ihm reih- 
ten sich in gleicher Haltung und ohne merkbare Rücksicht auf 
eine bestimmte Ordnung die meisten Männer der Gemeinde, 
weiß angekleidet. Bei diesem Moment der Feier spricht PETER- 
MANN von 12 Männern in 2 Reihen auf Teppichen aufgestellt, 
aber solche gab es diesmal nicht zu sehen. Vielmehr schienen 
alle die Männer, welche nicht anderswo bei den Vorbereitungen 
in Anspruch genommen waren, anwesend zu sein. In der vor- 
deren Reihe knieten 14 Menschen, einen Knaben mit eingerech- 
net; dahinter kniete eine kurze Reihe und darauf nochmals eine 
längere Reihe, deren Zahl von Zeit zu Zeit wechselte. Der Hohe- 
priester trug zuerst ein grünes Kleid und erschien erst später in 
einem weißen. Während des stillen Gebetes blieb man auf den 
Knien oder beugte sich gelegentlich auf den Boden. Bald darauf 
fing der Hohepriester an laut zu beten in dem nasalen Gesang, 
dessen sich alle Anbeter im Osten zu bedienen scheinen, und die 
andern stimmten in derselben Weise mit ein. Dabei hielten sie 
die Hände meistens vor sich hin, aber zuweilen hoben sie die- 
selben zu dem Gesichte auf oder fuhren mit ihnen über den 
Bart. Nach diesem Gebete, das fast eine halbe Stunde dauerte, 
standen alle auf, und der Hohepriester, jetzt der Gemeinde zu- 
gewandt, sprach einen Segen, worauf die andern antworteten. 
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Darauf trat der Hohepriester auf den Säulenrest und, seine Uhr 
in der Hand haltend, die Augen nach dem Mittelmeer gerichtet, 
wo man wegen des Nebels kaum mehr als eine rötliche Beleuch- 
tung sehen konnte, begann er sehr ernsthaft, was vermutlich die 
Erzählung von Ex. 12 war, herzusagen. Der kleine Kreis der 
Zuschauer wurde jetzt äußerst gespannt. Ihre Aufmerksamkeit 
richtete sich nicht so sehr auf den Hohenpriester als auf die 12 
oder 14 jungen Männer in breiten weißen Hemden und Bein- 
kleidern, die sich während des bisherigen Dienstes mit den letz- 
ten Vorbereitungen beschäftigt hatten. Sie standen um das ab- 
gerundete Ende der Feuergrube, die Lämmer, die früher auf 
dem Berge nebenan geweidet hatten, zwischen ihren Knien hal- 
tend, und, als der Hohepriester seine Rede mit dem Befehl, das 
Passah zu schlachten, abschloß und von der Säule abstieg, fingen 
sie in großer Erregung ein Gebet oder einen Segen zu sprechen 
an und warfen die Lämmer, deren Kehlen gegen die Gruben 
gerichtet waren, auf den Boden, wo sie von zwei Schlächtern 
geschlachtet wurden. Das Blut lief in die Grube oder wurde von 
dem zu diesem Zwecke gestreuten Kraute, das nachher verbrannt 
wurde, aufgesogen. Um den Hergang besser sehen zu können, 
drängten die Zuschauer bei der Schlachtung nahe heran, und 
deshalb war es schwer, in der Aufregung alles genau zu be- 
folgen; aber, soweit wir merkten, wurde kein Blut, dem Befehl 
Ex. 12, 7 gemäß, aufgefangen, was früher zuweilen geschehen 
sein soll. Der damalige Hohepriester hat PETERMANN die Er- 
klärung gegeben, daß dieser Befehl nur für den ersten und ein- 
zigen Fall galt und keine Wiederholung forderte. Trotzdem 
merkte PETERMANN, wie die Knaben »sich mit dem Opferblute 
einen Strich von der Stirn bis zu der Nasenspitze machten und 
Väter und Mütter an ihren Kindern und selbst Säuglingen das- 
selbe thaten« (Reisen im Orient, S. 237), und gleiche Beobach- 
tungen sind von späteren Reisenden gemacht worden!). Uns 
sagte der Hohepriester Jakob, daß dieser Ritus seit fünf oder 
sechs Jahren wegen der Mißbilligung der Muhammedaner nicht 
mehr ausgeführt werde, jedenfalls nicht öffentlich, daß heimlich 
aber Blut für einen solchen Brauch aufgefangen würde, wie auch 
diesmal geschehen wäre. Wir hatten es nicht bemerkt, und 
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später, als wir durch das Lager gingen, konnten wir nirgends 
an den Zelten oder an den Knaben, die zum Vorschein kamen, 
Blutstriche entdecken. 

Nach dem Schlachten der Lämmer benahmen sich alle Mit- 
glieder der Gemeinde recht freudig und grüßten sich gegenseitig 
nach orientalischer Weise, d. h. indem sie einander auf die rechte 
und danach auf die linke Schulter küßten oder, bei dem Hohen- 
priester und einigen andern durch Alter oder Amt ausgezeich- 
neten Personen, indem sie die Hände küssten und dann an die 
Stirn drückten. Diese Sitte des Grüßens führt uns wahrschein- 
lich weit in die Vergangenheit zurück und dient dazu, die zen- 
trale Bedeutung des Schlachtens der Lämmer im Passahfeste 
hervorzuheben. Viele der älteren Samaritaner zogen sich jetzt 
in ihre Zelte zurück, und die meisten Zuschauer beeilten sich, 
noch vor Anbruch der Nacht »äbulus zu erreichen. Innerhalb 
einer Stunde waren alle weggegangen; nur wir allein blieben 
nebst unserm mukäri auf dem Berge bei den Samaritanern. 

Das Feuer in der Ofengrube und unter den Kesseln konnte 
man wegen des Sabbaths erst nach Sonnenuntergang anzünden. 
Dies geschah also gleichzeitig mit dem Schlachten, und danach 
beschäftigte sich an jedem Feuer ein Mann damit, es so lebhaft 
wie möglich zu erhalten. Man hatte vor allem heißes Wasser 
nötig, um das Abzupfen der Wolle zu ermöglichen, und bei einer 
so einfachen Einrichtung konnte man dies nicht sehr schnell be- 
reiten. Es dauerte ungefähr eine Stunde, ehe das erste Lamm 
von der Wolle befreit und für die Entfernung der Eingeweide 
fertig war. Bei dem Aufschneiden der Körper führten die 
Schlächter das Messer und ebenso, unter gelegentlicher Hilfe des 
Hohenpriesters, bei der weiteren Vorbereitung. Das Lamm hing 
mittlerweile mit dem Kopfe nach unten an einer Stange, deren 
Enden auf den Schultern von zwei jungen Männern ruhten. 
Dabei riefen diese Leute fortwährend einstimmig und in ryth- 
mischem Takte: »Es ist kein Gott außer dem Einen.« Die Ein- 
geweide warf man auf das Feuer, das jetzt in dem abgerundeten 
Ende der Feuergrube tüchtig brannte. Die Gallenblase und der 
Magen wurden erst verbrannt, nachdem sie beiseite genommen 
und entleert worden waren. Die Lebern bewahrte man in einem 
von der Grube entfernten Kessel auf, und später, nach der Rei- 
nigung und Salzung, wurden sie in die Leiber der Lämmer zu- 


das samaritanische Passahfest. 201 


rückgesteckt, um mit diesen gebraten zu werden. Gemäß früheren 
Berichten sind sie nicht immer so aufgehoben worden, sondern 
vielmehr mit den andern Eingeweiden verbrannt!). Der rechte 
Vorderfuß samt der Schulter fällt, dem Gesetze nach, dem Hohen- 
priester zu, aber, da er auch mit der Gemeinde essen muß, und 
nichts bis zum Morgen übrig bleiben. darf (Ex. 12, 10), so wurden 
sie auch abgeschnitten und auf das Feuer geworfen. Die Berei- 
tung der Lämmer für den Bratspieß schloß man damit ab, daß 
man etwas Wasser durch den Leib goß. Den Spieß aus Eichen- 
holz (sindjan), von etwa drei Meter Länge, steckte man ganz 
durch den Leib und die aufeinander gelegten Hinterfüße. Unten 
an dem Spieße war als Stütze für den Kopf des Lammes ein 
kleines viereckiges Brett angebracht, und deshalb sieht der fer- 
tige Spieß einem Kreuze nicht mehr sehr ähnlich?). 

Die Zahl der zu dem Passahfeste bestimmten Lämmer scheint 
in neuer Zeit je nach dem Bedarf fünf, sechs oder sieben gewesen 
zu sein. Diesmal waren es sieben, und eins wurde außerdem, wie 
gewöhnlich, in Bereitschaft gehalten, falls ein Unglück passierte 
oder ein Lamm fehlerhaft gefunden würde, wie zu der Zeit von 
PETERMANNSs Besuch geschehen ist. Er erzählt, daß bei dem Aus- 
weiden des einen Lammes eine zusammengewachsene Lunge ge- 
funden und das ganze Lamm als untauglich sofort auf das Feuer 
geworfen wäre. Diesmal fand der Hohepriester bei der Schlach- 
tung oder sonst nichts zu tadeln, und das übriggebliebene Lamm 
ließ fast die ganze Nacht hindurch seine wehevolle Klage aus 
dem Lager ertönen. 

Man legte die von den Spießen durchbohrten und mit Salz 
bestreuten Lämmer auf eine Bahre aus dicken Zweigen, die auf 
dem Boden ruhte. Erst als zwei oder drei darauf lagen, brachte 
man einige neue Körbe und stellte sie als Schutz auf das Holz 
unter die Lämmer. Diese biegsamen Körbe, die man öfters in 
dem Lande sieht, lassen sich leicht zusammendrücken und zu 
einem solchen Zwecke verwenden. 

In der Grube, worin die Lämmer gebraten werden sollten, 
- brannte das Feuer immerfort, und die Flammen brachen gelegent- 
lich aus der Öffnung hoch in die dunkle Nacht empor. Einige 


1) Vgl. PETERMANN a. a. O. 8. 238. 
2) Vgl. Justinus M., Dial. c. Tryph. 40. 
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Männer blieben hier und freuten sich der angenehmen Wärme, 
während andere um die Feuergrube, wo jetzt der Abfall ver- 
brannt wurde, versammelt waren. Alles, was nach der Zuberei- 
tung der Lämmer übrig war, hatte man sorgfältig in das Feuer 
geworfen außer der Wolle, die, zerstreut und zertreten, auf dem 
Boden neben der Grube bis früh am Morgen gelassen wurde. 
Die langsame Verbrennung suchten zwei Männer, die sich dazu 
langer Stangen bedienten, fleißig zu beschleunigen. Von diesen 
beiden Gruppen etwas entfernt saßen in einer Ecke des kleinen 
Hofes zwei alte Männer in ihre Mäntel gehüllt und lasen, des 
kalten Windes ungeachtet, bei dem Lichte einer Laterne aus 
ihren Gebetbüchern. Auch neben der Feuergrube fing ein junger 
Mann an zu lesen, und andere holten ihre Bücher hervor und 
stimmten mit ein. Dies alles dauerte bis etwa :10%, Uhr fort. 
Da kam der Hohepriester wieder aus seinem Zelte, trat an die 
Ofengrube heran, warf einige letzte Reiser hinein und gab bald 
darauf den Wink, die Lämmer herbeizuholen. Als dies ge- 
schehen war, nahmen sieben Männer je einen Spieß mit einem 
Lamme darauf und standen, das eine Ende des Spießes auf den 
Boden stützend, um die Grube herum. Nach einem kurzen Gebet 
unter Leitung des Hohenpriesters steckten sie rasch und fast 
gleichzeitig alle die Spieße in die rauchgefüllte Grube hinein. 
Andere hoben schnell die Bahre auf und legten sie so auf die 
Öffnung der Grube, daß die Spießenden durch die Löcher der 
Bahre hervorragten. Dadurch wurde die Berührung der Lämmer 
mit den Seiten der Grube und miteinander verhindert. Alsbald 
streute man Gras und Kräuter, die vorher zu diesem Zwecke ge- 
sammelt waren, auf die Bahre und breitete darüber einen dicken 
Brei von Erde, die meist schon vorher mit Wasser vermengt war. 
Diese Arbeit, hauptsächlich mit den Händen ausgeführt, schien 
den Beteiligten viel Spaß zu machen und dauerte solange, bis 
nirgends mehr Dampf oder Rauch durchbrach. Danach wurde 
der kleine Hügel der Ofengrube von allen verlassen, außer einem 
Manne, der mehr als zwei Stunden lang als Wächter auf dem 
Boden lag und bei dem Lichte seiner Laterne Gedichte oder Ge- 
bete aus seinem Buche las. Sporadisch stimmten einige der Leute 
ein, die sich um die nicht weit entfernte Feuergrube gruppiert 
hatten, während andere sich unterhielten oder schliefen. Als 
wir auf und ab durch das Lager gingen, um uns durch Bewegung 
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warm zu haiten, hörten wir in nur zwei oder drei Zelten die 
Stimme von Betenden. Sonst schienen die Leute sich auf ihren 
Betten auszuruhen oder die Zeit durch Plaudern zu vertreiben. 
Nach einiger Zeit kamen der Hohepriester und mehrere andere 
und beteten, dieselbe Stellung einnehmend wie bei der Eröff- 
nung der Feier. Darauf folgte wieder eine Pause. 

Gegen 1 Uhr morgens wachte das Lager wieder auf, und 
überall waren Leute mit der Reinigung der Hände, des Mundes 
oder der Füße beschäftigt zu sehen. Weiß angekleidet, die Len- 
den umgürtet und einen Stock in der Hand haltend, versam- 
melten sie sich allmählich in dem kleinen Hofe. Die früher auf 
die Bahre gelegten Körbe schnitt man jetzt an der einen Seite 
auf, um sie als Behälter für die gebratenen Lämmer zu benutzen. 
Als man anfing den Ofen aufzumachen, waren erst 21/, Stunden 
verflossen, seit er zugedeckt worden war, eine kürzere Zeit als 
gewöhnlich, sagte man. Das Herausholen der Lämmer aus der 
Grube wurde glücklich vollbracht, und sofort wurden sie in die 
Körbe eingewickelt, in den Hof getragen und ohne weiteren 
Schutz gegen die Erde auf den Boden gelegt. Eine erwartete 
Mondfinsternis war jetzt im Gange, und es entstand bald eine 
tiefe Dunkelheit, wo früher alles hell und schön beleuchtet war, 
sodaß Laternen für die weitere Zeremonie unentbehrlich wurden. 
Dann und wann stieg eine Flamme aus der Ofengrube empor, 
aber sonst war alles kalt und dunkel. Die gebratenen Lämmer 
waren natürlich zusammengeschrumpft und sahen schwarz und 
unappetitlich aus. Den Bratspieß ließ man in einigen stecken, 
zog ihn aber aus andern heraus. Die zuvor bereiteten bitteren 
Kräuter wurden von dem Hohenpriester auf die Lämmer verteilt 
und nachher in gleicher Weise das ungesäuerte Brot. Die Kräu- 
ter, die auf dem Berge gesammelt wurden, haben schmale, läng- 
liche Blätter und werden von den Samaritanern murr genannt. 
Als alles fertig war, standen die Leute gruppenweise um die 
Lämmer herum und sprachen ein kurzes Gebet oder einen Segen. 
Nach dem Klange der Stimme zu urteilen, geschah dies nicht 
- so sehr unter Leitung des Hohenpriesters als eines andern. Jetzt 
war die ersehnte Zeit gekommen, und alle gingen gierig auf die 
Lämmer los, zerrissen sie mit den Händen und aßen rasch, was 
zuerst zu bekommen war. Stücke des Fleisches wurden herum- 
gereicht oder auf großen Tellern in die Zelte zu den Frauen und 


204 Warren J. Moulton, das samaritanische Passahfest. 


Kindern gebracht. Einige Mitglieder aßen neben den Lämmern 
kauernd oder neben der Feuergrube stehend. Wir sahen mehrere 
Knaben unter den Männern im Hofe. Der Hohepriester und 
seine Familie schienen ein Lamm für sich zu haben, aber sonst 
war die Gruppierung nicht streng gehalten, und wir merkten, 
wie etliche herumgingen und sich letzte Leckerbissen suchten. 
In kurzer Frist, vielleicht 20 Minuten, war alles außer den 
Knochen verzehrt, und das Feuer wurde von neuem in dem ab- 
gerundetem Ende der Feuergrube angezündet. Darauf brachte 
man alle Geräte, die Bahre, Stangen, Körbe usw., mitsamt den 
Knochen und dem übriggebliebenen Brote. Von den Eingeweiden 
war noch nicht alles verbrannt, und zwei Männer arbeiteten 
immerfort, um die Vernichtung von allen für die Feier gebrauch- 
ten Gegenständen vollständig zu machen, ehe der Morgen ein- 
trat. Nach dem Essen und der darauffolgenden Reinigung 
nahmen der Hohepriester und die Gemeinde wieder ihre früheren 
Stellungen in dem Hofe ein und fingen das lange Morgengebet 
an. Als der Morgen anbrach und wir um 4 Uhr den Berg ver- 
ließen, war das Gebet noch nicht zu Ende, auch brannte noch 
das Feuer. 


Bücheranzeigen. 


J. Frohnmeyer, Prülat. Biblische Geographie. Herausgegeben 
vom Calwer Verlagsverein, 12. verb. u. vermehrte Auflage 1903, 
VIIIu. 336 S. 8°, mit 92 Abbildungen u. einer Karte des Heiligen 
Landes. Broschiert M. 4.—, in Halbfranzband M. 5.—. 


Wenn ein Lehrbuch der Biblischen Geographie in einigen Dezennien es 
zu 12 Auflagen (11. 1892) bringt, so ist seine praktische Brauchbarkeit zur 
Genüge erwiesen. Allerdings verfolgt das Buch mehrere, nicht immer leicht 
zu vereinigende Zwecke: es will zugleich »den Theologen, welche nicht 
aus umfangreichen Werken das Material zusammensuchen können, einen bei 
aller Kürze ausreichenden, vollständigen geographischen Kommentar zur 
Bibel bieten, dem Lehrer eine anschauliche Behandlung der biblischen 
Geschichte und Geographie ermöglichen, dem denkenden Bibelleser über 
jede geographische Frage, die wir nach dem heutigen Stand des Wissens 
beantworten können, eine zuverlässige Antwort geben.< Auch in dieser 
neuen, mehrfach verbesserten und vermehrten Auflage (auch die Bilder sind 
von 76 auf 92 gestiegen) wird das treffliche, zugleich so billige Lehrbuch jene 
3 harmonisch vereinten Zwecke wohl erfüllen, zumal dasselbe die neuen Er- 
gebnisse wissenschaftlicher Orientforschung für alle Gebiete, die in der Bibel 
vorkommen, nicht vorschnell, sondern vorsichtig und gewissenhaft zu ver- 
werten bemüht ist. In Einzelheiten freilich läßt sich auch künftighin noch 
manches nachbessern. Was die Transkription der modernen arabischen 
Namensformen betrifft, so empfiehlt sich freilich in einem so durchaus popu- 
lären, für weite Kreise bestimmten Buch gewiß nicht eine komplizierte 
Umschrift, dagegen wäre in Zweifelsfällen wenigstens die Bezeichnung der 
arabischen betonten Länge von Wert, wo der Deutsche sonst unfehlbar falsch 
betonen und das ganze lautliche Wortbild entstellen würde, z. B. den arabi- 
schen Namen für Hebron el-Chalil wird der Laie auf a betonen und noch 
verlängern, während es el-Chalil zu betonen ist, ebenso ist es bei scherif, 
scheria, bika, arisch, akkar und v. a. wo scherif, scheria, bika‘, 'arısch, ‘akkar 
zu lesen ist. Viele Sätze, besonders auch etymologische Worterklärungen, 
sind mit viel zu großer kategorischer Sicherheit hingestellt, während sie viel- 
mehr oft gerade sehr unsicher sind und ein beschränkendes »wohl, vielleicht« 
erfordern, wenn man nicht ganz Sicheres oft nicht lieber weglassen will. Es 
seien nur noch folgende Einzelbemerkungen erwähnt, wie sie sich beiraschem 
_ Durchblättern je und je aufdrängten. 8.1: »Der Haram von Jerusalem ist 
dem Muhammedaner nach Mekka der heiligste Ort<: besser »Der Haram- 
esch-scherif (der altheilige Tempelplatz) in Jerusalem ist dem Muhammedaner 
nach Mekka (mit dem altarabischen Zentralheiligtum der Kaba mit dem 
schwarzen Stein) und nach el-Medina (mit der Grabmoschee des Propheten) 
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der heiligste Ort«. (Dazu kommt noch Hebron mit der Grabmoschee Abra- 
hams — el-Chalil). 8. 3: »Das von Benzinger immer wieder durchgearbeitete 
Reisehandbuch von Baedeker« besser: »das nach Socin von B. seit der 3. A. 
1888, 5. A. 1900, 6. A. 1904«. Bei Angabe der Hilfsmittel vermisse ich die 
guten mehr populären: THEOBALD FISCHER, Palästina, eine länderkundliche 
Studie in HETTNER’s Geograph. Ztschr. II (1896) 241—61, 319—31; A. KIRCH- 
HOFF, Palästinakunde zur Erläuterung’der biblischen Geschichte. Leitfaden 
für die Vorlesung, Halle 1898. Ebenso vermisse ich die das Relief des Landes 
so trefllich wiedergebende Biblisch-topographische Karte von Palästina 
(nach den englischen Aufnahmen) von FURRER & LEUZINGER, 2. A. Bern 1893, 
welche neben der FISCHER-GUTHE’schen in keines Theologen, Lehrers und 
Bibellesers Hand fehlen sollte. Dagegen ist der Satz 8. 3, 7. 8 v. u.: »Sie ist 
in der neuen Karte des großen Atlas von Stieler verwertete um so mehr zu 
streichen, als in der neuesten 9. A. Stielers 1903 Palästina nur verkleinert 
als Nebenkarte zu Arabien erscheint. S.4, 9 ist vor »ursprünglich nicht ganz 
Palästina« ein beschränkendes »wohl« einzufügen. 8. 4, 16 Sach. 2, 12:1. 16. 
S. 7 oben dürfte die erklärende Bemerkung stehen, daß der Orientale sich 
nach Osten schauend orientiert, so daß Süden immer rechts, Norden links, 
Osten vorn, Westen hinter einem liegt (vgl. Jemen, Theman, Benjamin; in 
Indien Dekkan = rechts, s. v. Hindüstän). $. 8 ist der weitere Begriff von 
Syrien >»vom Mittelmeer bis zum Euphrattal, vom Taurusgebirge im Süden 
Kleinasiens bis Arabien< als mindestens schief und zu unbestimmt lieber 
ganz aufzugeben. Überhaupt ist es unrichtig, wegen der bloßen Bezeichnung 
»Syrische Wüste« diese zu Syrien zu schlagen: in historischer Zeit ist sie 
immer arabisch gewesen und heißt so nur vom arabischen Standpunkt aus: 
bädiet el-schäm, was eigentlich besser »nördliche, Syrien zu gelegene Wüste« 
übersetzt würde, im Gegensatz zu den zentralen und südlichen Wüsten. Die 
arabischen Geographen haben es mit Recht nie anders angesehen: Der 
Wüstenrand im Westen gegen Syrien-Palästina ist die von ihnen so oft 
überschrittene Grenze der Beduinen, ebenso im Osten der Wüstenrand am 
Euphrattal. (S. 252 wird so die »Syrische« Wüste gleich »wüstes Arabien« 
genommen.) Auch der Satz >daß diese >»Wüste« mehr ein ausgedehntes 
Steppenland ist, dessen Boden an und für sich gar nicht unfruchtbar, sondern 
sehr kulturfähig ist, und bei künstlicher Bewässerung Oasen prachtvollen 
Grüns hervorbringt« ist zum mindesten höchst übertrieben und in dieser 
Aligemeinheit geradezu falsch. Der weitaus größte Teil, das ganze Zentrum 
namentlich, der sogen. Syrischen, besser syr.-arab. Wüste ist absolut unkulti- 
vierbare Stein wüste hammäd(a), während nur vereinzelte Strecken zeitweise 
Weiden bieten und einige Wädis wie der wädi sirhän im 8., und wenige 
Hochtäler, wie das von Palmyra (mit Hilfe künstlicher Bewässerung) Oasen 
bilden können. Als Syrische Steppe könnte nur der Syr. Wüstenrand Aleppo- 
Euphrat-karjatön bezeichnet werden, vgl. HARTMANN ZDPV 1900 u. 1901. 
Auch die Ausdehnung der Sephela S. 10 unten ist nicht richtig angegeben. 
S. 11 wird Ituraea nach Basan versetzt, S. 36 in den Libanon (eher Anti- 
libanus.) »Dschisehe: doch besser Gize (el-gize nach egyptischer Aussprache): 
7 am Schluß der Femininendung a, e ist überhaupt im Deutschen unnötig. 
8. 22 kann das Abholzen unter der türkischen Mißwirtschaft doch nicht ganz 
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in Abrede gestellt werden (vgl. das Verschwinden der Cedern bis auf einige!), 
wie auch die Terrassenkultur, Zisternen und Wasserleitungen mehr und mehr 
vernachlässigt wurden. S. 24 unten: dokhn (hebr. döchan) ist gemeine Hirse, 
Panicum miliaceum, nicht Dura = (holeus) sorghun. S. 26: » Amoriter d.h. 
Gebirgsbewohner«, S. 111 »Jerusalem-Gründung oder Wohnung des Frie- 
dens« u. ä. sind doch mit Fragezeichen oder »vielleicht, wohl« einzuschrän- 
ken: man ist in der schwierigen Namenserklärung erheblich vorsichtiger und 
nüchterner geworden, als vor 50 Jahren (vgl. die wilden Etymologien in 
Fürsr’s Hebr. u. Chald. Handwörterbuch u.ä.). S. 36 Bethher, besser Baither 
oder Bethar jetzt dittör s.w. von Jerusalem. :S. 89 Mitte füge bei: daher 
Monophysiten genannt. S.46 oben ist doch zu beachten die Höhe von tell 
‘asur 1011, Garizim 863, Ebal 938 m. S.130 Gaza »die Starkee: nach dem 
Arabischen und T'4£a sicher falsche Ableitung vom hebr. (T1?) ‘äzaz stark 
sein! 8. 175 Jericho jetzt er-Riha: vielmehr eriha oder riha. S. 226 el-Masr, 
wie noch auf vielen Karten und Atlanten bekommt Ägypten den barbarischen 
Artikel! $. 214 ist zu sagen, daß Saladin der Begründer der Eijubiden- 
dynastie war, statt des farblosen »zu denen Saladin gehörte«; ebenda vom 
ägyptischen Südan »wird aber jetzt zurückerobert« ist längst durch Kitchener 
geschehen, doch für England, nicht Ägypten. S. 221 Natapa 1. Napata. 
S. 252 ist die Deutung Sarazenen = die Östlichen doch mehr als zweifelhaft. 
S. 254 tritt der alte Erbschreib- oder Druckfehler »Haddhesi« wieder einmal 
auf statt des längst erkannten einzig richtigen hadarı = Stadtbewohner im 
Gegensatz zu badawi = Beduine. 8.319 Mitte hätten auch Babylonier und 
Perser als in der Völkertafel fehlend genannt werden können. 8. 326 Serug 
nördlich von Haran, vielmehr gerade westlich (nördlich liegt bekanntlich 
Edessa-Orrhoe-er-ruhä-Urfa). 8. 328 gehört »Bika, Tieftal« vielmehr el-bikä 
nicht zu den arab. Wörtern, die öfters vorkommen, sondern ist nur Name 
für die Talebene des /ifant zwischen Libanon und Antilibanos (Ez. 37.), der 
Form nach Plural zu bu%‘a, ba%k‘a, Feld, Gegend, Land; hier aber mit An- 
lehnung an das hebräische biXah; dagegen kommt das Deminutiv bukera, 
b(u)kea mehrmals in Palästina, halbappellativ, mit Artikel fast als Eigen- 
name vor: die »kleine Hochebene« (Gebirge Juda im N,W. vom Toten Meer, 
»Tal Rephaim« s.w. von Jerusalem, in Gilead bei es-salt). SocIns verdienst- 
liche Liste arabischer Ortsappellative ist auch in 2. Aufl. ZDPV XXII 1899, 
S. 27 unter diesem Wort wie sonst öfters verbesserungsbedürftig. Öfters 
hätte auch in der Liste gerade die Länge bezeichnet werden sollen, selbst in 
bab, bet, bir, der, hammam, medine, schech; statt nekb ]. nakb; karja, auch 
kafr, kefr »Dorf« hätte genannt werden dürfen. mär christlicher Heiliger, 
schech, weli moslimisch. Auch ein Wort über Assimilierung von Z des arabi- 
schen Artikels al, el vor Dentalen und Sibilanten, in Palästina auch vor dsch, 
hätte hier eingefügt werden können. $. 110 Mekhemet 1. Mehkemet u. a. m. 
— Auf der beigegebenen, nach FISCHER-GUTHE verkleinerten Karte steht 
noch das von mir längst gerügte el-kaisartje statt karsäryje. Die neue Bahn 
wird jetzt im Jarmüktal nach el-jeduda hinaufgeführt, nicht in den zuvor 
beabsichtigten Kurven am Ostufer des Sees Genezaret, wie hier noch ge- 
zeichnet ist. _ 
Tübingen, C. F. SEYBOLD. 
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Sanday, W., DD. LLD., Litt. D., Sacred sites of the 
gospels, with illustrations, maps and plans. With the assistance 
of Paul Waterhouse, M.A., F. R. I. B. A. Oxford, Claren- 
don press, 1903. XII u. 126 S. 8°. 


Prof. SANDAY beabsichtigt, ein Leben Jesu zu schreiben, und hat deshalb 
im Frühjahr 1902 eine Reise nach Palästina unternommen. Er veröffentlicht 
ihre Resultate schon jetzt, um sein späteres Buch nicht mit topographischen 
Untersuchungen belasten zu müssen, und weil er als geübter Textkritiker 
manche Fragen richtiger, als es sonst geschieht, beantworten zu können 
glaubt. Den Stoff der drei ersten Kapitel hat er außerdem schon im Sommer 
1902 in Vorlesungen behandelt und diese Form auch jetzt, wo ein viertes hin- 
zugekommen ist, festgehalten. Beigegeben sind ferner (z. T. allerdings ohne 
engern Zusammenhang mit dem Text) 55 vortreffliche Abbildungen nach 
Bonfils und Vester, 6 Karten und Pläne, sowie eine Ansicht und zwei Quer- 
schnitte des herodianischen Tempels. Die letzteren hat WATERHOUSE bei- 
gesteuert, dem auch ein Exkurs darüber, sowie z. T. der betreffende Plan zu 
verdanken ist. . 

Von dem Inhalt’ zunächst des 1. Kapitels läßt sich schwer ein kurzer Be- 
richt geben; man muß eben diese meisterhafte Schilderung der äußeren Lage 
Palästinas z. Z. Christi im Zusammenhang lesen. SANDAY zeigt hier, um von 
ihr ein Bild zu geben, wie vor allem die Sarazenen, aber auch die Araber und 
später wieder eingewanderten Juden der Bevölkerung einen andern Charakter 
gegeben haben. Ebenso müssen wir natürlich von allen spätern Bauwerken 
abstrahieren und uns die Architektur z. Z. Christi selbst nach Art der 
griechisch-römischen denken. Aus diesem Grunde erhebt SAnDAY auch schon 
hier gegen das bekannte Modell des Tempels von ScHick Bedenken; doch 
gehe ich darauf lieber erst später ein, wo er ausführlicher auf die Frage zu- 
rückkommt. 

Zunächt werden im 2. Kapitel mehrere Stätten außerhalb Jerusalems be- 
sprochen, von denen wir nach SanDAY überhaupt nur Dalmanutha nicht iden- 
tifizieren können — denn Bethanien Joh. 1, 28, so trägt er später nach, ist 
vielleicht—= betäne, eine Stunde südwestlich von es-sal/t. Ausführlicher spricht 
er dann von dem Ort der bekannten Dämonenaustreibung am See von Tiberias 
und entscheidet sich hier zunächst auf Grund des ältesten Evangeliums und 
der besten Handschriften desselben für Gerasa. Dies ist aber gewiß mit 
kersa oder kursi identisch; denn seine Lage entspricht genau der Beschrei- 
bung der Evangelien. Weiterhin Emmaus findet SANDAY in kalonije wieder 
und erklärt die unrichtige Angabe der Entfernung von Jerusalem Le. 24, 13 
damit, daß der dritte Evangelist aus zweiter Hand, vielleicht nach Hörensagen 
erzählt. Gewiß paßt jene Annahme auch besser zu der Erzählung, als die 
sonst übliche Gleichsetzung mit el-kubebe, die sich immer erst im 11. Jahr- 
hundert nachweisen läßt. Daß die richtige Tradition verloren ging, könnte 
in der Tat damit zusammenhängen, daß Emmaus eben, zur Erinnerung an 
die Ansiedlung von 800 Veteranen daselbst, seinen Namen änderte. 

Setzt SanDAY in diesen Fällen die Geschichtlichkeit der betr. Erzählungen 
wenigstens ihrem Kerne nach offenbar (und mit Recht) voraus, so macht ihm 
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das bei der Samariterin Joh. 4 insofern Schwierigkeit, als es in und bei 
Sichar, dem heutigen 'askar wohl besseres Wasser gab, als im Jakobsbrunnen, 
und man überhaupt nicht mittags, sondern morgens und abends danach ging. 
Er erklärt beides nach dem Vorbild von TRUMBULL (PEF, Qu. St. 1897, 149) 
damit, daß die Frau für in der Nähe arbeitende Landleute Wasser holte; aber 
das paßt nicht recht zu dem Gang ihres Gesprächs mit Jesu und namentlich 
seinem Fortgang in V. 28: aufjxev odv tiv böptav abrrs H yuvn xal AnTiAden eis 
z?v mökıy zr\. Die Stelle des Jakobsbrunnens kanr wohl trotzdem nicht 
zweifelhaft sein. 

Überhaupt nieht so ausführlich hätte SanpAY die Verlegung von Ainon 
und Salim Joh. 3, 23 an den Garizim zurückzuweisen brauchen, und auch die 
Identität von Kapernaum mit chän minje wird vielleicht manchem noch mehr 
einleuchten, als SanpAY. Denn das moderne Zell Ram braucht nicht auf Ka- 
pernaum zurückzugehen, und ebensowenig müssen die ältesten Pilgeritine- 
rarien, die doch hier erst im 6. Jahrhundert beginnen, glaubwürdig sein. 
Vollends, daß sich dort mehrere Ruinen erhalten haben, kann garnichts be- 
weisen; sie können auch von einem andern, später untergegangenen und uns 
daher unbekannten Ort stammen. Dagegen spricht nun umgekehrt für chän 
minje namentlich die Beschreibung von Kapernaum bei JoSEPHUS und weiter 
der Umstand, daß hier wohl schon vor Jahrtausenden die große Karawanen- 
straße durchging und also ein Zöllner stationiert sein konnte. Auch scheint 
es hier — Dank dem warmen Wasser von 'aın et-täbigha — mehr Fische zu 
geben, als in irgend einem andern Teil des Sees — ein Argument, das freilich 
schon wieder eine bestimmte Anschauung von dem Fischzug des Petrus vor- 
aussetzt. Aber alles in allem dürfte doch mehr für diese letztere Annahme 
sprechen, die auch von SODEN, RIDER HAGGARD und die beiden neuen eng- 
lischen Bibellexika vertreten. 

Wenden wir uns zu dem 3. Kapitel, das die Topographie von Jerusalem 
behandelt, so spricht sich SAnDAY zuerst für die Identifikation des rpartuptov 
Me. 15, 16 mit dem Palast des Herodes aus. Über die Lage des Teiches Be- 
thesda weiß er dagegen keine Auskunft zu geben; doch wird später die An- 
sicht von FURRER, der ihn mit dem hammäm esch-schifa westlich vom 'Tempel- 
berg identifiziert, nicht gerade abgelehnt Diesen selbst denkt sich SANDAY 
z. Z. Christi mit massiven Gebäuden besetzt, und ihnen schreibt er nun eben 
im Unterschied von ScHIck griechisch-römischen Stil zu. Zugleich aber hebt 
er doch wieder hervor, daß die Priester, die den Tempel bauten, wohl dem 
Vorbild des alten folgten, zumal sie dabei viel Zedernholz verwendet haben 
sollen. Vollends was SANDAY sonst gegen SCHICK einwendet, war großenteils 
bei der Anlage seines Modells unvermeidbar. 

Auch betr. des goldnen Tores kann ich ihm nicht durchaus zustimmen. 
Er schließt nämlich aus einer Stelle im apokryphen Evangelium des Matthäus 
(Kap. 3), wonach Joachim nach dem goldnen Tor seine Herde treibt, daß das- 
selbe schon im 5. Jahrhundert vorhanden gewesen sei. Aber ist dieses Evan- 
gelium wirklich so alt? 

Doch das Hauptproblem ist ja jetzt vielmehr die Lage von Golgatha, von 
der daher auch SanpAY besonders ausführlich spricht. Er entscheidet sich 
schließlich für die traditionelle Stelle, namentlich deshalb, weil eben die 
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Überlieferung bis in die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts zurückzugehen 
scheint. Wir hören allerdings nur im allgemeinen, daß MELITO, ALEXANDER, 
ORIGINES, FIRMILIAN die heiligen Stätten besuchten, können aber dabei doch 
speziell an die Stätte der Kreuzigung mitdenken. Und noch weiter würde 
uns die Liste der jerusalemischen Bischöfe zurückführen, wenn sie zuverlässig 
wäre. Das will SAnDAY indes erst später an anderer Stelle beweisen, und so 
müssen auch wir, soweit es darauf ankommt, zunächst unser Urteil suspen- 
dieren. i 

Über das Coenaculum wiederholt er im wesentlichen die Anschauungen 
ZAHNS, nur daß er betr. des Plans bei ADAMNAN MOMMERT zustimmt. Ich 
kann darauf, sowie auf eine Korrektur, die er wieder an diesem vornimmt, 
hier nicht eingehen. 

Auffällig ist, daß die Tradition über das Haus des Kaiphas, die aller- 
dirgs bis auf den Breviarius zurückgeht, von SANDAY als probably not far 
wrong bezeichnet wird. Denn daß das Haus eines andern Hohenpriesters, 
die Paläste Agrippa’s und der Berenike, der Xystus und das Hippodrom alle 
in diesem Viertel lagen, trifft doch nur zu, wenn man diesen Ausdruck in 
einem sehr allgemeinen Sinne faßt. Auch daß bei dem Hippodrom das 
Theater gelegen habe, wie SAnDAY an einer spätern Stelle annimmt, folgt 
aus der Kurve, die die moderne Straße hier macht, wohl noch nicht. GUTHE 
(RE3 VIII, 686) verlegt das Theater vielmehr an den bir eijüb südlich von 
Jerusalem, wo ScHIck i. J. 1887 Überreste eines solchen entdeckte. Daß der 
Makkabäerpalast, wie bei derselben Gelegenheit bemerkt wird, nicht südlich, 
sondern östlich vom Xystus lag, stimmt dagegen mit GUTHE’s Angaben über- 
ein. Auch das Denkmal Hyrkans könnte vielmehr westlich von der Agora 
gestanden haben. 

Ich bin so über das 4. Kapitel SAnDAY’s, in dem er einige neuere Litera- 
tur bespricht, gleich hinweggegangen und in der Tat bedürfen daraus nach 
dem bisher schon angeführten nur noch zwei Punkte der Hervorhebung. 
Rausay hatin seiner Schrift: Z’he education of Christ (1902, IX) die Meinung 
geäußert, die alte Stadt Nain müsse auf dem Hügel oberhalb des jetzigen 
Dorfes gelegen haben: das ist in der Tat wohl eine bisher nirgends vertretene 
Anschauung. Und zum andern legt SanDAY den Finger auf eine Stelle in 
HarnxaAck’s Mission (S. 421), wo auf Grund von EPIPHANIUS (kaer. XXX, 11) 
gezeigt wird, daß es in Nordpalästina vor Konstantin überhaupt keine Christen 
gab: dann konnte hier allerdings auch keine alte Tradition vorhanden sein. 

Endlich aus dem Exkurs von WATERHOUSE. über den herodianischen 
Tempel notiere ich nur, daß er annimmt, die Antonia sei durch zwei Brücken 
mit dem Tempelplatz verbunden gewesen. Sonst dienen seine Ausführungen 
im wesentlichen nur zur Rechtfertigung seiner Rekonstruktion, die hier nicht 
beschrieben werden kann. 

Alles in allem haben wir es bei dem vorliegenden Buch mit einem wert- 
vollen Beitrag zur Geographie Palästina’s zu thun. Namentlich die Gelehr- 
samkeit und Gründlichkeit des Hauptverfassers SANDAY zeigt sich hier wieder 
von einer neuen Seite und auch auf ihr im besten Lichte. 

Bonn. CARL CLEMEN. 


Druck von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 
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Terra Amon que nunc Aman dieitur 
Bosra que nunc Bosera dieitur 
Mons Sanir 

Ydumia regio 

Regio Traconitidis 

Terra Hus 

Hunc fontem Josephus appellat Phialam Marcus Dalma- 
micha Matheus Magedam Saracena Modın et est velud 
ortus Jordanis phalee enim in hunc fontem mille in Dan 
recipiuntur subterraneo mealu ducte 

Sepulerum Beati Job 

Tota terra ista a monte Hermon vsque ad Cedar et vsque ad 
mare Galilee per totum orientale (sic) flunius Jordanis 
vsque Bosia et Balgad et ad Libanum vocatur regio Tra- 
conitidis pro eo quod cum careat omnino aquis fluuialibus 
incole aquas pluwiales colligunt in bersulibus et sisternis 
et per tracones de loco ad locum ducunt vt se et jumenta 
alant. Dieitur etiam terra Hus in qua morabatur Job et 
hodie est in ea sepulerum eius. In libro vero Josue vo- 
catur planicies Libani et fuit in distribucione terre pro 
majori parte tribui Neptalim asignata fwit etiam in alia 

parte de regione que Decapoleos appellatur 

Cedoa : 

Cedoa Neptalim que aliguando Cedos in Galilea 
de hac fuit Barach filius Achinoe et fuit ciwitas fugi- 
tiuorum 

In hoc monte pauit Dominus IT millia hominum de quingue 
panibus 

Ista terra a monte Libano per totum litus oeeidentale Jor- 
danis vsque Capharnaum et inde per Sephet Kabul Thoron 
et Asor vsque ad Libanum redeundo vocatur Ytarea(?) 
item Galilea superior item Galilea gencium item terra 
Kabul item terra Roob item saltus Libani et fuit pro 
maiori parte de regione Decapoleos et fwit in distribucione 
terre pro parte aliqua tribwi Neptalim et pro parte alia 
tribii Aser asignata 

Hie feeit sermonem de beatitudinibus et multa alia 

Tabernaculum Ebercinei cwius vxor hie Sisaram clauo taber- 
naculi interfecit- = 

Thoron 


bus 


Asor inuictissima in qua regnauit Jabin 


Antilibanus Antilibanus 
Sidon magna est deserta u 
Elthentas fluwius ‚ 


Adalon ex alia parte fluuij 
Sareptasi domorum i 


Mons Galaad 

Cedar eiuitas 

Corozaim 

Mare Galilee siue Tiberiadis siue Cenereth siue Genezareth 

Hic saciauit Dominus IIII Millia hominum de septem 
panibus 

Capharnaum 

Magdalum castrum 

Sophet 

Bethsaida 

Neptalim-Tobie 

Vallis Sewin 

Kabul 

Ad sanctum Georgium 

Naason 

Cana Galilee 

Tirus que nunc Sur dieitur 

Puteus aquarum viuentium 

Casa Libert 
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Manaim 
Tribus Gad 
Eifrem 
In saltu ciuitatis hujus Effrem fuit conflietus inter exer- 
citum Dauid et Absalon 
Hic ineipit conuallis illustris et protenditur ab hoc loco 
vsque ad mare mortwum 

Hic Gedeon pugnauit contra Madian 

Eil(?)dor 

Mons Hermon 

Naim (Naun?) 

Mons Hermon modicus r 

Torrens Cison hic pugnauit Barach contra Cisaram 
Mons Tabor 

Mansio Helie et Helisei 

Mons Carmeli Helye 

Cesarea 

Nazareth 

Castrum peregrinorum 

Hic oceidit Helyas sacerdotes Baal’ 

Fons Helye 


Phanicia 

Basan 

Antiochi 

Mons Gelba 

Bezeth 

Hic Aran pugnauit contra Siros 

Jesrael 

Affesh 

Hic mansit Sunamitis 

Hic fuit occisus Josias a pharaone Nechao 

Magedo nunc Subrelia dieitur 

Cammon 

Terra ista a mare Galilee et liteore ejus occidentali a Fybe- 
riade per Bethsan et inde ad montem Effraim vsque 
Magedo inde per capud montis Carmeli redeundo per 
montem Tabor et Betuliam vsque in Tiberiadem vocatur 
campus magnus Esdrelon siue campus Fabe siue campus 
Magedo siue Galilea inferior siue planicies Galilee Tota 
autem cecidit in sortem (?) Zabulom Ysakar et dimidie 
tribus Manasse 

Cauea beate Virginis 

Tota terra ista a Cesarea Palestine vsque Jopen et inde 


contra ouancio_ ı5gue tamnazareth _redeundo per _Ma- 
nachat usque Cesaream vocatur mons Effraim licet sit 
terra campestris Dicitur eciam Sarona et est terra fertilis 
valde habens villas multas et loca nemorosa maxime terra 
Antipatrida et sunt ibi venaciones regis et leones 
multi. De ista est illud Ysaie factus est Saron sieud 
desertum 

Hic mansit Cornelius centurio " 

Cesarea Palestine que prius [tur?]ris Straconis appellabatur 
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Zeitschrift des Deutschen Palästina-Vereins, Bd. XXVI. 
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Geograph-Anst. von Wagner &Debes in Leipzig, 
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Eleale 

Conuallis illustris 

Sochoe 

Terra Josue hie edificatum fuit altare de quo dieitur in Josue 
[.Dimidia anasse citra Jordanem 
Salina 

23 Samaria 

Gemin hic mundavit Dominus decem leprosos 
Bethel hie fuit alius vitulus aureus 
Manatah nunc Cato dieitur 

Tampmathsare hic fuit sepultus Josue 
[Tribus Efraim| 

 Dimidia tribus Manasse citra Ledanum 
Dora prius Antipatrida nunc Assur dieitur 


Bochermael 
Tribus Ruben 
Conuallis illustris 
Sarran 
Tersa - 
In hac eiuitate Samaria que nunc Sebaste dieitur sepultus 
fuwit Johannes Baptista. Heliseus n(?) Abdias 
24 Hic fwit capud regni decem tribuum 
En 


Arnan 
Arthan er 
Sichen nune N eapolis dieitur 


Lida nune Diospolis dieitur 
Ramatha Sophin postea Aramatha nunc Ramilla dieitur 
Joppe B.: 
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Arnon ciuitas 

Phagor 

Abarim 

Nabo 

Sethir 

Jaser 

Torrens Arnon 

Phasael 

Galgala 

Dochoni 

Hay 

Gabaa Saulis 

Hic vidit Jacob scalam 

Astaroth 

Bethel 

In hac Silo fwit tabernaculum et archa Domini quod nunc 
dieitur ad Sanctum Samuelgm 

Sabaon \ s 

Tribus Beniamin 

Cariathiarim 
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Hic in campestribus Moab vltra Jordanem contra Jericho 
longo tempore steterunt filii Israel hie fuit editus 
et Moyses mortuus et sepultus sub monte 
Abarin 
Baptismus Christi 
Transitus filiorum Israel per Jordanem 
Jericho 2 
Estron 
Mons oliueti 
Quarentena 
Jherusalem 
Rama Beniamin 
Bethoron superior 
Silo 
Tribus Beniamin 
Domus Zakarie 
Geth nunc Ybolin dieitur 
Modin sepulerum Machabeorum 
Bethsames 
Emaus 


K. Baedeker, Leipzig. 
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Hic fwit vxor Loth 
Coronaim 

Petra deserta 

Segor 

Vitra montem iste(?) Phalgaad orientem est terra filiorum Amon 
Vallis Achor 
Sebaim 

Adomin 

Tribus Beniamin 
Torrens Cedron 
Fons Engaddi 
Bethleem 


 Bethania 
| Sepulerum Israel 


Berioth 
Rama 
Berti 
Sarba 


| Etham hic est fons inuocatis de mazilla 


‚Sithelek 
 Acharo 


i Arotus 
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Terra... sho(?)... . eyr 
Mare mortuum, mare Sodomorum, lacus asbalti, vallis 
salinarum 


Adama 
Gomorra 
Mons Engaddi 
Hic latuit Dauid 
Thecu(?)a 
Collis Achile nunc Messada dieitur hic latuit Dauid £ 
| 
Deserta Cades vit(?) 
Mons Carmeli ubi habitauit Nabal et Abigail vxor ejus 4 
Bethsur j 
Angelus ad pastores 
Torrens Bozor 
Tabernaculum ee 
Bechacare 
Ylexum a(?)reus Mambre 
Ebron 
Noeiecol | 
De hoc loco tulerunt filii Israel palmitem cum vna sua 
Tampna ß 
Spelunca Odellam : Eh 
Alba specula(?) | 
Ista Bersabee fwit finis terre promissionis contra aust 

sieut Dan contra aquilonem vnd[e et illud cogno]ue 


omnes a Dan etc. hie habitauit Abram 

Ysaac vt habetur in Genesi Ei 
Bersabee #4 
Sile 2 | 
Ad hunc montem tulit Sampson portas Gaze A 
Gaza : a 
Vitra Gazam et torrentem Bozor est desertum Pharan 
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